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GESPRÄCH 


VON DEM 

W E R T H E DER REIME. 


JÜNGLING. 

Eben der Trieb, der mich zum Dichten in meiner MuttcrfprAche reizet, führet 
mich auch zu Ihnen, mein Herr! Sie find ein verfuchter deutfeher Dichter. Be- 
ruhigen Sie mich über eine Sache , die mir nahe geht. Ich las geflern im IV. Thcile 
der gottfchedifchen Sprachkunft *), die Keime wären ein Eigenthum der deutfehen 
Dichtkunß, ein Denkmaal der fiegliaften Waffen des alten Deutfchlandes , fowohl , 
als des Gegenden Witzes unfrer Vorfahren , ganz Europa hätte von ihnen reimen 
gelernct , und dergt. Bald darauf kam ich über Kamlers Überfettung des Batteux , 
wo der vortreffliche Mann fo problematifch von den Reimen fpricht , dafs fie mir 
allenthalben das Kürzere zu ziehen fcheinen . Belehren Sie mich, ich bitte, beym 
Antritte der Dichterbahn , wem ich glauben Tolle . 

DICHTER. Glauben Sie, wem Sie wollen. Mir fcheint: Goltfched verdiene 
eben keine bürgerliche Krone von den Deutfehen, wenn er Ge zu ErGndern der 
Keime macht. Die Erfindung des Schießpulvers und der Buchdruckerey ili noch 
fo etwas, das uns Ehre bringt; aber der Keim? — Ich will lieber dein Stigliani 
glauben, dafs ihn die Italiener c ), oder dem Bcmbo, dafs ihn die Provenzaldich- 
ler erfunden haben d ) . 

JÜNGLING. Warum? Sollte denn der Reim keine Schönheit feyn? 

DICHTER. Was für eine, wollen Sic, dafs ex feyn füllte? Eine poetifche 
oder eine mufikalifche ? 

a) Lcipi. 1749. S. 55 g. g. 

b) Leipz. 1769. I. B. S. 163. x. 

c) Arte del Verfo Italiano. Roma. 1Ä58. 5. 

d ) Profe . Verona. 1743. JL. 1 . S. 17. #. 
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JÜNGLING. Ich glaubte , er könne bevdes feyn . 

DICHTER. Sie irren . Haben Sic Acht auf das , was ich Ihnen Page. Der 
Reim ift ein ähnlicher Schall einer oder zwoer Sylbcn am Ende mehrerer Verfe; 
denn auf diefe Bedeutung Pchränkcn wir wenigftens den weitläufigeren Verfland des 
Wortes Pu9yu.3f ein . Ein Polcher Schall kann nun erßens keine poetiPche Schön- 
heit Peyn . Keine von der höheren Art; denn zu diefer gehören nur die Gedanken, 
und ein Schall ift kein Gedanke. Keine von der niedrigeren; denn zu diePer wer- 
den die Ausdrücke gerechnet, in Po ferne Ge ihren Gedanken angemefTen und voll- 
kommene Zeichen derfelben find. Nun Aber ift kein Ausdruck feinem Gedanken 
genau angcmelTen , weder ein vollkommenes Zeichen deflfelben dadurch, dafs er 
mit einem andren einen ähnlichen Schall giebt, folglich wird er durch den Reim 
zu keiner poeTifchen Schönheit. Aber dennoch zu einer muftkalifchen ? Ich den- 
ke, eben Po wenig. Was für einen Vergleich wollen Sie anftellen? Nehmen Sie an, 
dafs Geh zween reimende Verfe Po zufammen verhalten, wie in der Tonkunft zwecn 
Theile eines Stückes, Po werden Sie finden, dafs zwecn Theile eines Stückes Geh 
fcltner mit eben derfelben Note enden. Wollen Sie aber den ZuPammenlaut zwee- 
ner Verfe mit dem Zufaramcnlaute mehrerer Inftrumente vergleichen, Po bringen 
abermal Terzen, Quarten, Quinten und Sexten den anmuthigften Klang hervor; 
Secunden und Scpten werden feiten gebrauchet, weil Gc Geh zu fehr dem Eintö- 
nigen nähern. 

JÜNGLING. Es giebt aber dennoch Stücke, in welchen mehrere Inftrumen- 
te unifono , w ie die Tonkünfiler Pprechen , zufammen Ppielen . 

DICHTER. Es ift wahr . Aber diefes gePchieht nicht Harmonie hervorzubrin- 
gen , Pondern den Schall eines in Geh melodiPchen Stückes zu verftärken. Die 
Harmonie ift eine Tochter der Manchfaltigkeit , der AbwechPelung , der Proportion , 
in der Mufik von Tonen, in der Dichtkunft von Sylben. Diefe Töne, dicPc Syl- 
ben mit einer unglaublichen Fertigkeit untereinander zu vergleichen iß die ange- 
nchmfte BcfchÄfftigung erhabnerer Seelen, welche kein Vergnügen lieben, das Po 
wohlfeil ift, wie jenes, welches aus der Entdeckung des Reims entPpringt, ein 
Vergnügen, welches den Freunden des Reims fclbft läftig wird; denn warum 
würden Ge Ponß die Regeln geben , dals man den Verftand eines Satzes nicht je- 
derzeit mit dem Reime enden, dafs man Geh im Lefen , im Ausfprechen der Ge- 
dichte nicht nach dem Reime , Pondern nach den Unterfcheidungzeichen richten 
müPse? 

JÜNGLING. Ich geftehe es. DicPc Regeln kommen mir fclbft PeltPam vor. 
Auf diefe Weife gebt ja der Reim viclmal für das Ohr verlohren , oder es iß gleich- 
viel, ob ich ihn am Anfänge, oder in der Mitte des Verfcs gefelzet hätte, wel- 
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chcs Gottfched doch an den Pegnitzfehafern tadelt. Allein follte denn der Reim 
keine Harmonie hervorbringen? 

DICHTER. Eine Reimfylbe für fich fclbß genommen iß noch nicht harmonifch ; 
fie wird es auch nicht in Gefellfchaft ihrer Mitreimerinn ; denn zwilchen ihnen iß 
nur Ähnlichkeit, nicht aber Proportion , und ich habe Ihnen fchon gefagt , die 
Harmonie werde nur von der Proportion erzeuget . 

JÜNGLING. Was würden Sie mir Tagen , wenn ich diefen Ihren Grund wi- 
der das Sylbenmaafs der Alten wenden Tollte ? Z. B. der Hexameter geht faß allzeit 
in einen Daktylus und Spondäus aus; alfo iß hier auch nur Ähnlichkeit, nicht 
aber Proportion . 

DICHTER. Was ich Ihnen Tagen würde? Ich würde Sie bitten, vier und 
zwanzig Buchßaben des Alphabetes gegen fünf Vocalen zu halten , und zu be- 
trachten , dafs man taufend Hexameter machen könne, ohne dafs der fünffylbige 
Ausgang dem Ohre einerley Schall zurückebringe ; dafs man aber in taufend ge- 
reimten Verfen wenigßens fünfhundertmal eine Harke Monotonie höre , welche in 
langen Gedichten gewifs ein Ohr ermüden muff , fo gut, als ein mufikalifches Inftru- 
ment, auf welchem der Künßler nur fünf Griffe machen könnte. 

JÜNGLING. Wenn aber, wie mirs fcheint, diefe Monotonie einigermaßen 
der Manchfaltigkeit des Sylbenmaafses das Gleichgewicht halt, und Gedichte mehr 
von der Profe untcrfcheidet? 

DICHTER. So müfsen am allererßen die Griechen und Lateiner reimen; 
denn ihre Sylbcnmaafsc find gew-ifs manchfalliger , als unfere deutle heil , die ent- 
weder aus puren Jamben, oder Trochäen, oder Dakiylcn oder Amphibrachen 
beßehen. 

JÜNGLING. Ich fehe die Richtigkeit Ihrer Folge wohl ein , und dennoch — ich 
mufs es Ihnen nur bekennen ! dennoch kann ich mir das Geßändnifs nicht abzwin- 
gen , dafs der Reim nicht fchon Tey . 

DICHTER. Haben fie jemal deutfehe reimlofe Gedichte gelcfen ? 

JÜNGLING. Nur Klopßocks Meffias bekam ich jüngß von einem meiner 
Freunde. Mein Oheim , der immer Brockfen, Trillern und Neukirchen liest, über- 
lief ein Blatt, und Tagte mir: er Tey unverßändlich ; da gab ich ihn zurücke. 

DICHTER. Sehen Sie die tyrannifche Macht einer eingewurzelten Gewohn- 
heit, welche fich auch wider die Überzeugung ßräubet. Wenn Sie bis auf diefe 
Stunde nichts denn reimfreye Gedichte gelcfen hatten, würde cs eben fo hart feyn , 
Sie zu einem Reimfreunde zu machen. Die ganze Schönheit, die Sie in dem Rei- 
me zu finden glauben, iß Schönheit des Vertrags, der Mode, der Gewohnheit; 
beyl.'iufig eine folchc Schönheit , dergleichen bey den Abendländern im Hutabzichn, 
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bey den Morgenländern im Brußberühren iß, wenn fie jemanden grüfsen . Allein 
macht eine Gewohnheit ein Ding innerlich gut, wenn fichs nicht bew eilen Ulst , 
dafs fic felbft gut. fey ? Und w ie läfst fich diefes von der Gewohnheit zu rei- 
men beweifen , da der Reim weder poetifch , noch mußkalifch fchüu iß, wie ich 
Ihnen vorher gezeiget habe? Werke des Geilte« , Nachahmungen der [chonen Na- 
tur, wie gute Gedichte lind, erhalten keinen wahren Werth von zufälligen, will- 
kürlichen, angenommenen Modcfchönheiten . 

JÜNGLING. Sie treiben mich in die Enge, ich geftche es, und ich kann 
Ihnen nichts entgegenfetzen , als das Bcvfpiel unvcrwcrflicher Dichter , die ßch des 
Reimes bedienet haben . 

DICHT EU. Es iß wahr. Aber bedenken Sie, wie oft fich ein vernünftiger 
Mann in die Moden (etliche, die dennoch nur Stutzer cingcführct haben. Man 
läfst fich von dem Strome der Gewohnheit hinreifsen . Nicht jeder gute Kopf iß 
auch unternehmend. Nicht jeder fucht fich einen neuen Weg zum Ruhme. Man 
iß zufrieden, wenn man auf dem fchon gebahnten mit einigem Vorzüge forlkömmt. 
Und bey allem dem läfst Geh nicht ohne Grund fragen, ob nicht diefe unverwerfli- 
chen Dichter Geh fclbß an manchen Orten würden übertrofTen haben, wenn fie 
fich des Reimes nicht bedienet hätten . 

JÜNGLING. Warum diefes? 

DICHTER. Weil der Reim ein Joch iß, unter welches Geh ein Dichter wi- 
der die angebohrne Freyheit der Dichlkunß felbß fchmieget . Bey dem erfien Satze, 
den er niederfchreiben will , mufs er beforget feyn , dafs das letzte Wort der Zei- 
le ein folches fey , welches in der Sprache ein gleichlautendes habe . Der fol- 
gende Gedanke mufs fo lange herumgedrehet werden, bis ihm diefes gleichlauten- 
de Wort anpaßet. Ereignet fich diefes gefchwind , fo iß es eitel Glück, eitel Zu- 
fall; woferne nicht, fo wird der natürlich fliefsende , vielleicht neue , vielleicht er- 
habene oder rührende Gedanke dem Rcimworte aufgeopfert , und fo lange gefoltert, 
bis er ftlbes annimmt , wenn er fchon dadurch gefchwächt oder fchielend ausge- 
drückt wird. Bedenken Sic, ob eine rcgelmäfsige poetifche Meditation dort Statt 
finde, wo man fchon für Endefylben forgen mufs, che der Gedanke im Kopfe 
noch gänzlich reif iß . Bedenken Sie , wie fehr das dichterifche Feuer gedämpfet , 
der Flug gehemmet, die Gedankcorcihe unterbrochen werden müfse, wenn man 
fo zu Werke geht . 

JÜNGLING. Ein Dichter mufs fich deunoch in jgewifle Gefätze, in ausge- 
ßeckte Schranken einfchliefscn , fonß fchrcibt er ja Profe? 

DICHTER. Sie haben Recht. Aber nicht in fklavifche Schranken, nicht ia 
Schranken des Reimes . Die Sylbenmaafse der Griechen und Lateiner find auch 
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Schranken ; allein wie viele Manchfaltigkeit bleibet der dichterifchen Freybeit in 
diefen Schranken übrig! Wie viel leichter iß cs, gleichbedeutende, als gleichlau« 
lende Ausdrücke zu finden! 

JÜNGLING. Deßo gröfsere Ehre für den Dichter , der die Schwierigkeiten 
überwunden hat , und eben fo leicht gleichlautende , als ein andrer gleichbedeu- 
tende Ausdrücke findet. 

DICHTER. Keine Ehre ! ich bitte Sie, fondern ein Zeichen, dafs er fich die 
unordentliche poelifche Meditation recht fehr angewöhnet habe. 

JÜNGLING. Gute Gedanken find cs werth . Und wie oft führet das Sinnen 
nach dem Reime auf einen glücklichen Gedanken ! 

DICHTER. Haben Sie wohl Acht , dafs Sie nicht unvermerkt aus einem Ver- 
treter der Reime auch ein Vertreter des chronographifchen und akroßichifchen Tan- 
des werden. Auch darinn hat man Schwierigkeiten zu überßehen, bis man fertig 
wird,. jede Gefundheit mit einem Chronofiichon auszubringen. Auch das Sinnen 
nach einem V, D oder M hat zuweilen auf einen glücklichen Gedanken geführet. 
Jemand fand das Todesjahr des Infanten D. Carlos in dem Verfe des Ovidius ; 

FJLIVs ante DIcM patrlos IncjVIrlt In annos . 

Wollen Sic ihm ein grolTes Verdienfl daraus machen ? Miltons Paradies haben wir 
einem elenden Schaufpiele vom Falle der erden Mcnfchen zu danken , das er auf 
feiner Reife in Italien fah e ). Ward es dadurch belTer? Wie oft hat ein Zufall zu 
den wichtigdcn Entdeckungen geleitet; blieb er defswegen minder ein Zufall? Zu- 
fälle find Zufälle, und fo oft der Reim auf einen guten Gedanken führt, itt es ein 
blöder Zufall. So oft er uns aber einen Gedanken verhunzen keifst, und diefs ge- 
fchiclit zehnmal gegen einmal , o ja , dann wirkt er , als eine wahre Urfache . 

JÜNGLING. Sie verfahren doch fehr firenge mit dem Reime , und ich wün feh- 
le nicht, dafs viele von unferen Landsleuten, befonders vom Frauenzimmer , Ihre 
Strafrede angehöret hätten . Sie würden von nun an ein poelifcher Ketzer heifsen . 

DICHTER. Ich weis es. Sehr vielen ift der Reim die Seele der Gedichte. 
Sie lefen und lefen ohne zu denken , bis fie auf den Reim kommen . Klappen nun 
die Endefylben wohl , o fo haben fie etwas Schönes gelefcn 1 Froßige , falfchwitzige , 
kriechende Gedanken , radgebrechte Sylben , Sprachfchnitzer werden überfehen, 
wenn nur am Ende das verderbte Ohr vergnüget wird . Unfere Lateiner haben 

e) The firß hint of Paradife loß is faid tohave been taken front an Italian tragedy . 

7 he Life of AliUon. Pur ad, loß. Lund. 1764. p. XL 1 . g. 
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ja gar eia, Sprichwort : ln gratiam rkyrtkmi. Konnte man einbefTere» Mittel erfin* 
den das Vaterland mit fchlechlen Gedichten zu überfchwemmen , und die Aufnah- 
me des guten Gefchmackes in der Poefie zu verhindren? Welcher Dichter foll 
nicht faul werden, wenn er mit Hübners Handbuche gerüfict ficht, dafs man von 
ihm nichts als Reime begehre! Wie viel anders hingegen würde es ausfehen, wenn 
die Reime aus ihrem Credite kämen ! Wie manchem Reimfchmiede würde das 
Handwerk geleget werden! Es würde nicht mehr nach Horazen hei/sen können: 
Data Germanis venia eß uidigna Puetis. Untere wahren Dichter, ohne Hoffnung 
einer Nachficht , würden die Feile nicht fo gefchwind aus der Hand legen, fie wür- 
den mehr auf das Innere der Dichtkunß fehen, die Ohren würden nach und nach 
von den harmonifchen Sylbcnmaafsen der Alten eingenommen werden, und weil 
Gewohnheiten durch Gegengewohnheiten gehoben werden , To würde man ficb in 
wenigen Jahren über einen Reimer eben fo , aber mit größerem Fuge, aufhalten, 
wie man Geh itzt über einen reimlofcn Dichter aufhält. 

JÜNGLING. Ich kann nichts anderes hierauf fagen , als dafs Sie mir meine 
Vorurlbeile beinahe alle benommen haben. Nur das Beyfpiel fad aller auswärti- 
gen Völker hält mich noch auf. Ihnen vollkommen Recht zu geben. 

DICHTER. Sie verfieheu ja unter diefeu Völkern die Griechen und Latei- 
ner nicht? 

JÜNGLING. Ungezweifelt nicht. Ich weis, dafs fie ihre Gedichte nicht 

% 

reimten . 

DICHTER. Erlauben Sie mir nichtsdefio weniger , hier ein Paar Anmerkun- 
gen zu machen. Homer, Pindar und die griechifchcn Trauerfpieldichter , Virgil, 
Horaz und andere lateinifchcn Poeten aus Augufls Zeiten find von allen Jahrhun- 
derten als MeiAer in der DicbtkunA verehret worden; ihre Werke haben den höch- 
Aen Grad der poctifchen Schönheit erreichet, und fie find reimlos. 

JÜNGLING. Was fchliefsen Sie hieraus? 

DICHTER. Nichts andres , als , dafs man ein Mcißer in der DicbtkunA feyn , 
dafs man den hochfien Grad der poetifchen Schönheit erreichen könne, ohne den 
Reim, und dafs alfo der Reim ein zufällig, ein entbehrlich, ein überfiüfsig Ding 
fey , ein Auswuchs, den man ohne Nachficht wegRutzcn foll. Der englifche Zu- 
fchauer erwähnet jemandes, der die halbe Äncide in lateinifebe Reime gebracht 
haben foll. Nicht wahr. Sie lachen hierüber? Sie halten die fo genannten leoni- 
nifchcn Vcrfe der mittlern Lateiner für Lappalien? 

JÜNGLING. Gewifs . Aber wie fchliefsen Sie aufs Deutfche? 

DICHTER. Wie ? IR denn die Wefenheit der DicbtkunA nicht in allen Spra- 
chen einerley ? oder reimet vielleicht Jagd und Magd wohlklingender, als z. B. NfW 
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und II?.£co, Dnt und Stat? — Sie mühen alfo entweder mit den Deutfehen 
auch im Lateine reimen , oder mit den Lateinern auch im Deutfehen nicht 
reimen . 

JÜNGLING. Ich habe Ihnen ja getagt , dafs ich mich auf die Alten nicht 
beruße. Ich beruße mich auf die itzt dichtenden Nationen. 

DICHTER. Hier habe ich Sie erwartet. Willen Sie, was ich thuen könnte, 
wenn ich recht genau verfahren wollte ? 

JÜNGLING. Und was denn ? 

DICHTER. Ich könnte den Ausländern zugeben , dafs Gc reimen , und könn- 
te die Folge auf die Deutfehen läugnen. 4 

JÜNGLING. Aus was für einem Grunde könnten Sie diefes? 

DICHTER. Hören Sie mich . Die Franzofen und Italiener zahlen in ih- 
ren Verfen nur die Sylben , ohne bcßimmlc Längen und Kürzen derfelben zu 
haben; man würde daher des Ausganges ihrer Vcrfe fehr hart gewahr werden, 
ihre Gedichte würden Geh zu wenig von der Profe unterfcheidcn , wenn Ge 
nicht am Ende des Verfes etwas Monotonifches anbrächten , welches die aus- 
fchweifende Manchfaltigkeit mäfsigte. Sehen Sie den Grund des Reimgebrau- 
ches für die Ausländer. Die deutfehe VerGficalion , heut zu Tage die vollkom- 
menße , unterfcheidet Geh genug von der Profe durch ihre von dem Accente ge- 
nau befiiinmten Sylbenzeiten . Brauchen wir Sylbenmaafse der Allen , fo bezeich- 
net der immer gleiche Schlufsfufs hinlänglich das End des Verfes ; unfre gewöhn- 
lichen Vcrsarten aber Gnd in Geh felbß eintönig genug, wie ich Ihnen tagte. 
Sehen Sie den Ungrund des Reimgebrauches für die Deutfehen . Allein laßen 
wir diefen Beweis aus den Augen. Ich will Ihnen nur einige Urtheile der Auslän- 
der, auf die Sie Sich berußen, Vorhalten. Sie verßehen ja das FranzöGfche und 
Italienifche ? 

JÜNGLING. Ich habe beydes gelernet. 

DICHTER. Boileau einer der fchonflen Geißer Frankreichs hat eine eigene 
Satire über die Schwierigkeit Reime zu finden hinterlaßen. Hören Sie, wie er Geh 
ausdrückt . 

Moi , qu’un vain caprice , une bizarre humeur 
Pour mes peches, je croi , fit devenir riraeur , 

Dans ce rüde melier , oü mon efprit fe tue , 

En vain pour la trouver je travaille, et je fue. 

Und wiedrum : 

6. b 
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Je ferois heureux , ß pour me confumer 
Un deftin envieux ne m'avoit fait rimer. 

Heimen heilst bey ihm : Avec la rime enchuiner la raifon f). 

JÜNGLING. Er kann aber diefes im Scherze gefchrieben haben . 

DICHTER. Man Tagt Öfter im Scherze die Wahrheit. Maucroix ein ande- 
rer franzöfifcher Gelehrter in einem Schreiben an befagten Dichter lafst ßch atfo 
wider den Reim heraus: C'eß /* ecueil de notre verßßcation , et je fuis perfuade , que 
c eß par lä, que les Grecs et les Latin* ont un ß grand av an tage für nous g). 

JÜNGLING. Diefes kann das Urtheil eines Privatmenfchen an feinen Freund 
feyn . 

DICHTER. Aber wenn ein Mann, wie der Erzbifchoff Fenelon, an die gan- 
ze Akademie fchreibt: Notre verßßcation perd plus , ß je ne me trompe , quelle ne 
gagne par les rimes ; eile perd beaucoup de Variete , de facilite , et d har mo nie I»)? 

JÜNGLING. Ja , diefes hat etwas mehr zu bedeuten . 

DICHTER. Und wenn man in dem Wörterbuche einer Nation liest: II y a 
langte ms , que Ton fe recrie contre la rime? Was Richelet hinzufetzet, feheint mir 
nicht fehr vernünftig: Alaisil faut fubir le joug , que nas peres nous ont impofe ; il 
netoit pas pefant pour eusc ; car ils fe contentoient facilement für ce point , eomme 
für beaucoup d'autres >). Die Franzofen haben ohne GcwifTensangß viele andre Bür- 
den von ßch gefchuttelt, die ihre Voreltern getragen haben. 

JÜNGLING. Können Sie nicht einen neueren franzößfehen Gelehrten An- 
fuhren ? 

DICHTER. Ift Ihnen Voltaire , dem man das Vcrdicnft eines Dichtkunfiver- 
Aandigcn nicht abrprechen wird , neu genug? Er fagt yomTrilTino einem Italiener, 
der das von den Gothen befreyte Italien reimlos befungen hat: Pour lui donner 
V f löge , qu'il merite , d' avoir e’te le premier moderne en JLurupc , qui ait ofe fecoucr 
le joug de la rime k ) . 

JÜNGLING. Sie ßnd hier vielleicht unvermerkt auf die Italiener gekommen . 

DICHTER. Wenn Sie wollen. Und ich kann Sie verßehern , dafs der reinilofe 
Vers, oder Vcrfo fciolto , wie ße ihn nennen, bey ihnen jederzeit in grolfem Wer- 
the gewefen fey . Hören Sie , wie Stigliani in feiner italienifchen Verskunft von ihm 
redet: £/f° * nnn o/l ante, che la rima nelle Pocfie Italiche ßa un foaviffimo condi - 

f) Sat. II. A Moliere. Amß. 171$. p. 20. f. 

g) Richelet Dictionn. de la L. Fr. T. 111 . Lyon. 1728. p. 4 ^ 4 * f» 

h) Richelet cit. p. 463. 

i) Ebcndaf. 

L) Eflai für le Poeme epique. Oeuvres. 1 756. T. I. S. »92. g. 
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mcnto , in ogni modo e ncceffario . Ne potrcbbono fenzn lui fcriverß alcune mnterie 
continovate , comt fono Trage die , Comedie , Paßoral i , r Juggetti di Pocmarj . Päd 
«7 Verfo fciolto f er vir aneo per Poemi Epici , io crcdo , cA' m fe ne poffa far 
de' buoniffimi. Bedenken Sie, wenn man zu allen diefen Gattungen von Gedieh, 
ten reimfreye Verfe braucht , was den Reimen überbleibe . 

JÜNGLING. Ich habe Ihnen dennoch etwas aufgefangen . Der Autor nennt den 
Reim un foavißimo condimento . 

DICHTER. Gut , fo hören Sie einen Neueren , der vor einigen Jahren zu Mai- 
land heraukkam unter dem Titel : Verß fciolti di tre eccellenti moderni Autori I), wel- 
che der Abt Frugoni, der Graf Algarottl , und der P. Bottinclli find. Sie fehen von 
lieb felbßwohl, dafs alfo die reimlofe Dichtkunfi in Italien getrieben werde; allein 
hören Sie eine Stelle aus der Vorrede des Herausgebers . Nachdem er von dein 
Verfalle der italienifcben PoeGe geredet hat, fahrt er fort: A cid fecele Jcorta , e 
fülle come condottiera la rirna, fenza ln quäle non avrebbe potuto giammai cotanto 
accommunarß . Queßa «? quella , che fallet icando Jolo r orecchio unita alV armonia 
del metro inganna , e feduce la maggior parte del mondo , e fa credere poeßa 
quello , che non & altro , che un fuonn vano ed in utile . Und bald hernach : Di qui 
ne viene , che i giavnni s'applicnno toßo all/i rima , ove trovano molta ficilita , e 
molto maggiore apparents diletto , con ejfa rieuoprono i lorofreddi , feipiti penßeri 
t le vane ciancie . u. f. f. 

JÜNGLING. Hier liefsen Geh gewifs verlchiedene Anwendungen machen. 

DICHTER. Geduld 1 Sie müfsen auch Engländer hören . 

JÜNGLING. Ich verßebe kein Englifch . 

DICHTER. Ich werde cs Ihnen treulich überfetzen . Der Vorredner des mil- 
tonfehen Paradiefes nennt den Reim : No neceffary adjunct , or true ornament of 
Poem , or good Verß; in langer xvnrhs efpecially , but the invention of a bnrbarous 
age ; eine unnütze Zugabe, und keine wahre Zierde eines Gedichtes oder guter 
Verfe , befonders in längeren Werken , vielmehr eine Erfindung barbarifcher Zeiten . 
Graced indeed ßnce by the ufe of fome famous modern pocts , carried away by 
eußom , but much to their own vexation , hindrance , and conßraint to exprefs 
muny things othenuife , and for the moß pari ivorfe , thnn elfe they tvould huve 
exprrjfcd them: einige berühmten heutigen Dichter hätten ihn von der Gewohnheit 
hingeriCTen gebrauchet, aber zu ihrer eignen Befchwerdc und Hindernifs; denn fie 
wären dadurch gezwungen worden , viele Dinge anders , und meiß fchtechter aus- 
zudrücken , als ße fonß würden gethan haben. Nachdem er hierauf auch der fpa- 

1 ) 1758- S. g. 8- 
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nifcben Dichter Beyfpiel für die reimlofe Pocße angezogen hat. Tagt er vom Rei- 
me ferner: A thing to all judicious ears trivial , and of no true mußcal Deligkt , 
u'hich conßßs only in apt numbers 9 ßt quantity oß ' fyllablet , and the ßenße varioußy 
draiun out from one verfe into a not her , not in the jingling ßound of like endings » 
a fault avoided by the learned Ancients both in Poetry , and all good Oratory : 
feine Ohren fänden in dem Reime etwas Pöbelhaftes , und kein wahres mufikali- 
fehes Vergnügen; diefes befiünde in einem gefchickten Numerus, in einer abge- 
meflenen Anzahl von Selben , in dem verfchiedenen Laufe der Sätze von einem 
Vcrfe in den anderen, nicht aber in dem Geklingel gleicher Endfylben, welches 
die gelehrten Alten fowohl in der Poefie, als in der ungebundenen Rede verraie- 
den hätten m ) . Shaftesbury Tagt vom Shakefpear, Fletcber , Johnfon und Milton: 
The have withal been the firß of Europa , who ßnce the gothik model of Poetry 
attempted to throw of the hnrrid difcord of jingling Rhyme n ) : Ge batten in 
Europa feit der gothifchen Bildung der DichtkunR die erflen verfuchet den gräf- 
lichen Mifslaut des klimpernden Reimes von fich zu Roden . Sehen Sie, fo urthei- 
Icn Briten von dem Reime, und diefes Urtheil wird durch eine Menge der vortreff* 
lichRen reimfreven englifchen Poeßen bekräftiget. 

JÜNGLING. Nein ! diefs hätte ich nimmer geglaubet ! Man Tagte mir all- 
zeit , alle heutigen Nationen reimten . 

DICHTER. Ich kann Ihnen noch einen Holländer Anfuhren. Hanmann in 
feinen Anmerkungen über die deutfehe Dichtkunß , die vor Opitzs Werken (lehn °), 
fchreibt nach Abrah. Mylius P) folgendes: Ein Ding deßo nachdrücklicher geben zu 
können ßilnde es uns nicht minder , als anderen Sprachen , frey , uns von der Reim» 
dienßbarkeit zu entledigen , und es iß zwar fo , dafs es in anderen Sprachen , welche 
fonß in unferm Vers machen libereinskommen , die vortrefflichen Poeten nicht für 
unrecht und unlieblich gehalten , wie es dann dem weltberühmten italienifchcn Poet 
Petrarcha felbß gefallen 1 ). Aber (hören Sie die frofiige Ui fache, die ich Ihnen 
fchon vorher aus dem Richelet vorlas) aber dieweil es unfern lieben Grofsvätern 
von undenklichen Jahren alfo zu reimen beliebet , taffen wir es billig dabey be- 
tör n den . 

JINGLING. Mich däucht , ich höre Virgilen Tagen : Ich wollte den rönii- 

m) Parad. loR. Lond. 1764. S. LXXI. 

n) Characterißicks P. II. Sect. I. 

o) Breslau 1Ö90. I. Th. S. 83. 8- 

p) De Antiquit. Linguae Belg. Lugd. Bat. 1611. 4. 

q) In einigen feiner Canzoni. 
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fchen Hexameter fchon beffcr ausfeilen ; allein weil es unterem lieben Grofsvater 
Ennius beliebet hat, denfelben holperig und unharmonifch zu machen, lade ich es 
billig dabey bewenden . So find alfo die Deutfchcn allein , die den Reim jederzeit 
hochgehalten haben? 

DICHTER. Faß fcheint es. Allein ich mufs Ihnen doch Schottein unteren 
Sprachlehrer aufrühren . In feinem IV. B. von der deutfehen Dichtkunß heifst cs fo : 
Das Heimen iji ein gnr geringes , und in Betracht des Überall bekannten Pöbelge- 
brauches das aller geringjchutiigfie , fo die Eigenfchaft diefer edlen Kunß berühren 
mag *). Setzen Sie nun hinzu die fchönßen Geißer aus unteren neueren Dichtern: 
einen Klopßock , einen Ramler, einen Wieland , einen Kleiß, einen Zachariä , ei- 
nen Bodmer und Lange ; fetzen Sie hinzu, dafs auch untre beßen reimenden Dich- 
ter, Hagedorn, Uz, GeHert, Kramer u. a. durch einige reimfreyen Auffätze ihre 
Gleichgiltigkeit gegen die Reime an den Tag gelegct haben, ja, dafs Uzens Früh- 
ling das crße in einer alten Versart abgefafste Stück feyn toll ‘) , fetzen Sie die- 
fes hinzu, tage ich; fo lind Sie auch von den Geßnnungen des itzigen feineren 
Theiles Deutfchlandes ziemlich unterrichtet . 

JÜNGLING. Allein ich habe irgendwo tagen hören, dafs die griechifchen 
und röroifchen Versarten im Deutfehen noch einer ßarken Feile bedürfen . 

DICHTER. Sic haben die Wahrheit gehöret. Aber bedenken Sie: man rei- 
met , ich will nur tagen , fchon von Opitzen her ; dennoch findet man auch in den 
beßen Dichtern falfche Reime; und man iß fo unbillig zu fodern , die deutfehen 
Hexameter Tollen fchon den virgilianifchen gleich feyn , da fie , fo zu tagen , erß 
in die Jünglingsjahre getreten find r ) . Man lalTc ihnen nur Zeit , fie werden fich fchon 
auswachfen , befonders , wenn fie Genies finden , die nicht allein glücklich , ton- 
dern auch arbeitfam Gnd. 

JÜNGLING. Darf ich Ihnen nur einen Gedanken noch eröffnen ? Man könn- 
te Tagen , dafs alle Zeugniffe , die Sie mir vorhielten , nichts anders beweifen , als 
dafs das Urtheil der Nationen von dem Reime gethcilet fcy. 

DICHTER. Sie find mir vorgekommen. Ich wollte nun eben meinen letzten 
Schlufs machen. Sehen Sie, mein Herr! wenn über eine Sache die Urtheilc ge- 
theilet find, fo will die Vernunft, dafs ich die beyderfeitigen Gründe gegeneinan- 
der abwäge, und mich mit meinem Bcyfalle dorthin lenke, wohin die fiärkßen 
Gründe ziehen. Nun denken Sie an die Gründe, die ich Ihnen vorgelcget habe. 
Ich weis nicht, ob ein Reimfreund mehrere und ßärkere aufbringen könne. 

r) Hildesh. 1737. I. B. c. 1. S. 8 00. 4. 

s) S. die Vorrede zur erßen Ausgabe. 1749. 8. 

t) Man fehe ihre Genealogie in der Abhandlung vor dem IV. Bande. 


Digitized by Google 


GESPRÄCH VOM WERTHE DER REIME. 

JÜNGLING. Ich zweifle , und bekenne Ihnen , dafs mir die Reime beynahe 
fchon , wie die chronographifchen , akroßichifchen , anagrammatifchen und anderen 
dergleichen Künftcleyen Vorkommen , die wir endlich aus dem Gebielhe des Ge- 
fchmackcs verbannet haben . Wer weis - — 

DICHTER. Nein, fo zelotifch bin ich nicht. Ich will die Reime in Fa« 
bcln , in Erzählungen, in Sinngedichten, in Liedern und tändelnden Pocflen ge. 
dulden. Aber wo emßc Handlungen, wo aufgebrachte Leidenfchaften , wo Schwung 
und Regeißcrung , wo ununterbrochener Gedankenfchwall feyn Toll, dort müfsen Ge 
nicht hin. Nicht aufs Theater, nicht in Elegien, in Epopöen , in Oden. Ich will 
gute reimende Dichter lefen , ich will ßc bewundern ; aber Ge müfsen mich durch 
die Poefic ihrer Gedanken , durch die Poeße ihres Stils an den Reim nicht denken 
laden , der weder zur erßen, noch zur zweyten gehöret. Sehen Sie, fo denke ich. 

JÜNGLING. Ihre Denkart wird forthin der meinen zur Regel dienen , und 
alle meine jungen Freunde Tollen Ihres Sinnes werden . 
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AUF JOSEPHS KRÖNUNG 


O Geiß der Lieder! der du der Herrfchcr Lob, 

Der Herrfcher, welche Bilder der Gottheit find, 

Auf hellem Mondgewölke fchwebend 
Weit in die Zukunft hinüber fingefi, 

Fahr auf zur Harfe! bereite den hohen Schwung 
Den unerreichten über die Schöpfung hin: 

Er iß gekrönet! fing zur Feße, 

Sing zu den Infeln: Er iß gekrönet! 

Wie, wenn der Adler, den ein gelinder Lenz 
Am höchßen Felfen königlich auferzog, 

Itzt um das Neß die Flügel übet, 

Sonnenan itzo fielt herrlich aufhebt — 

Der Lüfte Barden Aromen ihm Grüßte nach. 

Und Berg und Hügel hallet Bewunderung. 

Ein achter Sohn des großen Vaters 

Heifst er in folgenden Lobgefiingcn , 

Nach ihm der Herrfchaft über die mächtigen 
Bewohnerreichen Himmelsgebiethe werth. 

Der Vater hört es, und die Mutter; 

Beyde durchfchleicht ein geheim Vergnügen 

So rief dir Deutfchland, blühender Jofeph! zu. 

Als im Gewimmel fröhlicher Taufende 
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Dein Haupt ficli hin zur Krone neigte, 

Dafs vom gedrungenen , vollen Jauchzen 

Die Thiirme Frankfurts freudig erbebeten, 

Der blaue Mayn es, Ufer hinab, dem Rhein 
Dem (chilfbckränzten Bruder zutrug, 

Dieler den horchenden Walferwelten . 

Es fah mit Augen , welch ein Gefchenk er fev 
Der Sohn, der einfi vom Himmel herabgefleht 
In Franzens und Therefen Augen 

Winkenden Kronen entgegenreifet, 

Voll Teiner Ahnen, feiner Beliimmung voll, 

Getreu den Mufleru, eilend, wie fie, zu feyn 
Der Erde Lull, der Gottheit Spiegel , 

Schöpfer des Glückes von Teuts Gerchlechtern , 

Der Untergebnen Vater, des Laders Feind, 

Auch, wenns in Thürmen wohnet, aus Golde trinkt. 

Der Tugend Freund, auch, wenn fie pflüget, 
Schützer und Lied der gefchützten Barden . 

So gleicht die Frucht dem Stamme. So flrömt die Kraft 
Erhabner Zeuger in den Erzeugten aus . 

Von Eichen fproflen eitel Eichen, 

Tauben entfliegen nicht Adlerneftcrn . 

Wie vielen Kämpfen Öfierrcichs Heldenhaus 
Für dich (ich ausboth, Vaterland! weis der Belt, 

Erzählt der Rhein noch, rühmt die Donau, 

Wo fie die Fülle vereinter Wader 

Durch weite Fluren wälzet, in welchen oft 
(Sie denkts, und fchauerl) Morgenland blutete. 
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Dafs ihrer Flut geröthet Silber 

Waffen und Leichen erfchrocken hintrieb . 

Dann fank dem Mondenträger der Stolz. Er fprach : 
Ein Waghals nimmt es künftig mit jenen auf, 

Vor derer Blitze fich zu retten 

Jeglicher herrlichen Beute gleich ift. 

Wie wider Laden muthig die Palme drebt. 

Und mehr gcdrücket mehr fich entgegenwölbt 3), 
Durch Ungemache felbd genähret 

Steigt fo die Zierde der deutfchen Herrfcher. 

Nach FindernifTen jedesmal glänzender , 

Nach Niederlagen därker ergreift ihr Arm 
Den Überwinder. Länder beben, 

I 

Wenn er im fchrecklichen Taumel hinfällt. 

Itzt fend’ ich nicht mehr jauchzende ßothen dir. 
Beklemmte Stambul! deinen Erobrungen 
Hat Öllerreich ein Ziel gefetzet 

Unüberdiegbar der Hoffnung felber . 

Nun wird in Zukunft alles ihm möglich fevn . 

Des Himmels wacher Filtig umfcbattet es; 

Ihm fröhnt die Klugheit, feinen Fahnen 
Hat fich die Tapferkeit angelobet . 
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Sie lebet auf! Sie wird uns nicht verlalTen! 

O volle Wonne! — Wonne kaum zu falTen! 

Allvater weicht! o felig Wort! 

Er horchet eurem kindlichen Verlangen. 

Er leiht Sie länger. Trocknet eure Wangen! — 

Nein, Völker! weinet fort! 

Du RofsR bisher aus tiefverwundten Herzen; 

Itzt rede , Thräne ! nicht mehr Kind der Schmerzen , 

Dem Schoner unfre Dankbegier! 

Quill fort in ihm allein bekannten Zahlen! 

Dich fängt fein Bothenheer in göldne Schalen, 

Und fpiegelt fich in dir. 

Noch Raun’ ich, Herr! Wie ward dein Grimmen wache! 

O Tag der Angfl, der Trübfal und der Rache! 

Tag, fchwärzer als die Mitternacht h 
So Raunt ein Wandrer, dem am Reilen Hügel , 

Im Dunkel irr, des Blitzes rother Flügel 
Den Abgrund Rchtbar macht. 

Dein Horn, wie voll! Des Todesbothen Schwingen 
Die raufchten fchon, hernieder es zu bringen. 

Uns war das Horn bcRimmt, o Gott! 

Wir fühlten deiner Allmacht furchtbar Winken, 

Wir Tollten es bis auf die Hefen trinken. 

Tief unten war der Tod. 

Nicht unfer Tod ! ErlaubteR du zu wählen , 

Wir gaben frohentTchlolTen unfre Seelen 
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Dich wieder ausgeföhnt zu fehn. 

Allein wir Tollten dir das Liebfte geben, 

Du foderteft — viel mehr als unfer Leben , 

Ach Herr! — Tlierefien! 

Zwar hatten wir verdient Sie zu verlieren, 

Wir fahn Ihr Herz Sie mehr, als Würden, zieren. 

In Ihr das Vorbild jeder Pflicht, 
Gerechtigkeit an Ihrer Seite wachen, 

Aus Ihrem Blicke Muttermilde lachen. 

Wir fahn — und folgten nicht. 

Ihr winkte, wo der Sitz Allvaters glänzet, 

Ein Reich an Raum und Dauer unbegränzet, 
Verklärte Väter winkten Ihr. 

Sie hier und dort zur Herrlichkeit erkohren 
Sie hätte nichts durch Ihren Tod verlohren; 

Doch was verlohren wir ! 

Wir fühlten es. Erft lag ein banges Schweigen, 

Wie Tod, auf Stadt und Land. Des Unmuths Zeugen 
Die Blicke darrten, nächtlich, fchwer. 
Doch als der Schmerz nun fähig ward zu klagen, 

Da ftrömtcn wir — wohin? — wer Tollte fragen? 

Zu deinen Hallen, Herr! 

Sie fafsten kaum der zagen Bitter Menge. 

Der Seufzer taufendftimmiges Gedränge 

Stieg wolkenähnlich himmelan. 

Hier fühlte Niemand feiner Jahre Bürde. 

Hier galt nicht Heldenabkunft, Ruhm und Würde, 
Hier galt nur Gnterthan. 

Der Wittwen und verwaisten Jugend Ruffen 
Rang dennoch übertönender die Stuften 
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Bis an der Gottheit Stuhl empor. 

„Sie liefs uns niemal unerhöret gehen , 

„Und du, von dem wir Ihre Rettung liehen, 

„Du fchlöfeell uns dein Ohr?” 

Der Schutzgeill Deutschlands priederlich umhüllet , 
Sein Rauchfal's hoch, mit Wohlgeruch erfüllet, 
Flog von dem Kailergiebel auf. 

Er trug die Seelenangll der Fürflenkinder. — 
Allvaters Donner rollten fchon gelinder 
Den ahnungvollen Lauf. 

Er fah den gröfsten Sohn , herab zur Erde 
Der Scheitel Gold, mit kindlichlier Geberde 
Vor feiner Mutter Lager (lehn. 

Das Herz ihm noch von einer Wunde bluten 
Die zweyte tiefer dringende vermuthen , 

Und heifs um Gnade flehn. 

Er fahs; da gieng von feinem Angelleine 
Erbarmen aus, da Hand in vollem Lichte 
Sein wolkenlofes Heiligthum . 

„Sie lebe!” fcholls. „Ich will um Jofcphs willen, 
„Hört, Völker! hört es! eure Klage Hillen. 

„Ihr liebet Ihn darum!” 

Da flrömten Freuden, Hark, wie Meereswogen, 
Süfs, wie der Himmel, fchön, wie Regenbogen, 
Laut, wie Walhallas Harfenklang, 

Mir unausfingbar. Ha, lie füllen hegen! 

Wie rühmlich ifis hier Barden unterliegen! 

Wie rühmlich! Schweig, Gelang! 
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BARDENFEYER AM TAGE TIIERESIEN 

GRUSS DES TAGES. 


DAS BAHDF.NCHOR. 

O fey uns gegriifst, erwarteter Tag 
Im Erbe von Teut! 

Mit glänzenden Kleidern 

Begegnen wir dir. 

Erwarteter Tag im Erbe von Teut! 

O fey uns gegrüfst ! 

EIN BARDE. 

Die Tugendverkünder, die Heldengefälirten , 

Die Geber des Ruhmes, die Söhne der Lieder 
Sind gekommen dich zu feyren 
Aus Thuiskons weiten Reichen 
In den Furßenfaal. 

Schön duftet er der Fürltenfaal 
Von frifchgefchnittnem Eichenlaube . 

Der Barden Scheitel iß bekränzet. 

Belaubet iß der Barden Spiel. 

Ihr Eeyerkleid iß weifs, wie Schnee ; 

Und die Lieder drängen 
Von dem warmen Bufen 
Schon herauf. 

» 

DAS CHOR. 

O fey uns gegrüfst, erwarteter Tag 
Im Erbe von Teut ! 

6. t 
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Mit glänzenden Kleidern, 

Mit laubigen Häuptern 
Begegnen wir dir. 

ErtvarteLer Tag im Erbe von Teut! 

O fey uns gegrüfst! 

/ 

ZtVEEN BARDEN. 

Gegrüfst! doch nicht nur uns allein. 

Dich feyert in Allvaters Hallen 
In priellerlichem Opfcrfchmucke 
Der heiligen Druiden Schaar. 

Dich feyern in gefchäffteleeren Sälen 
Die Männer, die dem Vaterlande rathen, 

Und Recht im Volke fprechen . 

Dich fej'ert unter aufgefpannten Decken 
In feinem allerbeßen Staalgefchmeide 

Der kühne Sohn der Schlacht. 

Dich feyern die Stüdtebewohncr, 

Die Kinder der Thäler und Hügel, 

Der Schiffer, der Pflüger, der Winzer, und Hirt, 
Alle Aromen ein in unfer Lied. 

DAS CHOR. 

O fey uns gegrüfst, erwarteter Tag 
Im Erbe von Teut! 

Mit glänzenden Kleidern , 

Mit laubigen Häuptern, 

Mit feyernden Saiten • 

Begegnen wir dir. 

Erwarteter Tag im Erbe von Teut! 

O fey uns gegrüfst! 

DR E V BARDEN. 

In rofenrothen Wolken fleigt 
Ein Namen, Tag! mit dir empor, 
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Der in der treuen Völker Munde 
Viel fiifser, als der Bienen Arbeit, fchmeckt. 

Ein Namen, den die Welt mit Ehrfurcht nennet. 

Den, wenn er von des Fremden Lippe fchallt, 

. Des Herzen lliller Wunfch begleitet 
Der Fiirflinn Unterthan zu feyn , 

Die dielen Namen führet. 

Der Namen herrlichder, . 

Der Namen höchßer, 

Therefia. — 

In welchem Bilde 
Verkliiret fich Allvater mehr ? 

Von welchem Leben weicht der Neid verzweifelnder 
Die Schatten der Gebrechen zu entdecken. 

Die fonft wohl auch an Menfchenherrl'chern kleben, 

Als von der Fürftinn Leben, 

Die du, o Tag! uns nennll? 

DAS CHOR. 

O fey uns gegrüfst, erwarteter Tag 
Im Erbe von Teut! 

Mit glänzenden Kleidern, 

Mit laubigen Häuptern, 

Mit feyernden Saiten, 

Mit drängenden Kehlen 
Begegnen wir dir. 

Erwarteter Tag im Erbe von Teut! , 

O fey uns gegrüßt! 
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EHRENTRICH DER BARDE. 
Neiget euch nieder aus luftigen Hallen, 
Herrfcher der Vorzeit im Schmucke Walhallas! 
Väter von Habsburg! neiget euch her! 
Ehrentrichs Harfenfpiel tönet 
Eure gewaltige Tochter; 

Gebet feinem Gefange das Ohr! 

Ja, fchon umfchauert mich Ankunft von oben! 
Ja, fchon erblicket euch furchtbar und lieblich, 
Hohe Gehalten! Ehrentrichs Aug. 

Eben fo lieht euch, o Väter! 

Eure gewaltige Tochter, 

Wenn in Olten der Morgen ergraut; 

Sieht euch, erhebt lieh vom Lager der Fürllen 
Feindinn der trägen und weichlichen Ruhe, 
RufTet der Fürllen Sorgen herbey. 

Voll des Geflehtes im Auge, 

Voll des EntfchluiTes im Herzen, 
Ganz zum Glücke der Völker zu feyn. 

Grofs iß Therefien Erbtheil . Ihr Machtwort 
Schallet durch hundert und hundert Gebirge, 
Räufeltet auf taufend Bächen dahin. 
Stämme von allen vier Winden 
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Horchen gcbeuget entgegen, 

Ehren fchweigcnd der Fürdinn Geboth. 

Flächenbewohner verfchiedener Himmel 
Ptlegen Ihr uniiberfehliche Saaten, 

Ziehen die Frucht des Lebens Ihr reif. 
Unter verlchiedenen Sonnen 
Freden Ihr Hiigelbewohner 
Aus den Trauben den Wecker des Muths. 

Kinder der Berge verfolgen Ihr Gemfen, 

Steigen Ihr nieder in Nächte der Erde, 

Holen aus Klüften ködliches Ärz. 

Schide der Söhne der Ufer 
Schütten die Schätze der Fremden 
Vor die Füfse der Herrfcherinn hin. 

Städte die Menge voll Menfchen und Künde, 
Thürmende Städte mit trotzigen Mauern 

Schmücken Ihr weites herrliches Reich. 
Fürden und Helden umdehen 
Ihren erhabenen Erbduhl 
Diendbar, jeglichem Winke getreu. 

So wie des Himmels belebendes Auge 
Morgenher Flächen und Hügel und Berge, 

Ufer und Städte wandelnd befchaut : 
Flächen und Hügel und Berge, 

Ufer und Städte! fo blicken 
Früh der Füriiinn Gedanken auf euch. 

Grofs id die Seele Therefien. Er nur, 

IJer Sie bedimmte zum Herrfchen, id gröfser. 
Alles umfafst Ihr kreifender Gcid. 

Alfo von Fluten umwallet. 
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Mitten im Schoofse der Meere 
Ragt ein fruchtbares Eiland empor. 

Dreylsigmal haben die Kinder des Liedes 
Scheitel und Harfen im Monde der Bliitlien 
Wieder mit Eichenjugend umlaubt; 

Seit Ihr das Gold der Gebiether 
Auf der erhabenen Scheitel, 

In der mächtigen Rechten Ihr Uralt. 

Völker verfchiedener Himmel und Zungen, 

Die ihr Thercfien dienet! o Taget: 

Hat es euch je der Fürliinn gereut? 
Völker! Walhalla fleht offen. 

Und es vernimmt euch Allvater, 
Jener, der euch Therefien gab . 

Wie die gewaltige Wafferwelt aufbraust. 
Wenn fie der Geilt der Gewitter verflöret. 
Hebt lieh von allen Winden der Ruff: 
„Dank dir, o Völkerbegnader, 

„Der du Therefien Tandtcfl! 

„Lais, Allvater! die Fürliinn nach uns! ” 

Völker! wie billig! Ich lieb’ euch. Ihr fühlet, 
Was ihr belitzet. Der edelfte Stolz hebt 

Uber den Nachbar, Völker! euch auf. 
Singet in Ehrentrichs Harfe, 

Dafs es der Nachbar vernehme, 
Singet, Völker! den cdelflcn Stolz! 

Schauerndes Dunkel von Waffen durchblitzet 
Hüllet uns niemal Therefien Erbfluhl; 

Hell, wie der Himmel, fleht er vor uns. 
Nur die verfinflerte Seele, 
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Tochter der Bosheit und Ränke, 

Die nur drehet vergeben hinzu. 

Aber der Züchtling der Wahrheit und Tugend, 
Aber der Thäter der redlichen Thaten 
Steiget voll Muths die Stuffcn hinan. 

War’ er auch niedrig im Volke, 

Einer der Pflüger und Hirten, 

Steigt und kehret zurücke voll Luft. 

Denn die Gerechtigkeit harret zur Rechten, 

Und zu der Linken der Fürdinn die Milde. 
Jedem erreichbar horchet Ihr Ohr. 

Tage verniefsen im Hören. 
i Niemal ermüdet Ihr Eifer; 

Denn Sie lebet, und denket nur uns. 

Männer des Rathes erkohr Sie. Die dtzen, 
Rathen und richten in wimmelnden Hallen, 

Bis fich der Tag in Weden entzeucht; 
Aber die Rälhe der Männer, 

Und die Gerichte der Männer 
Prüft und richtet Therefien Aug. 

Unter dem friedlichen Dache der Bäume, 

Die uns bcfchatten, mit Früchten uns laben, 
Leben wir ficher, forgcnlos hin;' 

Strecken nach täglicher Arbeit 
Ruhigem Schlafe die Glieder, 

Weil der Herrfcherinn Fittig uns deckt . 

Senken dch unfere Väter in Nächten 
Nieder vom Silbergcwalle des Mondes, 

Voll des Erdaunens haftet ihr Blick: « 

„Waren hier unfere Sitze? 
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„Giebt es ein zweites Walhalla?” 
Sprechens, blicken und faden lieh kaum. 

Denn mit Therefien Herrlchaft ergofs (ich 

Leben auf Äcker und Herden und Handel, 

Leben auf jede nützliche Kund; 

So wie die welkenden Spitzen 
Trunken von himmlifchen Wadern 
Flur, und Bufchwald und Eichenhayn hebt. 

Weife Gelatze beglücken von innen. 

Weife Gefiitze geboth Sie. Von aulsen 

Stärket der Fremden Freundfchafl ein Reich, 
Ufer des Rheines herüber 
Zielet fchon lange kein fremdes 
Einfalldräuendes Eilen auf uns. 

Euere Tochter, o Väter von Habsburg! 

Sie war erkiefen ein Feuer zu dämpfen, 

Welches um Geh Jahrhunderte frais. 

Blicket hernieder 1 Die Spuren 
Länderentliellender Zwilie 
Hat nun Eintracht in Blumen verdeckt . 

Einem der Männer des Rathes (Er lieht nun 

Immer am Ohre der Fürdinn der erde) ö 
Gab Sie von Ihrem Geilte. Der gieng. 
Knüpfte mit Galliens Herrfcher 
Niemal erwartete Bande, 

Thats, und ward uns underblich dadurch. 

Allo begleit’ ich Therefien Herrfchaft 

Mit dem Gelange zu kommenden Altern. 

Knkel ! erlernet meinen Gelang ! 

Lehret ihn euere Kinder, 
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Dafs fie mich nennen und Tagen : 
„Heil ihm , weil er Therefien fah! ” 

Aber ihr, hohe Behorcher des Greifen! 

Sang er von eurer Erzeugten nur 'Wahrheit, 
Väter von Habsburg ! lächelt auf ihn! 
Väter! ihr lächelt und kehret 
Wieder zu luftigen Hallen, 

Wo euch belfere Barden erfreun. 


Digitized by Google 


THERESIA DIE GATTINN 


HULDRICH DER BARDE. 


Sie kehren , Freund! doch Einer bleibt: 
Er lieht in Huldrichs Herz, und ficht 
Ein ihm gefällig werdend Lied . 

Brich aus, o Lied! Er bleibt! 

Schön glänzt er her aus blauer Luft. 

Im Welle ftrömt fein Friedenskleid 
Noch weifser, als der jiingfie Schnee. 
Brich aus, o Lied! Brich aus! 

Du töneft feiner Galtinn Lob . 

Wer liebte feine Gattinn fo? 

Wen liebte feine Gattinn fo? 

Brich aus, o Lied! Er horcht! 

Im Erbe Teuts, im hohen Wien 
Da wuchs des Herrfchers Tochter auf; 
Doch wie des Herrfchers Tochter war. 
Das fingt gewifs kein Lied. 

Und nahm’ ich Barde, was der Lenz 
Von Farben auf die Fluren haucht. 
Das Morgenroth und Abendroth, 

Des Regenbogens Glanz ; 

Und jeden lauten Reiz des Tags, 

Und jeden Rillen Reiz der Nacht, 
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Der Sterne Blick, der Blumen Duft, 
Der fchlänkflen Tanne Wuchs; 

Der Quellen Lifpel und den Laut 
Der menfchenholden Nachtigall; 
Schön wäre diefes Bild; allein 
Noch nicht Therelia. 

Und wie der Leib, fo war Ihr Geili, 
Und wie der Geil! , fo war Ihr Glück. 
Sie follte vieler Völker Frau 
Nach Ihrem Vater feyn. 

Von Ihrem Werthe fprach der Ruff 
In Süd und Oll, und Nord und Well. 
Ihn hörte junges Fürllenblut 
Und wallte lüftern auf. 

Und jedes Auge fall nach Wien, 

Und jeder Seufzer llog nach Wien, 
Und jeder Wunfch im Stillen war 
Der Fürflentochter Hand. 

Da kam ein Jüngling, defl'en Blut 
Aus eben jener Quelle war. 

Aus der der Tochter Habsburgs Blut 
Seit grauen Altern llofs 

So fah ich Huldrick keinen noch. 

Wie diefer junge Führer war. 

Er zog einher dem Hirfchen gleich 
Dem höchllen auf der Flur. 

Auf feinen Wangen blühte Lenz, 

In Rabenlocken fiel fein Haar, 
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Und was fein fclimachtend Auge fprach, 
Das fingt kein Sänger aus . 

Vor feinem Geifie fliegen ihm 
Nicht Telten Siegesfelder auf ; 

An feiner hellen Spitze fafs 

Der Mondenträger Tod O. 

Er kam und fah Therefien 
In Ihrer Väter Hallen, fäh. 

Ward wund, empfand auch fielt gefehlt, 
Und fieng der Fürflinn Herz. 

Der hohe Vater fchlofs den Ilund, 

Und regnete das fchönfle Paar ; 

Da fchauerten die Thürme Wiens 
Von Hochzeitfreuden aufs). 

Da ward es, wie nach Dämmrungen, 

Im ganzen Ofierreiche licht; 

Da raufchten Donau , Moldau , Tlteifs 
Laut in den Brautgefang. 

Der grolle Tag, der fie verband. 

Der kehrte neun und zwanzigmal, 

Und beyden war die ganze Zeit 
Ein heitrer Frühlingstag. 

Der Gatte war Therefien 

Wed, Sonne, Quelle, Blumenfcld, 

Der Schätze Schatz, der Reiche Reich. 
Und — Alles war er Ihr! 

Und wie den erden Augenblick, 

Da Sie ihm ward , das Herz Ihr fchltig , 


Digitized by Google 


THEItESIA DIE GATTINN. 


31 


So fchlug Ihr noch Tur ihn das Herz 
Den letzten Augenblick «>. 

Nein, Augenblick! dich fing' ich nicht! 
Des Tages Freuden find zu grofs. 

Du machteft zwar Walhalla froh ; 

Doch uns betrübteß du. 

Wir fahn der treufien Gattinn Weh. 
Was konnten wir? Wir flehten Ihr 
Aus Liebe für Ihr treues Volk 
Zu leben; und Sie thats. 

Doch öfter eilet Sie dorthin , 

Wo’s unter Herrfchergräbern kühlt, 

Wo ihres Gatten irdifch Theil 
Mit ihren Vätern ruht 5). 

Dort pfleget Sie der Wehmuth Luft, 
Und ruflet Franzens himmlifch Bild, 
Und Ihres Bundes göldne Zeit 
Vor Ihren Geifl zurück. 

Auch wenn im Monden jener Tag, 

Der Ihre Seite blöfste, kehrt. 

Dann fleht Ihr Erbfluhl leer. Sie weicht 
In fliller Hallen Nacht ®>. 

Dann fenket fich des Gatten Geift, 

So, wie er itzt dem Liede laufcht, 

In Ihrer Rillen Hallen Nacht 

Herab, und fpricht mit Ihr. 

Er fpricht von ewig Wiederfehn, 

Von himmliichen Umarmungen, 
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Vom Lohne jeder guten That, 

Von frommer Herrfcher Luft. 

Bald fpricht er auch von Deutfchlands Wohl , 
Von Jofephs Gröfse, von der Zahl 
Der Enkel, die noch einft das Glück 
Der Kolgezeiten wird. 

Sprich nur von Einem nicht fo bald , 

Geiß, der du mich hier lingen hörll! 

Du weifst, wie feft der Volker Herz 
An Ihrer Fürftinn hängt. 

Und fang ich deines Horchens werth 
Von deiner Gattinn, o fo fchwing 
Dich nun zur Wolkenburg empor 
Den Vätern Habsburgs nach! 
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WEBTHWIG DER BARDE. 

Schön iß einer Eiche 
Wolkennaher Wipfel, 

Wenn ihr jung Gefchob 
Unter ihren Armen 
Fette Spitzen hebet; 

Aber fchöner ifl doch Eine noch . 

Schön ill in der Mitte 
Silberweifser Kinder 

Ein erhabner Schwau, 

Wenn er auf dem Teiche 
Frohbegleitet fegelt; 

Aber fchöner iß doch Eine noch . 

Schön iß an des Himmels 
Blauem Nachtgefichte 
Dünßelofer Mond , 

Wenn er unter Sternen 
Sanftbeleuchtend wandelt; 

Aber fchöner iß doch Eine noch. 

Schöner in dem Kreife 
Göttergleicher Kinder 
Iß Therefia; 

Schöner unter Söhnen , 

Schöner unter Töchtern. 

Weicht der Mutter, Eiche, Schwan, und Mond! 
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Wie das Aug des Tages 
Auf der hellen Quelle 

Seine Schimmer fleht ; 

Alfo heht an jedem 
Ihrer Liebespfander 
Ihr entzückend Bild Thcrelia. 

Als Allvater ihre 
Gabenvollen Geifier 

Weisheithauchend fcliuff, 
Feyerten die Himmel, 

Und Walhallas Barden 
Sangen einen neuen Weihgefang. 

Als Allvater ihre 
Reizevollen Leiber 

Wonnelächelnd rchulf, 
Blinketen die Sonnen, 

Dufteten die Rofen , 

Hub lieh aller Nachtigallen Lied. 

Denn zum Volkerheile , 

Zu der Erde Freude 

Schuff Allvater fie , 

Las für fie von allen 
Menfchenherrfcherinnen 
Nur Thereficn zur Mutter aus. 

Schwer find Mutterpflichten, 
Füllen ganz die Seele, 

Wie die Lüfte Raum; 
Schwer find Herrfcherpflichtcn, 
Liegen auf der Seele, 

Wie ein Berg auf Donauflüchcu liegt. 
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Doch im Riefenfchwunge 
Warf fich beyde Pflichten 
Unfre Fürftinn auf. 

Wie Sie Völker weidet, 

Bildete Sie Kinder: 

Folge, Feyerlied ! der Bildenden! 

Jede zarte Regung, 

Die vom Herzen Ihrer 

Liebespfänder fprofs. 

Ward von Ihr entdecket. 

Weichlich angefühlet, 

Und zum ächten Zwecke fanft gelenkt. 

Liebe zu der Gottheit , 

Die fich Menfchenherrfcher 
Ähnlich fehen will , 

Liebe zu der Tugend, 

Die der Gottheit nähert. 

War Ihr früh und war Ihr fpät Geboth. 

Liebe zu dem Menfchen, 

Liebe zu der Arbeit, 

Eifer fiir das Recht, 

Durfl nach edlen Thaten, 

Und nach wahrem Ruhme 
FIofTen von der Mutter Lippen fläts . 

Hafs des blöden Stolzes, 

Und des feilen Lobes, 

Und der niedren Lufl , 

Hafs des dunklen Herzen , 

Das die Rache liebet, 

Tönten immer in der Kinder Ohr. 

t. d 
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Und Toll Werthwig fingen 
Von des Unterrichtes 

Hoher Wunderkraft ? 

Ha! wer kennt in allen 
Deinen weiten Granzen , 
Deutfchland! unfre Fürfienkinder nicht? 

Wenn in aller deiner 
Tapfreu Herrfcher Kreife 
Jofeph mitten fitzt, 

In des Alters Sommer 
Milde Greifenweisheit 
Von den Lippen, von der Stirne fpriclit; 

Wenn in Waffenfeldern 
Seiner Eifenträger 

Wolken ihn umzichn ; 

Wenns von feinem Auge 
Durch die Wolken blitzet, 

Ha ! wie fchwillt der grolTen Mutter Herz ! 

Wenn durch Leopolden 
An dem Amofirande 

Kunft und Fülle blüht; 

Wenn für ihn zum Himmel 
Taufend Wünfche wähen , 

Ha! wie fchwillt der groiren Mutter Herz! 

Wenn von deinen Kindern, 

Wien! der jüngren Brüder 
Holdes Paar erfcheint. 

Und dann Augen Harren, 

Und dann Seelen fchmelzen, 

Ha! wie fchwillt der grolTen Mutter Herz! 
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Wenn der Kaifertöchter 
Unfchuld, Zucht und Schönheit 
Jede Zunge preist; 

Wenn fie ferner Erden , 

Hoher Fürßenföhne 

Heifser Wunfch und langer Seufzer find ; 

Wenn von allen Völkern, 

Welche fie belitzen. 

Solch ein Jauchzen fieigl, 

Dafs des Kaiferfitzes 
Giebel es verhallen. 

Ha! wie fchwillt der großen Mutter Herz! 

Ha ! wie fchmeckt die Fürflinn 
Ihres Unterrichtes 

Himmelfüfsen Lohn ! 

Welchen Segen fpricht Sie 
Jeder reichen Stunde, 

Die Sie Weltbegliicker bildend fafs ! 

Soll ich noch ins Graue 
Ferner Afterwelten 

Bardenblicke tliun? 

Singen, wie der grofTen 
Mutter Fiirdenlehre 

Von Gefchlechtern auf Gefchlechter wirkt ? 

Aber fchoh zu lange 
Sang ich kühner Jüngling 
In der Greifen Schaar. 

Einen Neugeweihten 
Zieret fittfam Schweigen 
Unter hohen Liederkönigen. 
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BAR TM AR DER BARDE. 

Ein munterer Knab’ einil war ich, und fafs. 

Umflogen von meinem Gelocke, nicht weit 

Von deinem Geflad’, o Donau! da fuhr. 

Da fuhr herunter der Krieg O. 

Ein mächtiges Heer von fremder Geburt 
Bedeckte mit Schiffen den bebenden Strom; 

Da flralte der Tag auf helles Gefchmeid, 

Da raufchten die Faiinen zur Luft. 

1 

Auch deckte den Strom ein furchtbar Geräth 
Von ährenen Schlünden mit Tode gefüllt. 

Der SchifTer Gefchrey, der Ruder Getös 
Verhallten in Bergen umher. 

Auch deckte den Strand ein reifiger Zeug 
Mit wiehernden Roden, in Eden gekleidt. 

Der Pauken Getön, die Schläge des Hufs 
Verhallten in Bergen umher. 

Kommt! riefen vereint die Fürflen lieh zu: 

Kommt ! ziehen wir wider Therefien aus ! 

Noch klagt Sie den Tod des Vaters . Noch find 
Die Wege der Herrfcher Ihr fremd . 

Ein feuriger Held 0( n un nennt ihn der Ruhm 
Den gröfsten der Krieger im Erbe von Teilt) 
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DIE KRIEGER INN. 

Der rifs fich hervor, und wälzte den Zug 
Die Fluren der Oder heran . 

Das Unheil kam nah. Zwar waren fie liark; 

Doch waren Therefien Krieger nicht viel. 

Fall wankten fie l'chon die Vellen von Wien; 

Da machte die Fürllinn fich auf; 

Ihr Erbe mit Ihr, ein zärtliches Kind; 

Sie fuchten ein nahes und treues Gefchlecht, . 

Nicht Söhne von Teut; doch edel und gut 
Und tapfer, wie Söhne von Teut. 

Ein mächtiges Volk in pelziger Tracht , 

Bezäumer der KolTe die Händen um Sie, 

Und hörten Ihr Wort in Nöthen, und fahn 
Im Arme der Mutter das Kind 3). 

Da rollete fchnell von Thränen ein Gufs 
Die bärtigen Wangen der Männer herab ; 

Da fchwuren fie Tod; da flogen, wie Blitz, 

Die wogigen Schneiden empor. 

So liiirzen auf Saat und Hutten und Flur 
Die Schloffen aus Norden; fo Itürmet der Wind 
Die Blätter des Hayns im Herblle mit fich, 

So llürmte die Rache lie fort. 

/ 

Die Führer voran. Der Herrfcherinn Geil! 

Der (lältc den Bufen , der Halte die FauH. 

Da flrömet der Rhein . Wo ifi er, der Feind? 

Frag’ Eilen und Hunger und Frofi! 

Wo Söhne von Teut auf Söhne von Teut 
Zum Kampfe fich warfen, da gieng es nicht fo. 

t 
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Da wog fich der Muth, da wog lieh die Kund. 

Ha! Vaterland! mulsten fie das? 

Dort fiand er, der Fiirß der Brennen ••>. Sein Wunlch 
War, ewig im Liede der Barden zu Icyn. 

Der ährene Rufi' ins Waffengefild 

War Säufeln des Wefles für ihn . 

Ihn liebte fein Heer, und Kürzte für ihn 
Mit Freude zur blutigen Arbeit. Und fiel 

Ein Starker, der fah nach Friedrichen hin. 

Und nannt’ ihn noch Vater, und Harb. 

Hier ragten empor, des Gegners erfreut. 

Die Führer der Tochter von Habsburg. Ein Theil 

Befcliwebet fchon itzt Gebiethe der Luft, 

Und lächelt auf Waffen herab. 

Noch glänzet ein Theil im Schmucke des Kriegs, 

Und fpielet mit Jol'eph das eifene Spiel. 

Bedarf ße meiu Lied zu nennen? Sie kennt, 

Und liebet und ehret das Volk . 

Therefien Aug, das machte fie kühn 
Und furchtbar im Flügel der düßeren Schlacht. 

Sie fianden, ein Fels, und rollten den Schwall 
Der Krieger aus Norden von lieh. 

Sie brachen den Schlaf des Mächtigen auch 
Am grauenden Morgen, und hiefsen ihn flichn 5). 

Sie führten von ihm entwaffnet ein Heer 
(Er könnt’ es nicht retten) hinweg ®). 

Zwar that er auch oft (verfchweig es du nicht. 

Der Wahrheit geheiligter Bardengefang) 
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Zwar that er auch oft mit treffender Fauff 
Der herrlichfien Thaten genug. 

Und bahnte durch Dampf und Feuer und Blut 
Sich tief in Therefien Erbe den 'Veg. 

Vom Ruhme gereizt, von Hoffnung geführt, 
Die dräuenden Blicke nach Wien r>. 

Doch wie Geh der Lenz in Schauergewölk 
Itzt hüllet, und itzo fein holdes Gelicht 

Den Fluren entdeckt; fo fchwanden auch bald 
Die fchrcckeuden Dunkel hinweg. 

Da wölkten fich aus die Thürme von Wien ; 

Da fcholl um Therefien Freude; da fchlug 

Die Flamme des Danks zur Gottheit hinauf; 
Da kränzten die Barden fich neu . 

Und kehrten fie nun, die Retter, wer fingt 
Therefien lohnende Lippen und Hand, 

Die Zeichen des Muths gehäftet von Ihr 
Am Bufen der Söhne des Siegs »! 

Und deckte den Grund ein Starker für Sic, 

Wer finget die Klage der Fürfiinn, den Dank? 

Wer finget den Stein des Ruhmes für ihn 
Auf Ihre Befehle gefetzt «1 ? 

Denn lange genug fang Bartmar den Zwill 
Der Menfchenbeherrfcher. Und find fie denn noch, 

Wie vormal, entzweyt? und knüpfet fie nicht 
Des Friedens erquickendes Band? 

Und knüpfen fie nicht auch Bande des Bluts I0 )? 
Ha! fchönfier der Siege! wie laubfi du das Haupt 
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Der Kriegerinn auf, von welcher mein Lied 
Am Tage derFeyer erklang! 

Sie liebet Ihr Volk, und fchätzet das Blut, 

Und reichet, zum Halle zu göttlich, die Hand 
Dem Gegner, fobald fein finkender Spiefs 
Von Ihrem Gebiethe fich kehrt. 

Wenn Menfchen zu kühn dem Himmel fich nahn, 
Danu zürnet Allvater in Wettern herab. 

Wenn Menfchen ihr Loos auf Erde begnügt. 

Dann träufelt er Segen auf fic. 
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GOTTVOLK DER liARDE. 

Nicht wolkennahe Thiirme mit jeder Kund 
Der Menfchenhände trächtig, den Aufenthalt 
Der Erdegötter, nicht den Erbfluhl 

Mächtiger Herrfcher in Gold gekleidet , 

Um ihn gebeugt der dienenden Völker Welt; 

Auch nicht den Herrfcher felber von ihm erhöht, 

Der Herrfchaft Donner in der Rechten, 

Sing’ ich in eichenumlaubte Saiten; 

Auch nicht den Ruhm des Herrfchers in Oft und Well 
Und Süd und Norden; war’ er erworben in 
Gefahrenvollen Eifenfcldcrn , 

Oder in friedlichen Segcnsfluren . 

Auch diefs iß Bardenarbeit. Allein wie fchnell 
Verblüht ein Erderzeugter, fein Ruhm mit ihm ! 

Und find nicht Herrfcher Erderzeugte ? 

Strömen die Jahre iie nicht von hinnen? 

Ich finge Güter ficher der Ewigkeit, 

Auf fich gegründet, über den Unbeftand 
Der Lebensgröfsen weit erhoben. 

Weit, wie die fichtbare Welt hinüber 

Der Sitz Allvaters. Seele Therelien 
Erfüllt mit diefen Gütern! und wäret! du 
Auch keiner Fürttinn Seele, dennoch 

Wunderbar, herrlich und liederwürdig! 
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Dich , dich bcfing’ ich! Höret mein Feyerlied, 

Allvaters Bothen*>! die ihr Therelien 

Umfchwebet, wenn des Reiches Hauptfchmuck 
Wenn Ihr der goldene Stab der Herrfchaft 

Vor ihm entßnket, wenn Sie vor ihm , die Bruß 

Voll Unterwerfung, treuer Erkenntnifs voll, 

Die Glut des Eifers auf den Wangen, 

Himmel im Auge, die Knice beuget. 

Dann lieht der Herrfcherforgcn entfernter Schwarm 

Den Finger auf dem Munde, bellaltert nicht 
Der feierlichen Stille Lichtkreis, 

Welcher die bethende Fürflinn einfchleufst 

Dann geufst Allvater über die reineße 

Der Seelen ganz fein väterlich Herz herab, 

Und jedes Heil und jeder Segen 

Wird Ihr im reicheßen Überfluße. 

Und jede Tugend fpriefset in Ihr empor 

Vom Himmelthaue trunken, und breitet weit 
Von Früchten Tchwer behangne Schatten, 

Schatten, in welchen die Länder wohnen. 

Da lernet Sie der zeitlichen Gröfse Werth, 

Den Zweck der Fürßinn, Mutter des Volks zu feyn, 
Ihr ungemeßenes Vermögen 

Immer auf Menrchenhuld einzufchränken : 

Umringt von Lebensfreuden, von Taufenden . 

Gelobt, bewundert, niemal der Sterblichkeit, 

Des engen Häufest, und der ernßen 
Wage der Könige zu vergelten ; 
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Das LaRer, wenn es kühner den Nacken hebt. 

Das LaRer, wenn es l'chtauer im Volke (ich 

Mit krummem Schlangengange fortfchiebt, 
Rächend zu fallen, und hinzultrecken; 

Den Gift der Zeiten in der Geburt entdeckt, 

Der gottheitfeinden Witzliuge dumme Brut 
Mit Ihres Eifers Donnerfchlägen 

Schandebeladen hinweg zu tilgen . 

Wie wichtig find fie, Völker Thereffen! 

Für euch die Stunden, welche die FrömmeRe 
. Der Herrfcherinnen in Allvaters 

Täglicher, langer Verehrung hinbringt! 

Von dielen Stunden tritt Sie verherrlichter 

Hervor zu euch, wie thauendes Morgenroth 
Aus grauer Wolken Schoofse brechend 
Heitere Tage vorherverkündet . 

Dann Rralt Ihr Beyfpiel kommender Sonne gleich , 

Und flammet Herzen mächtig zur Tugend an. 

Wie von den Bergen in die Thäler, 

Wallet das Feuer von Ihrem Giebel 

Auf Stadt und Hütten. Dann überläfst Sie Sich, 

Ganz Unternehmen, würdig der Ewigkeit. 

Wer zählet jedes Unternehmen? 

Keiner der niederen Erdelohne ! 

Allvater zählt es ! jeden geheimen Wunfch 

Ihr ganzes Volk der Tugend zu heiligen. 

Und jede Regung, jeden Seufzer, 

Jeden Gedanken auf ihn gerichtet. 
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Und auf das Wohl der Menfchcn. Und jedes Wort 
Für ihn gefprochen, und für Gefetze, die 
Mit tiefen Zügen unaustilgbar 

Menfchlichen Herzen fein Finger eingrub. 

Und jedes Ihrer Werke, Gerechtigkeit, 

Der Unfchuld Rettung, Hilfe der Darbenden, 
Ermunterung des müden Fleifses, 

Lohn der Verdieuße, der Lader Ahndung. 

So fleufst der frommen Herrfcherinn jeder Tag. 
Vergeben rußt Ihr linniiehe Freude zu. 

Der Dicnft Allvaters, und der Völker 
Seligkeit theilen Ihr ganzes Leben. 

Ha! welcher Strom von Wiedervergeltungen 
Erwartet diefes Leben! In heiligen 

Geheimen Stunden dringt der Barden 

Auge durch Wolken , erreicht Walhalla . 

Auch Gottvolks Auge ward des Gefichtes werth . 

Ich fall den Hauptfchmuck, welcher Thereficn 
Hier oben harret, Iah den Erbduhl, 

Welcher der Tochter von Habsburg harret. 

Doch diefen Anblick drücket kein Harfenfpiel, 

Kein Fcycrlied des [(erblichen Sehers aus. 

Und könnt’ ers auch, er würde fchweigen. 

Sollt’ er die Fürdinn zu Wünlchen reizen, 

Vor welchen Ihrer Treuen zu fühlbar Herz 
Erbebet? Nein! Noch harre Therefien 

Der Hauptfchmuck und der Erbduhl lange! 
Rußen die Völker: Allvater! höre! 
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BRAUNOLD DER BARDE. 


Schön fangli du, Gottvolk! in die Feyerfaiten 
Der Fürllinn Frömmigkeit. 

Mir ward dein Lied in meines Alters Herblte, 
Wie warmer Sonnenftral. 


Wen liebt Allvater unter Menfchenhcrrlcliern 
So , wie Therefia? 

Doch hat er einen unter Menfchcnherrfchern 
Auch fo geprüft , wie Sie? 

Von Ihrer Starkmuth will ich Greife fingen. 
Und feiner fchweren Hand . 

• Er drückte Sie. Sie Hand, wie Fellen liehen. 
Und hielt die Prüfung aus. 

Vom Dräuen Ihrer Feinde will ich fchweigen. 

Freund Bartmar fang davon . 

Nur Ihres Haufes innerliche Wehen, 

Nur diefe lind mein Lied. 


Vergeben flammt um hohe FürRenhallen 
Des wachen Schwertes Blitz . 
Vergeben lärmen bunter Freuden Stimmen 
Stäts um der Groden Ohr. 


Unaufgehalten dringt, den Blitz des Schwertes 
Vorbey , der Schmerz hinein , 
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Und öfter iibertönt der Freuden Stimmen 
Der bleichen Klage Laut . 

Jiin Gatte war Therefien befchieden, 

War Ihres Herren Luft. 

Ich finge nicht, wie Sie den Gatten liebte. 

Freund Huldrich fang davon . 

Ein Augenblick ! kaum fegnen feine Lippen 
Noch Gattinn, Kinder, Volk. 

Ein unverfehner Augenblick ! Befcffen, 

Vermilst, gcfund und todt! 

Ein Jüngling war des ganzen Volkes Liebe, 

Der Fürllinn zwcyter Sohn. 

Voll Hoffnung fchien des Jünglings Pfad zum Ruhme. 
Zum Grabe wars der Pfad . 

Der Töchter eine, mütterlicher Gaben 
Verjüngtes, achtes Bild , 

Both fchon die Hand dem königlicheu FreyerO, 

. Da griff der Tod danach. 

Zwo Schnuren, Ihres Jol'ephs jede würdig. 

Erhabner FürftenBlut, 

Berief Allvater aus der Schwieger Armen 
(Ach vor der Zeit!) zu fich. 

Doch fprofs ein Blümchen von der Erden Hügel, 

Ein Blümchen fein und zart . 

Nun fieng es an den Knofpen aufzufchliefsen ; 

Nun ward es abgcmithu). 

Ha, Tod! in welche Trauerwolken hüllet 
Dein Hauch das Kaiferhaus ! 
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« Kaum kann ich noch durch das verdummte Dunkel 
Bis auf die Fürflion lehn . 

Sie fleht, den Blich gehaftet an den Himmel, — 
Allvaters Prieflerinn , 

Und opfert jedes treu geliebte Leben 
Dem, der es gab und nahm. 

Zuweilen lenket Sie nach Jofeph nieder 
Ihr feelevolles Aug , 

Und findet Alles , blicket zu dem Himmel 
Getiöfleter empor. 

Und unterdrückt mit mehr als Männermuthe 
Das zärtliche Gefühl, 

Das oft, uneingedenk des Klagers Würde, 

Zu weichem Jammer rätht. 

Sie fleht, und hält gefpannt der Herrfchaft Zügel 
Mit unentnervter Hand. 

Die Völker merken kaum, dafs Sie in Mitte 
Geliebter Todten fleht. 

So merken in des Felfen fichrer Ritze 
Des Adlers Kinder nicht, 

Dafs Wogen lieh an feinem FuITe brechen, 

Und Nordwind ihn bekämpft. 

Und war es dir fo nicht genug geprüfet 
Das Herz Therefien? 

O Gottheit! Mufste Völkern Ihre Starkmuth 
Noch mehr zum Wunder feyn ? 

Ja , ruffen will ich mir durchweinte Tage 
Vor meinen Geifl zurück. 
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Sic lind dahin. Doch lebt ihr Angedenken 
In jedem Sohne Teuts. 

Denn jede Thräne, die wir weinten, wurde 
Zu fetter Freudenfaat. 

So keimet unter Himmelstropfen reicher 
Der Erde Segen auf. 

Therefia fank auf das Krankenlager . 

Ihr Übel dräute Tod. 

Vergeben fchien der weifen Ärzte Streben, 

Der Heilungkünfte Kraft. 

Ich finge nicht die namenlofen Angflen 
Des ganzen Vaterlands. 

Sie find fchon lang’ im Liede, rauTchen, Donau! 
Mit dir zur Nachwelt fort. 

Ich finge nur, mit welcher Heldenllarke 
Den letzten Augenblick, 

Das End der Erdemacht, der Fiirficnhoheit 
Die grofle Seele fah. 

Der Jammer Wiens erreichte fall Ihr Lager. 

Der Treuen bange Schaar 
Umfeufzte Sie mit blalfem Angefichte; 

Nur Sie lag ruhig da. 

So fah ich ofl in meinen Jugendlocken 
Ein luftiges Gebirg, 

Den Gipfel hell, die Mitte neblich, unten 
Der Donnerwolken Nacht. 

Sie lag der Himmelsfügung unterworfen , 

Der Schmerzen Siegerinn, 
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Hoch über Ihre nur gebrauchten Güter, 

. Hoch über Ihr Gelchlecht. 

Allein Allvater wollte Sie noch länger 
Den Erdekindern leihn. 

Nur Ihres Geiftes unerreichte Stärke, 

Und untre Treue fehn . 

Sie ward gefund, und eben jene Blicke, 

Die Sie dem Tode warf. 

Die warf Sie nun , o Leben! dir entgegen , 

O Leben! unfre Luft! 

Doch fing’ ich fie die namenlofen Freuden 
Des frohen Vaterlands ? 

Auch die find lang’ im Liede, raufchen, Donau! 
Mit dir zur Nachwelt fort . 

Und ift auch diefes Lied, das Braunolds Kehle 
Der Fürftinn Starkmuth fang. 

Der Nachwelt Ohren werth, fo wälz’ es, Donau! 
Mit dir zur Nachwelt fort ! 


«. f 
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gütrath der barde. 

Hat mir jcmal ein Lied unter Gewaltigen 
In dem Flügel der Schlacht, oder im nächtlichen 
Siegesmahle gelungen, 

Oder, wenn ich des thaucndcn 

Morgens Kommen befang, oder das Abendroth, 

Oder, wenn ich den Fall eines der blühenden 
Heldenfühne befeufztc , 

Dem im Felde fein Hügel O flieg; 

O To fey mir auch heut unter den feyrenden 
Liederkönigen hold, göttliche Bardcnkunfl! 

Denn ich finge die Weisheit 

Untrer grollen Gebielhcrinn. 

So wie tagender Stral, w r enn er in Ollen bricht, 

Falbe Nebel verzehrt, welche die Krümmungen 
Heller Bäche bedecken, " 

Und das reizende Blumenfeld; 

So fchwand trügender Dunfl, welcher auf WifTenfchaft, 
Und auf jeglicher Kund menfclilicher Hände lag, 

Als vom Stuhle der Väter 

Sich dem Volke die Fürflinn wies. 

Müfsigbrütender Witz, luftiges Wortgezänk 

Nicht nach Wahrheit bemüht, nicht der Natur getreu, 


Digitized by Google 


THERESIA DIE WEIS.E. 


4 3 


Scholl vom lärmenden Saale 

Wahngetäufchter Druiden aus . 

Deinen Barden erzürnt war der Gefange Geiß , 

War das ächte Gefühl, Donau! von dir geilohn 
Zu den Quaden und Sachten, 

Zu den Hatten und Brennen hin 

Denn fie fangen nicht deutfch, fangen dem Volke nach, 
DelTen drückendes Joch Hermann in Stücke fchlug 3), 
Mengten weichliche Namen 

Fremder Götter in jedes Lied. 

\ 

Auch der finnende Fleifs, er der Beförderer 
Jeder nützlichen Kunlt wohnte be_ym Fremdlinge, 
Macht’ ihn flolzer, und zog ihm 
Unfre Schätze zur Beute zu . 

Nun nicht länger! fo rief untre Gebietherinn , 

Schwang den goldenen Stab über die Dämmerung. 
Sieh, da fchwanden die Schatten! 

Eifer llammte die Geißer an . 

Männer traten hervor hoher Erkenntnifs voll 
Auf der Fürltinn Geboth; jeglicher Wißenfchaft 
Kam und jeder der Künfle 

Glanz und Nutzen durch ße zurück «). 

Und ein thürmender Bau flieg auf Therefien 
Machtwort prächtig empor, öffnete Lernenden 
Weite Thore >>. Sie faßen. 

Hörten Weisheit, und liebten fie. 

Und der Barde gerührt langte das Harfenfpiel 
Seiner Väter hervor, fpannte die Saiten um. 
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Vaterländifche Lieder 

Sang die Tochter der Felfen ®> nach. 

Und der fchlummernde Fleifs rifs fich befchämet auf, 
Griff iura Werke. Der Schall arbeitergebener 
Hände fchwang (ich in Städten, 

Schwang vom Lande Geh himmelan i). 

Tiefiinn fafste den Sohn fremder Gebiethe, kaum 
Glaubt’ er, was er vernahm. Aber die Söhne Tcuts 
Sahn den rühmlichen Fortgang, 

Sahn , und freuten Reh brüderlich Ö. 

Und bald fchwebte der Ruhm über Thercfien 
Weifen. Einer, gelehrt alle Bewegungen 
Heitrer nächtlicher Himmel v>, 

Zog zum ferneden Norden hin 

Von demHerrfcher erwählt , welcher, dem Vater gleich, 
Weisheit liebt, und belohnt, und dem erliabenflen 
Unfrer Barden l0 >, vom Vater 

Über Meere geruffen, horcht. 

Dorthin zog er, und fand gündigen Himmel dort,' 

That dem Herrfcher genug, kehrte von ihm geehrt, 
Und nicht ohne Gefchcnke 

Deinem Himmel , o Wien ! zurück . 

Ha, du glückliches Wien ! Unter Thercfien 
Mildem Stralc wie fchön fiehd du die Wifsbegier 
Zu der Reife gepfieget, 

Süfser, nährender Früchte voll; 

Siehd du , wie die Gewalt weiferer Lehren auch 
Herz und Sitten erhöht, Umgang und Sprache bildt. 
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Und von fpielenden Bühnen 

Rohheit bannet und Afterwitz «>; 

Siehß du , wie Ile das Haupt unter den Künften hebt, 

Sic, die männlichfte Kunli , Waffengefchicklichkcit , 

Einem Helden vertrauet, 

Der vom Lenze des Alters an 

In dem Flügel der Schlacht rühmliches Eifen trug. 

Der von Jofeph geliebt, und vom erfahrenen 
Brenncnhcrrfcher gefchätzet 

Ganz fich Öfterreichs Ehre weiht «O! 

Aber fiehft du nicht auch, glückliches Wien! wie fehr 

Deines reifenden Ruhms Dauer Thereften 
Deiner weifeßen Fürftinn 

An dem forgenden Herze liegt? 

Menfchen fehwinden hinweg. Laden lie Thaten nach. 

Dann nennt Trümmer *3> und Lied Thaten und fie zugleich; 
Aber Trümmer und Lied flirbt, 

Gleichen Söhne den Vätern nicht. 

Heil dir, forgendes Herz unfrer Gebietherinn ! 

Vätern gleichen durch dich Söhne . Du ruffeft lie 
Von entferneten Gränzen 

Deiner Reiche zur Kaiferftadt. 

Da quillt Lehre für fie jeglicher WilTenfchaft ; 

Da wird jedes Gefühl zeitlich der Tugend wach; 

Da grünt Hoffnung der Zukunft, 

Deutfehes Vaterland! Hoffnung dir! 

Jeden löblichen Schritt, welchen ein Heldenkind 

Fortgeht, zeichnet das Aug feiner Beherrfcherinn , 
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Und Ihr Zulpruch erwecket 

Rühmlich Eilender Eiferfucht . 

Und am Ziele der Bahn warten Belohnungen, 

Jedem Sieger bellimmt, welcher im Frühlinge 
Seines Lebens, o Weisheit! 

Deinem Reize fich ganz ergab . 

Weisheit, Weisheit! wie viel bifl du Therefien 
Schuldig! Weit ifl das Reich, dein du mit Ihr gebeutfl; 
Zahlreich find die Verehrer, 

Die Sie deinen Geintzen fchafft! 

O fo flamme den Geifi deiner Verehrer an, 

Dals ihr treffender Kiel , dafs ihr beredter Mund , 

Ihres Harfcnfpiels Ausklang 

Deine Freundinn verewigen ! 
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SINED DER BARDE. 

Zieret, eh der Herbd euch bleichet, 
Zieret Sineds Harfenfpiel, 

Frifche Blätter! die der Barde 

Von der fchönden Eiche fchnitt , 
Zu Therefien 

Ehre fchnitt ! 

Tönet, eh der Tag (ich neiget, 

Durch den hohen Fürdenfaal, 

Frifche Saiten ! die der Barde 
Seiner Feyerharfe kolir, 

Zu Therefien 
Ehre kohr! 

Von der Güte follt ihr tönen, 

Saiten, die der Barde kohr! 

Von der Güte , die die Fürdinn 
Zu der nahen Ähnlichkeit 
Des unendlichen 
Wefeos hebt. 

Gütig id Allvater. Gnade 

Geht von feinem Antlitz aus ; 

Und aus feinen Händen drömet 
Immer Segen auf die Welt. 

Id Thereda 

Nicht fein Bild? 
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Wenn aus lauen Frühlingswolken 

Wachsthum und Gedeihen fleufst, 
Trinken nicht nur Eichenwipfel , 

Und der knofpcnvolle Strauch; 
Auch das niedrigfle 
Veilchen trinkt . 

Alfo breiten Gnadenquellen 

In der Fürdinn weites Reich 
Sich von Ihres Sitzes SlufFcn 

Durch der nach (len Diener Schaar 
Bis zum ferneflcn 
Pflüger aus. 

Männern, die mit treuem Rathe 
Für das allgemeine Wohl 
Ihre Sorgen unterflützten ; 

Die nun Lad der Jahre beugt. 
Folget reicher Lohn 
Bis ins Grab . 

Männern , die mit kühnem Eifcn 
In das blutige Gewühl 
Sich für Ihre Rechte flürzten ; 

Die nun Grcifenalter drückt, 

Folget reicher Lohn 
Bis ins Grab . 

Männer, die für Sie zu Herben 
Wünfchen, aber unerhört 
Nur mit fehweren Wunden kehren 

Aus dem Sturme Andrer Schlacht, 
Danken Ihrer Huld 
Trofl und Heil . 
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Gattinnen am frühen Steine 

Der Geliebten thranenvoll, 
Hilfelos, von Noth gequiilet 

Eilen an der Fürilinn Herz, 
Finden Lindrung dort 
Ihrer Noth. 

Kinder, die noch unerzogen 

Der Erzeuger Leichen fahn , 
Jedem Mangel hingeworfen, 

öfter auch des Lafters Raub, 
Rettet und verforgt 
Diefes Herz . 


Denn voll zärtliches Erbarmens 
Iß das Herz Therelien , 
Lange fchuff Allvater keines 
Unter Menfchenherzen fo , 
Wie von feiner Hand 
Diefes kam . 


Kaum erreicht der Fürilinn Erbduhl 
Laut gedrückter Menfchlichkeit, 
Fühlet Sie, gleich eignen Übeln,- 
Eignem Leide, fremdes Leid; 
Strecket Sie den Arm 
Hilfreich aus. 


Jedes fürßliche Vermögen, 

Das Ihr von dem Himmel ward , 
Glaubet Sie Sich nur gegeben 

Ihres Volkes Glück zu feyn, 
Vielen Taufenden 
Wohl zu thun . 


*■ * 


/ 
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Jeder Tag mit Huld bezeichnet 
Wird ein unfchiitzbarer Ring 
An der langen göldnen Kette, 

Die von Ihren Hallen auf 
Bis an deinen Sitz , 

Gottheit! reicht. 

Sonne blicket niemal heller 

Auf den Hayn, auf Bach und Flur, 
Als nach fanftem Frühlingstreufeln, 

Wenn ihr ßralend Angcficht 
Jeder Tropfen ihr 
Wieder giebt. 

Niemal klaren fo die Freuden 
Unfrer Fiirdinn Antlitz auf, 

Als nach milden Herrfcherthaten, 

Wenn Ihr des Begnadeten 
Mund und Angeßcht 
, Troft verrätht. 

Soll fich mein Gelang verbreiten 
In dem weiten Erbe Teuts, 

Manche Stimme wird fich heben: 
„Wahrheit i(l , was Sined fang ! 
„Kinder! ich erfuhr, 

„Was er fang. 

„Immer fehwebt vor meinem Geifie 
„Jener Stunde Seligkeit, 

„Da ich in der Tochter Habsburgs 
„Menfchenholden Augen Hand, 

„Da ich gnadenvoll 
„Schied von Ihr. 
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„Kein betrachtender Druide 

„Fühlt am Hillen Hügel fo, 

„Wenn er von der Sonne kehret, 

„Die nun mild in Wellen fckied. 
„Etvig bleibt in mir 
„Diels Gefühl ! 

„Kinder! dienet diefer Fürllinn! 

„Niemand dient Ihr unbelohnt; 

„Und die Dienlle , die ihr leidet , 

„Sind das Maafs des Lohnes nicht. 
„Nein! des Lohnes Maars 
„Id Ihr Herz.” 

Alfa tönen manche Stimmen 

In dem weiten Erbe Teuts. 
Bardenvolk ! und Tollten diele 

Nicht auch deine Stimme feyn? 
Liebt und lohnet Sie 
Barden nicht ? 

O fo ladet Ihren Namen , 

Und die Wunder Ihrer Huld 
Unfrer Harfen Arbeit bleiben. 

Bis im Felde keine Spur 
Unfrer Pfade mehr 
Sichtbar id . 

Berg und Ebne foll de nennen , 

Und des Eichenhaines Graun, 

Und die Donau de verwälzen; 

Und der Städte thürmend Haupt 
Schaure jedesmal 
Freudig auf. 
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Lehren wollen wir die Jugend 
Jedes nachzeitwerthe Lied, 
Das uns in den Weihefiunden 
Von Therefien gelang; 

Durch der Jugend Mund 
Leb’ es fort! 


Wenn im Mahle feiner Starken 

Einft ein Menfchenherrfcher fitzt, 
Und die Kraft des Homes kreifet, 

Und der Barde dann erfleht, 

Und Therefien 
Preife fingt; 

Dann befeure Pich des Herrfchers 
Wange, dann erhebe fich 
Seine Seele zu dem grolTen 
Wunfche, wie Therefia, 
Deutfchlands ewiger 
Ruhm zu feyn . 
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DAS B AHDENCHOR. 

Die Barden entladen dich. Eile nach Weden, 
Gefej’crtcr Tag ! 

Doch eile mit Wünfchen beladen ; 

Und bringen die krcifenden Monden 
Dich wieder zurück. 

Dann grüfsen die Lieder der Barden dich wieder, 
Gefeyerter Tag ! 

EIN BARDE. 

Kömmd du zu der Vorzeit Tagen, 
Rühme dich, und unfer Glück! 

' Sage , dafs die Fürdinn, . 

Deren Namen hell an deiner Stirne drall, 

Aller Ihrer Untergebnen Mutter id; 

Dafs wir unter andren Himmeln 
Kein Gefchlecht beneiden; 

Dafs wir alles , was wir haben , 

Alles, was wir find, 

Freudig für der Fürdinn Ruhm, 

Für der Fürdinn Wohlfahrt opfern; 

Dals wir diefes Pfand des Himmels nicht verdienen; 
Aber dafs vor allen Völkern 
Uns Allvater gnädig id . 

/ DAS CHOR. 

Die Barden entladen dich. Eile nach Weden, 
Gefeyerter Tag! 
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Doch eile mit Wünfchen beladen ; 

Und bringen die kreilenden Monden 
Dich wieder zurück. 

Dann griifsen die Lieder der Barden dich wieder, 
Gefeyerter Tag! 

ZWEEN BARDEN. 

Doch bringen dich die Monden wieder, 
Dann bring’ auch du , wie dicfesmal. 

Der Tochter Habsburgs Heil. 

Ihr Leben fließe, wie der reinlie Bach, 
Durch blumenreiche Segensauen . 

Sie fehe Sich und IhreThaten 
In Jofeph und in feinen Thaten. 

In Söhnen und in Töchtern, 

In Enkeln und in Enkelinnen 
Verbreite diefer himmelhohe Baum 
Auf alle Völker feinen Schatten. 

Der Fürftinn Rath fey Licht in Ollen, 

Und Ihre Sorge gleich dem Lüftchen, 

Das müde Wandrer kühlt. 

Ihr Weifer dringe tief ins Mark der Dinge 
Sein Leben fey der Völker Lehre. 

Aus Ihren Richtern fpreche Recht. 

Ihr Krieger fey der Fremden Furcht. 

Auf Ihren Barden fey der Geiß der Lieder 
So wünfeht Therefien getreues Volk. 

DAS CHOR. 

Die Barden entladen dich. Eile nach Wellen, 
Gefeyerter Tag! 

Doch eile mit Wünfchen beladen; 

Und bringen die kreifenden Monden 
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Dich wieder zurück, 

Dann grüßen die Lieder der Barden dich wieder. 
Gefeierter Tag! 

DREY BARDEN. 

Tag Therefien! 

Nimm auf deine Flügel 
Des getreuen Volkes Wunfch. 

Und geht dein Schwung den Sitz 
Allvaters vorbei, 

Dann entlade dich vordem Sitze. 

Gnädig wird er auf den Wunfch niederfehn , 

Und Therefien, und mit Ihr 
Allen Segen uns noch lange fchenken. 

Er kennet die fromme Gewalt, 

Die wir auf fein Vaterherz 
Unfrer Fürflinn halber ausgeübet haben. 

Und noch auszuüben 
Immer fertig find . 

DAS CHOR. 

Die Barden entladen dich. Eile nach Welten, 
Gefeierter Tag! 

Doch eile mit Wünfchen beladen ; 

Und bringen die kreifenden Monden 
Dich wieder zurück , 

Daun grüfsen die Lieder der Barden dich wieder. 
Gefeyerter Tag! 
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Herauf, o Sonne! Lange fchon harret dir 
Der Bard’ entgegen , welchen der Hahnenruif 
Aus feelenhebenden Gelichtern 

Mitten in feinem Gewölbe weckte. 


Herauf, o Sonne ! Rothe mein Saitenfpiel 
Mit einem deiner Erlllinge ! denn mein Herz 
Tft voll von Jofeph. Nur dein Anglanz 

Mangelt. Erfchein! und Gefänge reifen. 

Sic kömmt ! die Blume fchletifst ihr den Bufen auf. 
Der Thau der Wipfel blitzet ihr Gold zurück, 

Und taufend rege Lüftelanger 

Löfen in Freudegetön die Kehle. 

So kömmt zu Völkern, welche das Meer von uns. 
Von uns die Kette Heiler Gebirge trennt, ' 

So kömmt zu Völkern Jofeph . Herzen 

Schließen lieh auf, und gethürmte Städte 

Tief aufgereget fchmücken ihr luftig Haupt, 

Und kleiden (ich in Feyer, und himmelan 
Erfchallt von hunderttaufend Lippen: 

Heil dem Gebiether der deutfehen Erde ! 

Heil fey dem crllen Sohne Therelien ! 

Dem Hcldenenkel, Herzeneroberer! 

Dem wunderbaren jungen Manne! 

Weiler, Genügfamer, Holder, Heil dir!. 
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Wem jauchzt ihr? Völker! Städte! wem feyert ihr? 
Wem fchliefsen aller Herzen fo weit lieh auf? 

Tönt, Saiten! tönt den Stolz des Barden! 

Tönt ihn gewaltiger! Er iß unfer! 

Ihr feht ihn, Völker! Deckt ihn ergrabner Werth 
Von einer halben Erde? Befchweret er 
Von Silber helle Kader? Folgen 

Seinem Gcfpanne die bunten Horden 

Gefchmiickter Diener? Blitzet ein fürchterlich 
Gemifch entblöfster Wehren um Jofeph her? — 

Und dennoch jauchzt ihr? Ächter Gröfse 

Jauchzet ihr, Völker ! — Und Er iß unfer! 

Ihr feht fein menfchenfreundliches Angeficht , 

Sein Aug voll Herz auf Grüfsende zugewandt . 

Ihr hört ihn Weisheit, Güte fprechen. 

Staunet, und liebet . — Und Er iß unfer! 

Ihr feht ihn, Völker ! wenn er dem Ewigen 
In feinen Hallen gläubige Kniee beugt . 

Ihr feht, und wünfehet allen Erden 

Herrfcher, wie Jofeph. — Und Er iß unfer! 

Das iß Er ! Harfe, töne des Barden Stolz, 

Den Stolz der Kinder Teuts, den entzückenden, 

Den wonnetrunkenen Gedanken: 

Jofeph der zweite fo grofs — und unfer ! 

Und fangen alle Barden der Kinder Teuts 
In ihre beßen Harfen, er bliebe doch 
Unausgefungen der Gedanke; 

Seelen empfinden allein die Süfse 

6 h 


Digitized by Google 


58 


JOSEPHS REISEN. 


Dem Göttlichen zu dienen, fein Eigenlhum, 

Und feiner Sorgen einziger Zweck zu feyn , 

Der voll des Vaters und der Mutter, 

Eh noch die Wange lieh männlich bräunte. 

Noch eh der Herrfcher Gold ihm vom Haupte fehlen, 
Schon Herrfcher feiner felber, entadelnden, 

Oft thronerfchütternden Begierden 

Niemal den himmlilchen Bulen auflchlols; 

Den, nur von Recht und Einlicht und Mäfsigkeit, 

Der Erdegötter fchönlten Gefährtinnen , 

Begleitet, an die Gränzen feines 

Mächtigen Erbes die Liebe feiner 

Getreuen hinzog O, jegliches Ungemach 
Verachtend, und zur kriegrifchen Arbeit lieh 
Mit Lull erhärtend ; der im Frieden, 

Ähnlich dem Adler am Felfengipfel, 

Mit wachem Auge ruhet, und adlerfchnell 
Auf Störer feiner Ruhe lieh niederfenkt. 

Sie bluten, liegen, und der Sieger 

Schwebet zuriieke zum Felfengipfel. 

Dann wirbelt heller Siegesgefang ihm nach 
Geßürmt in deutfehe Saiten, und Jofeph horcht; 

Nicht Sänger fremder Zungen , deutfeher 

Heldenton reize den deutfehen Herrfcher! 

Und kann der Ausbruch meiner Empfindungen , 

Und meine Saitengriffe den Göttlichen 
Nur einen Augenblick der hohen 

Erdebeforgenden Bürd’ entlaßen. 
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Dann Toll dich, meine Scheitel! ein Eichenkranz, 
Der Hauptfchmuck deutlicher Barden verewigen. 
Und junges Eichenlaub in jedem 

Monde der Blüthcn. dich, Harfe! zieren. 

Manch vaterländifch Bardenlied höret dann 
Die langverwöhnte Donau zur Abendluft 
Aus nahen Efpenhaynen fchallen 

Ihrem erhabenen Herrfcher heilig. 
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Wo iR Her Sohn Therefen ? o KaiferRadt! 

Wo iR dein Herrfcher? Wölke dein thiirmend Haupt 
Aus deinen blauen Düften, höre, 

, Was dir vom heiligen Eichenhayne 

Der Barde Jofephs (Wag’ ich den herrlichRen 

Der Namen unter Barden? — Gefährlich ilt 
Der Reiz dem Einzigen zu folgen ! 

Aber zu mächtig! — Er fey gewaget!) 

Der Barde Jofephs tönet: Hier oben ifl 

Der Thaten Jolephs unüberfehliche, 

Wie Sonnen, helle Bahn gezeichnet. 

Frühe begann er die Bahn zu wandeln. 

Je That auf That erhabner. Italien 

Liegt noch im füfsen Taumel. Es küfset noch 
Des göttergleichen Fürflcn Spuren, 

Und fchon erfchallen der Markomannen 

Und Quaden Hügel, dienRbar fie felber einR 

Den Ahnen Jofephs, von der BegeiRerung 
Des tiefgereihten Brennenheeres, 

Welches den kommenden Herrfcher grüfset. 

Er, jeder groRen Gabe Bewunderer, 

Er hatte fchon den weifen Gebiethers), der 
Am Apennin die Völker weidend 

Friedfam und furchtbar iR, aufgefuchet. 
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Nun eilt er auch den Wiinfchen des mächtigen, 

Des unbezwungnen Helden O, der, weit umringt 
Von feinen Starken, an der Spree 

In dem Gewände der Ehre firalet 

Erkämpft in rothen Feldern, ein Bardenfreund, 

Und Barde felber 5) — aber den gallifchen 
Gefangen holder! — und des Kieles 

So, wie der Klinge, gewöhnt, entgegen. 

Zween Kriege, leichenträchtig, verderbenvoll, — 

Wir Männer denkens! — kriegete Friederich 
Mit Jofephs Mutter (denn er hatte 

Nie fie gerehen) und Heldenbräute 

VergolTen zweymal Thränen, und Jünglinge 
Befchwuren zweymal über der Väter Grab 
Des Todes Rache, deutfehe Flüfse 

Trübten fich zweymal in deutfehem Blute. 

Nun wirft die Grofsmuth auf das Vergangene 
Den himmelreinen Schleyer. Die Fürften (lehn. 

Zwo Sonnen, die der Mittag 6 ) fcheidet, 

Sehen fich Ewigkeit an der Stirne : 

Und einer ehret, was ihn verewiget. 

Am andren, einer fchliefset dem anderen 

Sein grofles Herz auf. Freundfchaft firömet 
Von der Gebiether erhitzten Lippen . 

So (land vor Siegmarn Hermann D. Des Jünglings Aug 
Verrieth dem grauen Helden den künftigen 
Vernichter fiolzer Legionen , 

Und den Zerbrecher der fremden Fäfseln . 
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O könnten meine Saiten die Kinder Teuts 
Von allen Enden weckin! Sie Tollten mir 
Den hohen, ahnungvollen Anblick 
Tief in errcgtefter Seele feeren. 

Die Stelle zeichnen , wo lieh umarmeten 

Die GröTsten Dcutfchlands, Jofeph und Friederich, 

Hin Eichen pflanzen, dafs die Tpätflcn 

Enkel im Schatten fleh diefs erzählten! 

lind, Feinde Dcutfchlands! häufet nicht Dunkel fleh 
Um euer fchielend Auge? verfchwindet nicht 
Auf Lift und Trug gebautes Hoffen, 

Wenn fleh mit mächtig erhobnem Arme 

Den Bund der Freundfchaft Jofeph und Friederich 
Befchwören? — O fo wartet ein Saitcnfpiel 
Herabgeftimmt zu Todestönen 

Euer an einer verdorrten Eiche ! 
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Die Fliifse find los. Die Weiden lind grün. 

Die Nachtigall ruffet den Gatten ins Laub. 

Auf, Krieger! auf, auf! Und höreft du nicht 
Den ährenen Ruff ins Gefild? 

Schön wirbelt der Ruff. Ihn höret dein Rofs, 

Und wiehert und dampfet. Auf, Krieger! entheb 
Dein Heldengefchmeid der ruhigen Wand! 

Auf, fchmucke dich, zäume dein Rofs! 

Hinan ins Gefild! hinan ins Gefild! 

» 

Dort warten fie deiner die Lenker der Schlacht. 

Du kennell fie längn. Sie kennen auch dich. 

Ihr faht euch in Feuer und Staub . 

Hinan ins Gefild ! hinan ins Gefild ! 

Der Waffen und Heldenbemiihungen Freund, 

v Der Liebling des Ruhms, dein Vater und Haupt , 
O Krieger! auch Jofeph ifl dort . 

\ 

Im thürmenden Wien, da fafs er, und fchalt 
Den zögernden Winter, und wiinfehte den Lenz, 

Und feufzte, fo bald im Saale fein Aug 
Die Väter im Panzer erfah. 

Und fchlief er, da wars, als kläng’ ihm das Ärz, 
Als wählen die Fahnen, und blitzte der Staal| 
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AU krachten um ihn die Donner der Schlacht. 

O Krieger! er träumte von dir. 

Nun kehrte der Lenz. Noch gab er den Kufs 
Der fcheidenden Schweller *> ein Bruder und Held, 

Und wandte ßch weg, und eilte zu dir, 

O Krieger! ins Eil’engcfild. 

Hat etwa fein Wien nicht Reize genug, 

Nicht göldne Gerichte, nicht Göttergetränk, 

Nicht Hallen gefchmückt mit jeglicher Kunfi, 
Nicht Tänze, nicht Saitengetön? 

Und brannte nicht erfl im feyrenden Wien 
Auf Jofephs erhabener Mutter Geboth 

Zur neidigen Nacht ein (terniger Bau, 

Ein Ilerniges Blumeugeiild 35? 

Und locket der Tag, hat Jofeph nicht Lenz 
In deinem Gebicthe , du feyrendes Wien! 

Nicht Vögelgefang , und Flutengeräufch , 

Nicht Blumen, und Schattengewölb? 

Und will er nicht ruhn, und fuchet er Schweifs, 
Wie? fchallet kein Jagdruff? erhitzt ihn kein Hirfch? 

Und fallet er nicht im Hayne den Spiefs, 

Und llöfst ihn dem Eber ins Herz? 

Und ehrte fein Volk ihn minder darum? 

Und blieb er nicht Herrfcher der Deutfchen auch dann 

Und freuten vor ihm fich Fürllen nicht fo? 

Und freuen lieh Fürllen nicht fo? 

Doch kann er? — Und wie, wie trieb’ er von fich 
Die Geiller der Ahnen, fein helles Geleit? 


Sie fchweben um ihn, und winken. Er Gebaut, 
Sieht Arbeit und Ehre vor fich . - 

Wie zwäng’ er den Ruff, den mächtigen Ruff, 
Der fiäts ihm die fchwellende Seele durchfährt? 

Ihn hörte der Knab’, und Jüngling mit Luft; 

Wie zwäng’ ihn nun Jofeph der Mann? 

Schön locket der Ruff, den Söhnen von Teilt 
Ein Schirmer, den Fürflen ein Bcyfpiel zu feyn. 

Von allen gefolgt, von keinem erreicht 
Unfterbliche Thaten zu thun. 

Ha, lockender Ruff! Er folgt dir, er folgt! 

Ha, Geifter der Ahnen! Er folgt euch, er folgt! 

Dort trägt ihn fein Rofs in Wolken von Staub 
Die reiftgen Haufen hinan! — 

Und blieb’ ich zurück, fein Barde? Mein Geift! 
Nimm Flügel, und folge durch Wolken von Staub! 

Und dulde mit ihm den brennenden Tag, 

Die Waffer vom Himmel herab! 

Und lebet das Feld auf Jofephs Geb'oth 
Von feinen Verfuchten, und wieherts umher. 

Und donnert der Grund vom Schlage des Hufs, 
Dann fchaure du freudig empor. 

Dann fiehft du die Glut der kriegrifchen Luft 
Auf Jofephs Geflehte, dann fiehft du den Muth 

Den Lenker der Schlacht, des narbigen Manns, 
Des Jungen in Waffen entflammt. 

Dann ahnets dir fchön . Dann fingft du zunächft 
Am Rolfe des Herrfchers : O fpielet nur itzt 
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Auf Jofephs Geboth diefs eifene Spiel! 

Einft Hegt ihr auf Jofephs Geboth. 

Und glitte vielleicht dem Herrfcher indel's 
Ein Tropfen des Schweifses die Wangen herab , 

Und fienge mein Kranz den gleitenden auf, 

Wo glich’ ihm in Deutfchland ein Kranz? 
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Lange verzögert fein Rad. Kein wallender Staub 
Kündet den Kommenden an. 

Immer noch horchet mein Ohr. Vergeben! kein Laut 
Fröhlicher Hörner ift nah . 

Trüb, wie das finkende • 

Jahr, iß die Kaiferßadt. 

Still iß fein Giebel, und leer fein Fürßcngcmach. 

Hat er fein niedriges Dach mit Söhnen der Schlacht 
Wieder im Felde gefpannt? 

Bricht er den Schlummer, der Freund des eifenen Spiels, 
Wenn fich der Hahnenruff hebt? 

Stürmet fein Heergeboth 
Seine Gewaltigen 

So, wie die Flocken der Nord, die Fluren hinan? 

Männer der Wunden euch ehrt der Barde. Sein Herz 
. Folgt euch in jede Gefahr. 

Thaten des Staates gethan mit mächtiger Fauß 
Feyert mit Wonne fein Spiel. 

Aber in diefes Lied 
Krache kein Flammenfchlund, 

Klirre kein Eifengefchmeid, und braufe kein Rofs! 

Jofeph iß itzo nicht Held. Er wohnet itzt nicht, 

Männer der Wunden! mit euch. 

Jofeph iß Vater des Volks. Dem Vater des Volks 
Singet fein Barde diels Lied . 
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Wiinfche des dankenden, 

Seufzer des liebenden , 

Stimmen des lobenden Volks! o tönet darein! 

Stille beherrfchte das Land. Da fchwang fich ein Weh, 
Moldau! von deinem Geßad’, 

Elbe! von deinem Geßad’, itzt heller, und itzt 
Ohrenbetäubend empor. 

Eben fo räufeltet in 
Wipfeln das El'peulaub 

Leife , nun fiärker, und nun erbraufet der Sturm . 

Elbe! was klagcß du fo? Was klageß du fo, 

Moldau! zur bebenden Luft? 

Tränket ein Gegner in euch den blutigen Spiefs? 

Wälzet ihr Leichen ins Meer? 

Täufchte das Adleraug 
Jofephs ein feindlicher 

Heerzug, und ßemmt fich kein Schild entgegen? — O nein! 

Diefs iß die Klage der Noth . So furchtbar ertönt 
Mangel zur bebenden Luft. 

Ganze Gefchlechter die lehn nach Früchten des Pflugs, 
Schätzen des Lebens umfonfi. 

Bleich iß ihr Antlitz, und 
Dämmernd ihr Augenlicht. 

Tief aus dem Eingeweid’ heult ihr Hunger empor. 

Itzo vernimmt ihn das Ohr von Jofeph. Sein Herz, 
Vaterempfindungen voll, 

Flügelt fich, Elbe! zu dir vom thiirmenden Wien, 

Flügelt fich, Moldau! zu dir. 

Harre nach Botlten nicht , 

Die dir dein Herrfcher fchickt! 

Jofeph iß Herrfcher. Kein Both, er felber, er kömmt! . 
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Er! der Entfcheider des Werths, er kennet, und liebt, 
Elbe! dein tapferes Volk. 

Moldau! die Söhne von dir find Bul'en von Staat, 

Felfen im Schwalle der Schlacht. 

Kann er fie fchmachten fehn? 

Mutter des Herrfchers ! er 

Erbte dein göttliches Herz . Er eilet, er kömmt! 

Sing’ ich ihn itzo den Wunfth, den feurigen VVunfch 
Der (ich im Geifle mir hebt? 

Töne die rufF ich hervor, o könnt’ ich auch fo 
Ruffen die Fiirflen der Welt! 

Alle fie Hunden, und 
Sahen auf Jofeph, und 

Sprächen: O Beyfpicl! wer liebt, wie diefer, fein Volk? 

Saiten, o jauchzet es nach! Wer liebet fein Volk, 

Wie mein Gebiether es liebt! 

Hält ihn im thiirmenden Wien fein goldenes Dach 
Herrfcherergötzungen voll? 

Hält ihn ein liebender 
Bruder, ein Schwedernpaar, 

Hält ihn der zärtlichfle Blick ThereGen auf? 

Schreckt ihn das finkende Jahr, der Flügel des Nords 
Von den Sudeten 3) herab ? 

Schrecken ihn Feffen den Freund der Arbeit, und Wald , 
Tiefen und Höhen, und Strom? 

Scheuchen ihn Hütten, wo 
Landmann und Mangel wohnt, 

Scheucht ihn das blaffe Geficht des Hungers zurück? 

So wie der kommende Tag den fchweigenden Flug 
Räubrifcher Eulen verftralt, 

Schatten und Nebel zerdreut, fo fch windet die Nolh 
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Vor dem Gebiether hinweg. 

Einlicht und Rath und Fleifs, 

Huld und Gerechtigkeit 

Hellen, wie Sonne, vor ihm die Gegenden auf. 

Klein i(l fein dienend Gefolg. Und war’ er denn nicht 
Jofeph auch ohne Gefolg? 

Feyer und Ehrengcpräng verlenkt er, bcgniigt 
Menfchenerretter zu feyn> 

Auch der Geringfte tritt 
Freudig vor ihn, und fpricht. 

Kehret entzücket, und ruffl: Ein Herrfcher, wie Gott! 

Harfe ! das wirble du nach ! Ein Herrfcher, wie G ott, -• 
Kl er, ein Vater des Volks. 

Hätten ihn Fremde, nicht wir, ihr Freudengefchrey 
Schlüge die Wolken hinan . 

Aber wir Söhne Teuts 
Stiller und thätiger 

Jauchzen zwar minder, als fie; doch lieben wir mehr. 
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W ie fchön envacht der Tag ! Wie trächtig fleht 
Von bunten Morgentropfen Laub und Gras! 

Wie zeichnet Sineds Fufs den Pfad ins Thal — 
Willkommen, Thalbach! der du gcflern noch 
Mir Jofeph lifpeltefl, und o gegrüfst, 

Ihr Weiden um den Thalbach! Sonnenhell 
Sind fchon die Schwellern alle, derer Haupt 
Von Bergen rings umher ins Blaue ragt. 

Nur unter euren Zweigen brütet noch 

Ein nächtlich Kühl und Dämmrung . Aber bald. 

Bald flrahlet auch auf eure Niedrigkeit 

Der Sonne Blick. Denn was verbirgt fleh ihr? 


Sie geht, wie Jofeph. — Ift es nach Ruhme Durß, 
Ifls Liebe zu dem Volke, zur Arbeit Luft, 

Was in des Herrfchers hoher Seele 

Uuüberftimmlicher, als des Himmels 

Vereinte Donner, ruflet? — Noch eines ifi, 

O Sohn Therefen! eines der Völker ift 
Noch unbefuchet, die Dir dienen! 

Auf, und befuche die Deinen alle! — 

* I 

O Dürft nach Ruhm’! o Liebe zum Volk’! o Luft 
Zur Arbeit! ihr, ihr fevd es vereinet, ihr, 
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Die in des Herrfchers hoher Seele 

Uniiberltimmlicher, als des Himmels 

Vereinte Donner, ruiFen! Er höret euch. 

Nun bald ift Habsburgs weit ßch erßreckendes , 
Bewohnerrciches Erb erfchöpfet , 

Keine der Gegenden unbefuchet. 

Wo Jofephs Mutter herrfchet. — Ha feht ihr ihn, 

Den Fernen von den Freuden der Kaiferfladt , 

Den Sonnendulder, im Geleite 

Weniger Edlen, auf Heilen Höhen, 

In unwürthbaren Haynen! Ha feht ihr ihn 

Auf unermefsnen, diirdenden Flächen itzt. 

Itzt unter flrohbedeckten Hütten, 

Wie er in Mitte des Staubgewölkes 

Die Hände zu'den Bitten der Seinen flreckt, 

Und unermüdlich forfchet, und hört, und lernt. 

Und Rath und Recht, und Troß und Löhnung, 
Wie der Gebietherdes Himmels, austheilt! 

Betäubet fleht, und glaubet dem Auge kaum 

Der pelzumgebne Dacier, und der Theil 
Der Kinder Lechs, dem itzt Therefen 
Mächtige Fittige wieder fchatten. 

O Fürfl der Fürflen , Kenner des hohen Zwecks , 

Nach dem Allvater einfl die Gewaltigen 
Der Erde richtet ! o des hohen , 

Aber nicht immer erfüllten Zweckes: 

Der Völker wegen da zu feyn, Vater, Hirt 

Nicht nur zu heifseq , aller Gelülle Reiz 


. Dfgitized by Google 


DIE FÜNFTE REISE. 


73 


Dem Menfchenheile nachzufetzen. 

Selber zu hören , zu lehn , zu herrfchen ! 

O Kenner und Erfüller des hohen Zwecks! 

Wenn einft vom Herrfcherftuhle Dein Aug umher 
Auf Deine Völker fchaut, und irgend. 

Wie von der faulenden Pfütze Nebel, 

Ein Rath voll Eigennutzes, Betruges voll 

Zu dir fleh aufzufchwingen es wagen darf. 

Wie mufs er, gleich dem Nebel, fchwinden. 

Wenn ihm dein Eifer entgegenflralet : 

„Ich Jofeph kenne befler, als du, mein Volk, 

„Und meine Länder alle. Sie hat mein Aug, 

„Mein Fufs durchwandert.” Schwinden mufs er. 
Wie vor der Sonne der Pfütze Nebel. 

Beglückte Völker! ihr auch, o Söhne Lechs! 

Seit jenes Tages würdig Therefen Gut, 

Und Jofephs Eigenthum zu heifsen. 

Da fleh vor eurem erhobnen Arme 

In Wiens Gefilden nieder der Rofsfchweif warft); 

O gebt der Freyheit trügliche Luflgeftalt 
Fiir Jofephs und Therefen Herrfchaft, 

Viele Gebiether o gebt für Einen ! 

Und nehmt der Menfchheit Rechte, der Sitten Schwung, 

Und Künfle, WiHenfchaften , und Ordnung, und 
Wofür fleh Jofephs göttcrgleiches 

Antlitz verbürgte, zu reichem Wucher! 


So fang ich, und die Buchen, derer Haupt 
Von Bergen rings umher ins Blaue ragt, 

«. k 
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Die waren nicht mehr fonnenhell allein , 

Die Schwellern um den Thalbach warens auch 
In aller ihrer Niedrigkeit. Und Geh, 

Die Morgentropfen, die an Laub und Gras, 
Wie reine Tugendthränen, zitterten. 

Die hatte fchon der milde Stral verzehrt. 
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Das Grau der Vorzeit hellt lieh dem Barden auf. 
Er lieht. Ein Sprölsling laubt lieh vor ihm empor. 
Uniiberptlanzt, in eignem Grunde , 

Strecket er Wipfel und Nebenzweige, 

Wird Baum , erzeuget Alte. Sein waldig Haupt 
Erraget Wolken, fchattet Gebirgen felbft. 

Rhein, Weier , Elbe, Weichfel, Donau 

Tränken die Taufende feiner Wurzeln. 

Er blüht, und reifet Samen. Der Winde Zug 
Verträgt die reifen Körner in Oll und Well 
Und Süd und Nord. Vom Mutterliamme 
Fallen fie ferne, gewinnen Erde. 

Ein Korn (vergefst, o Söhne von Teut! es nicht! 
Sind fchon dazwischen lange Jahrhunderte ) 

Flog einlt den Rhein hinüber, grub fich 
Keimend in fonnenerhitzte Schollen, 

Und trieb Gefchoft und Wipfel, und eiferte 
Mit feinem Mutterßamme . Gar oft erfcholl: 

„Und wer, wer ill denn meine Mutter?” 

Aus des erregteren Wipfels Höhen. 

Da (iürzten Felfenklumpen, dem Wanderer 
Unüberfleigbar, gräfsLch ans Ufer her, 
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Und jeder Übergang des Rheines 

Barg Geh in feindliche Dorngebüfche. 


Thcrefe kam. „Wie lange fchreckt es noch 

„Am Rheine?” war ihrWort, dem Mann' ein Wink, 

Der ihre grolle Seele ganz verlieht O. 

Er lall der Felfenklumpen wilden Sturz, 

Der Dorngeb iifche feindliches Gewirr 
Mit jener (tillen Geifleshoheil an, 

Die feiner Herrfcher ihn fo würdig macht. 

Sie fchwanden weg . 


Wie Tollten Ge nicht fchwinden? 
Deun mulste nicht Antonia, 

I11 welcher Geh verjüngt die Göttermutter fab , 

Den Weg gebahnet finden , 

Um an des Erankenkönigs Hand 
Zwey Völker durch ein ewig Band 
Der holden Eintracht einzuweihn , 

Und Deutfclilands Ehre, Frankreichs Lull zu feyn? 


Holder Sonneboth ! 

Letzter aller Sterne , 
Schweb’ hinan! Der Tagesgott 
Folget dir aus heller Ferne . 


Er kömmt! Zwar will er feine Stralcn decken, 
Sucht Dunkel um Geh her zu dreun. 

Allein, wie kann des Lichtes Urquell Schatten wecken. 
Er, was er ift, nicht feyn? 
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Sein klein Gefolg — ja klein, wenn Arbeitliebe, 
Wenn EinSicht, Klugheit, Mafsigkeit, 

Wenn Wissbegier and MenSchenhuld zurückebliebe , 
Das hcrrlichlic Geleit, 

Das Schon heran vom nachbarlichen Rheine 
Den nie gefehnen Fremdling Schmückt, 

Und mehr, als Purpur, Silber, Gold und Edellieine 
Der Franken Aug entzückt. 

Sie (lehn geblendet, rüden: „Diefer wäre, 

„Der Deutichlands hohen Machtftab hält! 
Herr ungezählter Völker, ungezählter Heere, 

„Der Erde diefer Welt? 

„War’ er es , den wir ruhig wandeln Schauen 
„Von Menfchenduten weit umringt, 

„Als gieng’ er, fernes Wien ! in deinen Frühlingsauen, 
„Wo jede Kehl’ ihn fingt? 

„War’ ers, auf deflen heitrem Angefichte 
„Die Güte feelenfalfend wohnt, 

„Den Gruft ztirücke giebt, dem mindeden Berichte 
„Mit holdem Danke lohnt? 

„Er, der in Ludwigs Burg mit gleichem Fude , 
„So, wie in Pdügerhiittcn, deht, 

„Und von der zartgelicbten Schweder Herzenskufle 
„Zu dechen Armen geht? 

„Nun zulieht, wie gereizt von Waffenruhme 
„Das Feld im Ludgefechte blitzt, 

„Nun in der Kund und Weisheit dillem Heiligthume 
„Mit Lehrlingsblicke fitzt, 
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„Und nun von Jedem, was er lieht und höret, 

„Mit folcher Meiflereinficht fpricht , 

„Dafs , wer den Einzigen nicht kennen folltc, fchwöret: 
„Er hat nur diele Pflicht ! — 

„Ha Franz und Heinrich, und ihr Ludewige! 
„Werth bleibt ihr ewig uns und grofs; 

„Doch gönnt der Sonne, die nun flralet, ihre Siege! 

„Sie flralet mackellos.” 

So fchallt es von den Thürmen an der Seine 
Den fernen Pyrencen zu. 

Und kreist an zweyen Meeren , kehret zu dem Rheine 
Mein Deutfchland ! horcheft du ? 

Beym Zeugnifle fo vieler fremden Zungen 
Wie hoch mufs dein Entzücken feyn! 

Noch einmal feys empfunden, einmal noch gelungen : 

O Fürfl! fo grofs — und mein! 

Heil allen Herrfchern, die in feinen Tagen 
Allvaters Hand der Erde lieh! 

Durch feinen Auflchwung wird ihr Stand emporgetragen . 
In Jofeph glanzen He . 

l'nd Heil uns allen deutfehen Biederlcuten ! 

Der fühl’ ihn mit, der fühlen kann, 

Grofs ift der Stolz und fchön: Ich lebe Jofephs Zeiten, 
Bio felbfl fein Unterthan ! 

O Fiirft und Menfch ! — O Tugendfreund und Weifer, 
Der gröfsten Mutter gröfster Sohn ! 

Es lohnet Harfe — nein, für einen folchcn Kaifer 
Hat Harfe keinen Lohn! 


Digitized by Google 


DIE SECHSTE REISE. 


7'J 


So fang ich feine fechste Reife. Doch 

Ich. fühle, dafs mit jeder Reife lieh 

Mein Adler immer mehr dem Blick’ entfehwingt. 

Mein Spiel erfchlafft, und meine Stimme bricht. 

Wer hielts auch mit dem Unerreichlichen? 

Ich müfste Jofeph unter Barden fe_yn. 

So wie er Jofeph unter Fürßen iß . 


\ 
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iVlutter! wen fachet dein Aug in Norden, wenn Tag 
Itzo die Fernen erhellt? 

Mutter! wem laufchet dein Ohr in Norden, wenn Nacht 
Itzo den Erdekreis deckt? 

Wolken des Staubes die wähn aus Norden . Doch he 
Wölkte fein Wagen nicht auf. 

Nächtliches Rollen erfchallt aus Norden. Doch find 
Räder von Joleph es nicht. 

Aber dir pochet dein Herz, dein mütterlich Herz 
Seinem Geliebtefien nach; 

Sieht ihn in Wachen des Tags, in Träumen der Nacht, 
Ahnet Gefahren, und pocht. 

Denn er iii ferne , dein Sohn . Manch reißender Strom 
Scheidet ihn, manches Gebirg. 

Manchen unwürthlichen Hayn , manch ödes Gefild, 
Mutter! be wandelt fein Fufs . 


Allein gewaltig ifl das geflügelte 
Geleit von oben, das ihm Allvater gab. 

Lud gab er ihms denn erd nach Norden? 

Las er nicht lange fchon, als der Wandrer, 

Der grofie Wandrer itzo das erflemal 
Wiens Freuden aufgab, hoher Entfchlüfse voll 
Zu fehn, zu dulden, und zu lernen, 

Itzo die Reife nach Süden antrat. 


Von leinem Botheuhcere die mächtigficn , 

Dein Throne nächficn , trautefieu Schwingen aus? 
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In Jofeph hab’ ich mir gefallen. 

Decket, umfchattet auf jedem Pfade 

Therefen Erflgebohrnen , mein Lieblingsbild! 

Sie, froh des Auftrags, decken, umfchatten ihn 
In Süden, Ollen, Wellen, Norden. 

Jegliches Unheil verwüht ihr Fittig. 

Dann athme Troß, o Mutter! Erreichet hat 

Erreichet er die große Gebietherinn 

(Noch gröfser, trügeß du nicht, Mutter! 

Mit Katharina zugleich die Krone), 

Erreichet fie , die weife, bewunderte, 

Gebebte Völkermutter, und Bilderinn 

Von zahl -und namenlofen Stammen, 

Sie, die gepriefene Künßefreundinn , 

Im düßren Norden Schimmerverbreiterinn, 

Der Mondenträger Schrecken auf Land und See , 

Und — Barde! diefes tön’ in vollem 

Stolze der Harfe — von deutfcher Abkunft! 

Nach ihr begehrte lange fchon Jofephs Geiß, 

Der Schätzer großer Geißer. Schon lange war 
In Jofephs Geiße fich zu fpiegeln 

Wunfch der Gebietherinn — itzt erfüllet! 

O wer den Auffchlufs diefer erhabenen 

Sich itzt zum erfienmale begegnenden 
Gebietherherzen , wer der erßen 

Fürßenumarmungen Inbrunß Hinge! 

Den Inhalt ihrer Göttergefprhche , ganz 

Dem Wohl der Menfchheit heilig, o Mutter! kann 

6. I 
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Nur Jofeph ( wer erzählt , wie Jofeph ? ) , 

Wenn er dich wieder umarmt, erzählen. 

Und wirds. Die Bolhen, die ihm Allvater gab. 

Die wenden fchon den Flügel, geleiten ihn 
Nicht ohne Sehnfucht der VerlaCsnen 
Von Katharina zu dir zurücke. 

Dem grollen Wandrer folgen auf jeglichem 
Der Pfade taufend Segen für ihn und dich ; 

Denn nicht gebohren nur (die Völker 

Willen es) haß du ihn, auch gebildet. 


So fang ich in der Sommernacht. Und horch! 
Ein Rollen kam vom fernen Norden her. 

Die Räder Jofephs! Itzt befehlen der Tag 
Den wonnevollen Schwung, mit welchem er. 
Dem Barden unausdrücklich, an das Herz 
Der liebenden erfreuten Mutter flog, 

Noch gröfser, als er je gekehret war. 
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Jüngling! enthebe der Wand mein Saitenrpiel! In der erregten 
Seele des Barden iß Licht des Liedes. Es hatte den Ausbruch 
Lange gefucht, doch glomm es nur immer von himmlil'clien Wallern 
Und der unfreundlichen Laß der Wintergewölke gedrücket. 

Hell iß der Morgen. Enthebe der Wand mein Saitenrpiel, höre. 

Wie fich die Flamme des Lieds mit frohem Gepraflel emporfchwingt. 

Jüngling! dich rußen die Flächen der Ehre. Du fchreiteß mit Helden 
Einßens in Eifen hinan, wo Jofeph und Vaterland hinwinkt. 

Winken fie dir in Gefilde der Mährer, da fiehß du von weitem 
Eine Trümmer, die glänzet, wie Schnee. Die Säule des Pflügers 
Heifst fie. Nun höre mein Lied. Ich finge die Säule des Pflügers. 


Jofeph der Menfchengebiether 

Lenkte vom Spiele des Krieges 

Den Wagen zurücke zum thürmenden Wien, 

Zurücke zu Sorgen der Herrfcher. 

Da fiel ihm ein Pflüger ins Adleraug . 

Hinter dem willigen braunen Gefpanne 
Trat er befchweifset einher, 

Und baute den Grund feiner Erzeuger . 

Flügel des Blitzes hatte der hohe Gedanke, 
Welcher dem Herrfcher die Seele durchfuhr. 

Die erfle der Künde, die Menfchenernährerinn ö 
Mit fürßlichen Händen zu ehren. 
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Er fch wan g fich vom Wagen herab . 

Sein Gruft war freundlich: „O lals mich, 

„Ich liebe Bemühung, o laft mich, 

„Du Sohn der Arbeit! verfuchen dein Loos!” 

Mit Händen des goldenen Stabes gewohnt. 

Des Staates gewohnt, der Taufende lenkt. 

Griff er zum furchenziehenden Pfluge. 

Wann that es ein Herrfcher? 

Rudolph von Habsburg und alle Geftallen der Ahnen 
Hiengen vom heileren Himmel, und lächelten 
Der Gröfse des Enkels in feiner Erniedrung. 

Völker der Welt! hättet auch ihr ihn gefehn! 

L T nter dem pflügenden Mcnfchengebiether 
Schauerte freudig die Mutter der Menfchen D . 

Das braune Gefpann fühlte die Fürflcnhand, 

Warf den flolzeren Nacken empor. 

Lang war die Strecke. Die Tropfen desSchwcilses 
Glitten von Jofcphs erhitzeter Stirne. 

Ha, Tropfen! ihr adeltet wieder 

Die erde der Künde verkannt von blöden Gefchlechtern. 

Nun war er am Ziele . Da gab er 
Dem Raunenden Pflüger Gefchenke. 

Sein Wagen enttrugihn, die Seele fo flill, 

Wie feheidende Sonnen im Lenze. 


Jüngling! du fitzefl, und darrefl ihm nach dem Menfchengebiether, 
Welchen fein Wagen entträgt. Und flehd du den Flügel des Ruffes 
Über dem Wagen? Der Ruff folgt herrlichen Thaten. So folget 
Schatten dem Wandler im Sonnengefilde. Der Herrfcher erreichet 
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Itzo fein Wien, und mit ihm erreicht es der Flügel des Ruffes. 
Jüngling! horche mir weiter! Noch leuchtet es in der erregten 
Seele des Barden . Noch fchwingt fich empor die Flamme des Liedes . 


Im thürmenden Wien fafs ein erhabener Greis. 

Sein Heldengefchlccht verliert (ich ins Graue der Vorzeit. 

Söhne von Teut und Fremdlinge 

Nennen den Namen mit Ehrfurcht: Lichtendem ü. 

Er felbß hatte von blühender Jugend an 
Waffen getragen, und Felder die Menge 
Mit Thaten gezeichnet. Und Flüfse die Menge 
Räufelten zur Nachwelt fein Lob . 

Und donnert itzt niemand in Eifengefilden 
Schneller und flärker und tödtender. 

Als Heere der Tochter von Habsburg: 

Er geboths . 

Denn tiefer wohnet in keiner Seele Therefta , 

Als in der Seele des grauenden Helden. 

Lange fchon hat er feiner Gebietherinn 
Güter und Leben gewidmet. 

Aber nicht Krieger allein , auch Schätzer der Weisheit 
Id er, auch Gönner der Weifen, 

Erwecker und Löhner des Fleifscs, 

Vater der Künde, Beglücker der Menfchen. 

Alfo fafs er im thürmenden Wien , 

Da weckte fein Ohr der Flügel des Ruffes 
Von Jofephs hoher Erniedrung, 

Vom pflügenden Menfchengebiether. 
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Schon längß war Jofeph der Knabe 
Der Lieblingsgedanke des Greifen gewefcn . 

Sein forfchender Geiß hatte die Thaten des Mannes 
Im Auge des Knaben gefehn. 

Er hatte dem Jünglinge Jofeph 
Entgegengeführet die erfle Geliebte 5). 

Nun brennet für Jofeph den Mann 
Von vaterländifchem Eifer fein Herz. 

Er winket . Ein glänzender Stein 
Erhebt Cch auf jenem Gefilde, 

Wo Jofeph der Menfchengebiether 
Hinter dem Pfluge fo grofs war . 

Drey Zungen <0 fprechen zur Nachzeit 
Vom glänzenden Steine die Liebe 
Des Herrfchers zur erßen der KUnße, 

Die Liebe des Freundes zum Herrlicher. 

Und geht in entferneten Altern 
Ein Wandrer am Steine vorüber. 

Dann ßaunt er, und wünfehet lieh Herrfcher, wie Jofeph, 
Freunde dem Herrfcher, wie Lichtenltein . 


Jüngling! winket dir Jofeph und Vaterland cinßens hinüber 
In die Gefilde der Mährer, und fiehß du von weitem die Trümmer, 
Nahe dich in dem GeralTel der Waffen, und ßimme mein Lied an. 
Bardengeißer die mögen dort walten in Lüften, und hören 
Deinen Gefang, und deinen Gefang in Walhalla verbreiten. 

Jofephs Ahnen und Lichtenßeins Ahnen die würden lieh freuen. 
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Singen will ich von dir, o der Abende fchönder! an welchem 
Über die fonnigcn Flächen hinan 
Hoch von luftiger Warte Therelia blickte, die Grollen 
Ihres Volkes und Helden um fie. 

Unten das Volk, im Volke der Barde, voll ernder Erwartung, 
Dafs lieh der größten der Mütter zur Lud 
Von dem grölsten der Söhne bereitet ein Waffenfpiel hübe — 

Still! Dort gebiehrt der Wald in Süden! Dort, 

Dort wähts den erllen Kriegesfchauer her! 

Wie fchwarz, wie dicht die Reuterwolke zieht! 

Sie zieht nach Weden an des Waldes Rand’ 

Und blitzet nur, und dampfet immerfort 
Aus ihrem Schoofse Wölkchen, welche lieh 
Nach Norden reihen. — Ha! nun dehn fie liill. 

Denn fürchterlichverbreitet funkelt es 
Herauf aus Weden. — 

Hinan, hinan, o du reifiger Zeug! 

Mit Roden auf Rolfe! Die Arbeit id dein. 

Schon bebet der Grund, fchon hebt lieh der Staub, 

Schon braufet und blitzet und knallt es umher. 

Aber zu dark id aus Weden der Schwall. 

Dränget die Rode des Waldes zurücke. 

Furchtbar und fchon id ihr Weichen 
In kleinen getheileten Haufen. 

Ein Knall, ein Ritt, ein Stand, 

Und wieder ein Knall, ein Ritt und ein Stand. 
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Nach Oden folgt mein Aug den Weichenden, 
Und ßehe, längs des Landmanns Hütten hin 
Ergeht ein unermefsner weifser Zug 
Von Wagen mit des Kriegers Nahrung, und 
Mit Kriegsgeriithe trächtig und gefcluitzt 
Von wachen Taufenden. Die Sonne bricht 
Auf ihrem WafTenfchmuck’ ihr linkend Licht. 

Sie lehn das Weichen ihrer Reifigen, 

Den Schwall aus Wellen, und beftreben fich 
Den Wald in Süden zu gewinnen . Doch 
Vergeben! Denn der Fufsknecht, welcher fchnell 
Von Weden her mit tiefen Breiten kam. 

Erreicht in fchräger Eil’ (ein ehmal nie 
Gefehen Ding) den Wald und trifft auf lie. 

Ha braufe darker, braufe, mein Harfcnfpiel! 

Der Wald verfchwindet . Ehre das Bild der Schlacht 
Mit vollen Griffen! Rauch und Feuer 

Haben ihn grimmiglich eingefchlungen. 

In Rauch und Feuer Jofeph und Lichtendein! 

Wie rollet unaufhörlich der kleinere. 

Wie knallt der groffe Donner, ruffet 

Mitten in Nacht der befläubte Feldherr! 

Die Donner fchweigen allgemach . Der Wind 
Verträgt das Rauchgewölk. Der Wald erfchcint, 
Und lieh, das Heer in Oden id dahin, 

Die Wagen mit des Kriegers Nahrung, und 
Mit Kriegsgeräthe trächtig dehn beraubt 
Des Schutzes, und das Rofsgefchwader, das 
Von Weden kam, und an des Waldes Rand’, 

Indefs im Wald’ es dampfte, dräuend hielt, * 
Verfendet Ichncl'c Wiehrer, derer Sturz 
Sich auf die fchutzberaubten Wagen wirft, 
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Und mit dem letzten SonnenCthimmer fie. 

Den Lohn des heifsen Tags, gefangen nimmt. 

So fchlofs das Walfenfpiel, ein Bild des Tags 
Des heifseren , des frohen, welchen einll 
Die Markomanner fahn. Noch lebt der Held, 

Der, Olmütz! ihn für dich unfierblich fchlug O. 
Hoch liand der Sänger auf der Warte Fufs’ 

Und fah das ganze Spiel ; doch hält’ er es 
Bald nicht gefehn. Ein Mann vom Haufen war. 
Der ihn gezierten Mädchen weichen hiefs. 

Allein die Mädchen räumten willig ihm 
Die Stelle wieder. Dachten fie vielleicht: 

Er fingt das Waffenfpiel, wir fingens nicht? 


9 ° 


DER ZWIST DER FÜRSTEN 

ERSTES LIED, 


Blick’ aus zur Halle, Knabe! Sineds Brüll 
Beginnet fchwer zu athmen . Daft vielleicht 
Ein Wetter lieh an fernen Bergen hebt . 

Ein Wetter, Liedermund'. Wo zeucht es her? 
Herunter von den Bojen . Ich erlland , 

Und trat ins Freye. Siehe, mit dem Wähn 
Der Donau zogs herunter, wie die Nacht, 
Gebirgig, keilefchwanger . Keiner doch 
Der Keile rifs lieh los. Nur mnrreten 
Die Donner manchmal dumpf, durchzillerten 
Noch matte Blitze die Gewitternacht. 

So zog es deine Thürme, Wien! vorbey, 

Und wandte (ich auf einmal ins Gefdd 

Der Quaden hin, und dort, dort brach es aus. 


Sie liegt gefiürzet — Knabe! mein Harfenfpiel 
Heraus, mit allem feinen erfeufzenden 
Tief aufgedürmten Wehgeklange! 

Bringe mein Harfenfpiel! — Ach gefiürzet, 

Geßürzet liegt lie! Feuer vom Himmel frafs 
Den fetten hohen Wipfel, verfchleuderte 
Den Wald der Äße , fchlug in hundert 

Dampfende Brände den Stamm der Eiche! 
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Neun Hcrbfle find hinüber, da hattet ihr 

Den Wunfch des Barden, Söhne von Teut! gehört, 

Und hattet nach des Barden Wunfche 

Diefen bedeutenden Baum gepflanzet 

Den Baum gepflanzet, wo fich umarmeten 
Die Größten Deutfchlands , Jofeph und Frieder ich , 
Gepflanzet, dafs in feinem Schatten 

Ihrer Umarmungen Enkel dächten . 

Neun Herbfie fahn ihn ^rieften . Er deckete 
Mit breiten Armen öfter der Jugend Spiel, 

Der Liebe Fludern , und der Greifen 

Biedergefpräch , ein erhaben Denkmaal ! 

Nun liegt er nieder, und der Umarmungen 
Id ach vergeden! Friederich wecket ihn 
Den alten Zwid, die grauen Locken 

Birgt er noch einmal im Herrfcherhelme ; 

Mit Schwert und Lanze fieht er, und fertiget 
Nach feinen Starken rüdige Bothen hin: 

„Nein! Jofephs Erbe foll nicht wachfen!” 

Sagt es, und klopfet umher am Schilde. 

Sie gehn und fagen. Mächtig erklingt ihr Schild 
Im ganzen Brennenreiche. So fährt der Sturm 
Die Waflerwelt hinan, und zahllos 

Werfen die Wogen ihr fchäumend Haupt auf.— 


Der Mond , o Liedermund.' Wie deigt er auf? 
Jioth , wie es nus der Bruft des Kriegers quillt. 
Ha, Sohn des Himmels! färbet Heldenblut 
Dein Antlitz? Klagd du die Gewaltigen, 
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Die fallen werden? Fallen werden fiel 
Mir wittert offner Gräber feuchte Duft. 

Mir ahnet fernher leifes Lautes fo , 

Wie Mutterjammer, Brautgewinrel tönt. 

Bereite Schlachtgefänge , Bardenvolk ! 

Und Siegeslieder! Aber Klagen auch. 

Auch über Friedrichs Helden; denn auch fie 
Sind ach Thuirkos Enkel! fallen nicht. 

Wie vor der Senfe niedrig Wiefengras ! 
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w ie fie fchmettcrt die Kriegesdromete ! 

Wie fie lauten die Flöten und Hörner! 

Wie die Dromel ins Geläut rollt! 

Denn geklungen, geklungen hat Jofephs Schild. 

Wie die Staalfaat unendlich heranwallt! 

Wie die Fahnen die Lüfte befirömen! 

Wie das Rofs braust! Wie der Huf l'chlägt! 

Denn geklungen, geklungen hat Jofephs Schild. 

Nicht der leichtere Schild, den der Gebiether hob. 
Wenn in Tagen des Herbfis zu dem ergötzenden 
Wafleufpicle fein Heerzug 

Auf die ruhende Flur ergieng. 

Nein! Seinerfter, unerhobner, 

Schwerer, ernfier Mutherwecker, 
Schlachtverkiinder, gleich dem Monde 
Mitten in Gewittern, hat geklungen. 

,Der König der blauen Gefchwader 
In blutigen Feldern ergrauet 
Hat Jofeph ans Ufer der Elbe 
Zum zornigen Straufse geladen. 

Wie die Stirne der Starken fielt einwölkt! 

Wie das Aug flammt! Wie der Fufs drängt! 

Wie der Heerruff wildfreudig emporfieigt: 

Zu der Elbe , zu der Elbe , zu der Elbe ! 
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Stürm’ in den Heerruff, mein Harfenfpiel! 

Und du, o mein Lied, der Tapferkeit heilig! 
Begriifse, fo wie fie zur Elbe vorbeyziehn , 
Thcrefien Krieger und Jofephs. 

Dich griifset das Lied, o du Kern des Heeres! 
Schlachtenentfcheidendes Fufsvolk ! 

Euch, Riefen im Volke , mit pelziger Hauptzier, 
Den fchönflen Gefahren beflimmt! 

Dich auf dem höheren Gaule , du trotziger Mann 
Mit eifener Bruli und fpaltender Faud! 

Dich, Reifiger eiliges Anfalls 

Und leichterer Lenkung! euch grufset das Lied. 

Dich grufset das Lied, o geflügelter Ungar! 
Treuer Gefährte der Söhne von Teut! ^ 

So wie du mit wogiger Schneide 
Den daubendcu Wiehrer hinanhängd ! 

Euch, die ihr auf raffelnden Donnerwagen 
Der Erdegötter Stral und Knall führt, 
Tiefenerfchütterer, Heerevertilger, 
Fedenzerfchmettrer ! euch grülset das Lied! 

Euch grufset das Lied, Männer der Ehre! 
f leldenbewohner Croatiens! 

Gleich fertig den nervigen Arm 

Zum Pduge, zum Schwerte zu drecken! 

Zwar id er euch fremd der deutfehe Gefang ; 
Doch habt ihr auch Barden, und liebet das Lied. 
Ich hab’ euch behorcht. Es quoll euch herauf 
Tieflangfam und fürchterlichernd . 
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Fau de des Todes! ihr liefst in friedlichen Hütten 
Braut, Kinder und Altern. Die weineten nicht. 

Sie wufsten, ihr ziehet für ihren 
Und euren Jofeph zu bluten, zu Hegen. 

Männer, blickt um! Es weis es auch Jofeph. Er zeucht 
Huldliichclnd hinter euch her. 

Und du neige dich tief, Kriegesgefang! 

Dem nahenden Hcrrfcher im Heldengefolge. 

Heil dir, o Erfler der Menfchen! 

Du zückcß zwar itzo kein Lußfchwert ; 

Doch du beleidigten auch Friedrichen nicht. 

Dein erßes im Ernße gezückt, Heil dir! iß Schutzfeh wert. 

i 

Tief neiget ficli dir Spiel und Gefang, 

Schützer der Rechte deiner Erzcugerinn! 

Grofsmüthiger Dulder der Kriegesbefchwerden ! 

Vater des Heeres, dem Liebe zu dir Heldengeiß einflammt ! 

Führ’ es hinan diefs Heldenheer! 

Pflanze die Staalwand ans Ufer der Elbe! 

Dann komme der Schwall der Krieger aus Norden. 

Und breche fich nicht, und firöme lie weg! 
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Er hat es zum Schutze gezücket 
Der Hcrrfcher fein Eilen, o feyre, Gelang! 

Er hat die gewaltige Staalwaud 
Ans Ufer der Elbe gepllanzt. 

Hoch fland er im Heldengefchmcide , 

Die tapferllen feiner Gebiether zur Hand , 

Von drehenden Fahnen umraufchet. 

Vom Schalle der Hörner ergötzt; 

Hoch Rand er , und harrte der Sonne 
Der Zeuginn der grollen Entfcheidung . Sic kam , 

Und harrte des dräuenden Königs 

Der blauen Gefch wader. Er kam . 

Still zog er, ein herrlicher Anblick! 

In tiefen gefchlolTenen Reihen heran. 

Die fchauernde Gegend erglänzte 

Von Waden, wie feurige Flut. 

Da fchwang (ich in fürdlicher Seele 
Von Jofcph der edellle Seufzer empor: 

O König , am Ende der Tage 

Wie würdig in Friede zu ruhn ! 

Noch zog er. Da fchwang fielt ein zweyter: 
Ach , Schwerter von Deutfchen gezücket auf mich! 

Noch zog er. Da brach es dem Herrfcher 
Vom Munde: Nicht weiter! Er fiand . 
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Er fall die gefährlichen Höhen 
Von Jofephs erwartenden Taufenden voll, 

Die gähnenden ährenen Schlunde 
Mit Tode gefüllet, und Hand. 

Und fing’ ich den Gauen, wie lange 
Vor Jofeph unthätig das Brennenheer Hand? 

Und hörten die Gauen vom Heere 
.Nicht flüchtige Zeugen genug? 

Und fing’ ich, wie Friedrich verfuchte 
Durch Berge dem tapferen Bruder zu nahn? 

Und Tagten die flüchtigen Zeugen 

Nicht lange den Gauen: Umfonfl! 


Zwar flürzte — verfchweig es, Gefang! nicht — 

Von Sachfen geleitet, ein Bergfirom in Nacht, 

Der tapfere Bruder des Helden 

Die Fluren von Böhmen heran. 

Doch wie fich dem Schoofse des Wetters, 

Das fchweigend unwürthliche Berge bedeckt, 

Zur fchrecklichen Reife gekochet 
Der Flügel des Keiles entreifst, 

So rifs fich aus Jofephs Verfuchten 
Ein grofler, gefürchteter Namen hervor. 

Der Krieger hört: Laudon! und jauchzet : 

Gelingen ha mufs es mit ihm! 

Gelungen ! Der furflliche Gegner 
Verfprach fich den Winter in Böhmen umfonfl. 

Er kehrte mit fchwächerem Heere 

Vom nahenden Schützer gedrängt . 

ft. n 
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So , Vater der Deinen, o Jofeph! 

So fchlofs er dein erfter liedwürdiger Zug . 

So wachte, Gebiether! dein Schutzfchwcrt , 

So fclionete Liebe dein Volk. 

I , 

Du theiltell Gefahren und Arbeit, 

Und jede Befclnverde der Waffen mit ihm , 

Die Waller vom Himmel, den Tagftral, 

Die Fröfle des Riefengebirgs . 

Deis brannten fie deine Getreuen 
Ins Eifengcmenge zu (lürzen für dich ; 

Doch hieltß du den brennenden Ruhmdurff 
Mit weifer Verzögerung ein; 

Erlaubteft nur kühnen Croaten, 

Und muthigen Ungarn den kühlenden Quell. 

Faß führte der Brennengebielher 
Die Fehde mit ihnen allein. 

So fchlofs er dein crfter. So fieht dich 
In neuer Verherrlichung itzo dein Wien. 

So drücket Therefe des Sohnes 

Und ihres Verlheidigers Hand, 

Und fühlet die göttliche Wonne 
Der glücklichften Mutter, und fieht fich in dir. 

Bald führet dich aber zum Heere 
Zurücke dein hoher Beruff. 

Und weilet der Krieger aus Norden 
Die Rechte zum Friede zu biethen, wie nennt. 

Wie nennt fich im kommenden Lenze , 

Gereizeter Schützer! dein Schwert 7 
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öingen? Nein! Doch kann ich erzählen, o Feyrer! den Inhalt 
Eines Gefangs. Noch lenken, wie vormal in Tagen der Harfe, 

Über den Greifen Gefichte lieh nieder. Noch trinket fein Ohr oft 
Geifterlieder am fchweigenden Monde, bey Sonnenheraufkunft, 

Oder in heiliger Stille der Abendröthe gelungen. 

Alfo war es an einem der Abende . Prächtige Säulen 
Zogen am nördlichen Himmel fich auf, von brennender Röthe 
Säulen, und Säulen von blendender Weifse. Mein Auge verlohr fich 
In der Betrachtung, und fieh! Zween Geifier befchwebten die Säulen, 
Einer die brennende rothe , der andre die blendende weifse. 

Strebten gegeneinander, und fchienen Umarmung zu wiinfehen. 

Und nun ward mir ihr Namen genannt: der rothen Befchweber 
Franzens Engel, und Engel Eliren der weifsen Befchweber. 

Itzund hielten fie länger nicht ein. So quoll ihr Gelang aus: 

FRANZENS ENGEL. 

Meine Wiinfche nahen ihrem Ziele! 

Freudig flügelt fich der Tag heran, 

Welchen deine blühende Gefpiele 

Ihrer Tage fchönfien nennen kann ! 
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Kam’ er, Freund! o kam’ er doch gefchwinder 
Auf der Liebe Schwingen hergebracht, 
Der zum glücklichßen der Erdekinder 
Deinen königlichen Jüngling macht! 

FRANZENS ENGEL. 

Kann ein Erdefohn ein Glück verdienen, 

Ifl mein königlicher Jüngling der. 

Sieh auf feine würdevollen Mienen , 

Auf den Adel feines Wuchfes her! 

ELISEN ENGEL. 


Wenn Gcfchick den fchönßen aller Tage 
Engelgleicher Bildung je verlieh , 

Iß dann nicht mit Rechte, Freund! o fage! 
Meine blühende Gefpiele die? 

FRANZENS ENGEL. 


Über Gaben, die das Alter raubet. 

Raget meines Jünglings Geiß empor. 
Mir war ganz ihn durchzufehn erlaubet. 
Seit mich Gott zu feinem Leiter kohr. 

ELISEN ENGEL. 

Reizen , die wir mit den Jahren mißen, 
Raubt Elifen fanftes Herz den Preis. 
Möchten nun fclion alle Menfchen wilTen, 
Was davon ihr trauter Hüter weis! 
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FRANZENS ENGEL. 

Alle rufF ich euch vor mir zufammen, 

Segn’ euch. Stunden! da ich Franzen nah 
Seinen Geiß zu Thaten (ich entflammen 
An den Thaten feiner Ahnen fah. 

ELISEN ENGEL. 

Stunden , die ich ewig aufbewahre ! 

Wann die Fürflinn mir zur Seite fafs, 

Und die Zukunft ihrer Henfcherjahre 

Nur nach Menfchenhuld und Wohlthun mals. 

FRANZENS ENGEL. 

Wann fie nun am Traualtäre flehen, 

Froh verfchämet öfTnen ihren Mund, 

Heifse Ja von ihren Lippen walten, 

Und gefchloflen ift der fchönfle Bund ; 

ELISEN ENGEL. 

Wann nun Früchte von dem fchünßen Bunde 
Zahlreich in der Zeiten Folge bliihn, 

Dicfen Früchten auf dem Erderunde 

Menfchenherzen, wie dem Stamme, glühn; 

FRANZENS ENGEL. 


O dann Dimmen unfre Brüder alle 

Durch den Himmel in den Brautgefang, 
Und aus ihrer aller Flügelfchalle 

Wird nur ein entzückter Wonneklang! 
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ELISEN ENGEL. 


0 dann preifen fpäter Enkel Zungen ' 

Jenen, der den fchönllen Bund berchlofs: 
Grofs war Jofeph — Ihm fey Dank gelungen ! — 
Seinen und den Folgezeiten grofs! 

FRANZENS ENGEL. 


Und ich ärnte für mein treues Leiten 

Nun zum zweytenmale füfsen Lohn. 
Was ich gerne bin b ey Franz dem Zweyten, 
War ich gerne bey dem Erften fchon. 

ELISEN ENGEL. 

Und ich jauchze, dafs auf meine Bitte, 

Nach Therefen Mutter, Jofephs Braut 
Von Elifcn Gott bereits die dritte 

Meiner zarten Sorgfalt an vertraut. 


Allo fangen, o Feyrer! die Schwebenden gegeneinander. 

Dreymal glücklich das Ohr, das felbft am Tage der Feyer, 

Heute, belaulchen lie könnte! Doch itzo begannen die Gränzen 
Zwilchen der brennenden rothen, und zwifchen der blendenden weifsen 
Säule gemächlich zu fchwinden. Sie wallten einander entgegen, 
Bildeten wallend ein fanftes Gemifch von milderen Farben, 

Und diefsfanfte Gemifch durchblinkten bedeutende Sterne. 
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Willkommen , Herbßtag, Freund <fer Lieder, 
Und froher Bardenarbeit hold ! 

Hier blick’ ich von dem Hügel nieder. 

Wie glühet deiner Thürme Gold, 

O Vindobona! durch den Schleyer 

Der leichtgefchürzten blauen Duft! 

Wie prächtig iß die Morgenfeyer, 

Wie ruhig Erd’ und Luft! 

Wie lieblich fchweift das Griin der Reben 
Bis an der Wälder Schwarz hinan ! 

Dort, wo lieh Winzerhütten heben. 

Wie munter grüfst den Tag der Hahn! 
Wie nahe räufeltet im Gefiäude 

Des Rebhuhns, und des Hafen Scherz! 
Wie fröhlich bläst der Hirt zur Weide ! 

Wie ruhig iß mein Herz! 


So feyerteß du diefen Morgen nicht, 

O Hille Gegend! einß, als weit und breit 
Dich der befchnittnen Mondenträger Heer 
Vom Oflen ausgeflrömet übergofs. 

Ein hager, gelb und unbarmherzig Volk 
Auf Raub und Brand und Menfchentod bedacht, 
Im wilden Allaliruße , braufenden 
Getrabe feiner Rolfe , donnernden 
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Cetümmel feiner Pauken, dräuenden 
Geklirre feiner Kelten, auf die Zahl 
Der fclnveren Wagen mauerflürzendes 
GefcholTes trächtig, auf den diiliren Staub 
Des höckerigen Laflgethieres flolz . 

Ach fülle Gegend! damal wie verheilt! 

Wie voll des Angfigeheules und des Bluts 
Von deinen Eingebohrnen, und des Dampfs, 
Der aus der Hütten Glut zum Himmel fchlug! 


Und dir, wie rvar dir, harrende Kaiferfiadt! 

An diefem Morgen? hohe Beängfiigte! 

Wie war dir? Können Bardenharfen 
Deine Gefühle dem Enkel fingen? 

Zwar ftand in dir der dringenden Kriegesflut 
Ein kühner Fels entgegen, ein Stahremberg, 

Und deiner Söhne Mund und Eifen 

Hatte dir Treue des Tods gefchwoirn; 

Doch ährne Rachen fpieen Erfchüttcrung 
Auf deine Thürme, fiürzten die Mauern ein. 

Und furchtbar warf der nahe Rofsfchweif 
Auf die geborflene Feile Schatten; 

Und Stambuls Horden, hungrige^ Wölfen gleich, 
Die durch der Hürden finkende Thore fchon 
Die Lämmer fchn, umknirfchten deine 

Trümmern mit hitzigem Räuberzahne . 

Wie drängend (liegen feurige Seufzer auf 
Von deinen Höhen, wällten zu dir herab 
Die Seufzer deines frommen Leupolds 
In dem Geleite der Donaulüfte ! 
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Doch deine Retter waren noch ferne , noch 
Weit hinter jenem Berge Ö. Sie zögerten. 

So ward es Nacht, die fchwerfie, bängße, 

Letzte der Nächte , fo ward es Morgen ' 

Auf, Kaiferßadt! auf! zum Berge den Blick, 

Zum höchflen der Berge den gierigen Blick ! 

Was glänzet hervor am Rande des Hayns ? 

Sinds Waffen? Sinds Retter? — Sie iinds! 

Hilf Himmel! ein Zug, ein mächtiger Zug , 

In fchrecklicher Breite vom Tage beRralt! 

Wie wallen in Luft die Adler! Wie rast 
Der Pauken und Hörner Gemeng! 

Der muthige Fiirfl der Söhne von Lech, 

Der Bojer und Sachfen Gebiether iß hier; 

Sie bothen die Hand dem tapferen Karl , 

Der ößerreichs Heere befiehlt. 

Sie ziehen heran ein Sinn und ein Herz 
Zu fchlagen und Gegen fürs Erbe von Teut . 

Schon wälzet der Krieg den raufchenden Strom 
Ins hangende Rebland herab . 

Aus Tiefen hervor, der Rächer iß da! 
ßefchorene Räuber von Oßen ! hervor! 

Das Rebland hinan! Da kömmt er der Strom ! 

Nun gilt cs kein Schonen! hinan! 

Erwartendes Wien ! wie bebte dein Herz , 

Als itzo der düfiere Kampf fich verworr. 

Der Heere Gefchrey, des Ärzes Gebrüll 
An deinem Gethürme Geh brach . 

* 6. o 
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Die Wolke des Tods die zog (ich heran 
Vom Filde der Berge zur Flache, wo Raub 
Der Länder gehäuft , und köfllicher Tro.fs 
In Zelten der Wütriche lag . 

Noch bebte dein Herz , erwartendes Wien ! 
Denn grimmig war unter der Wolke der Straufs, 
Das Sinken wargrofs. Verzweiflung und Muth 
Die wogen einander (ich auf. 

Doch itzo berührt die Schale des Muths 
Der Finger Allvaters. Erwartendes Wien! 

Zur Donau den Blick! Dort fläubet die Flucht 
Die bebenden Ebnen hinab 

Mit darrendem Aug’, in keuchender Angd , 
Auf Waden und Leichen und Plunder gediirzt. 

Und hinter (ich her den wogigen Staal 
Geflügelter Söhne von Lech, 

Und hinter (ich her des reifigen Zeugs 
Ergrimmte Gefchwader in Eifeu gekleidt — 


Halt, Saitenflurm! So wagt ein Hauch des Weds 
Dem Sturme nachzubraufen , welcher itzt 
Den Efpenhayn zerbrach; fo wagtefl du 
Dem Freudenflurme nachzutönen, der 
Aus allen Thoren Wiens ins Freyc blies, 

Als Stambuls Horden flolin, als Leupold kam, 
Allvaters Gündling Leupold , als der Kreis 
Der hohen Sieger grüfsend ihn umdand. 

Und Lob, Belohnung, Beut’ und Cberflufs 
Durch Stadt und Heer in vollen Strömen gieng. 
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Heut war der grolle Tag. Es mangelten 
Koch Heben Herblte zum Jahrhunderte, 

Ha Sined Ihn befang . Wien feyert ihn 
In jeder Pracht, fo oft die Traube reift. 

Und denket : Ohne diefen Tag vielleicht 
Hiitt’ ich Therefien und Jofeph nicht. 

Und du , o Hille Gegend ! gieb den Dank, 
Den eben itzt der frohe Donnerknall 
Von allen Mauern Wiens ins Runde fpricht, 
Von deiner Berge fchwarzen Haynen, und 
Dem grünen Weingeliinde laut zurück. 
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Entfernt von dir, in Staub und Dampf gehüllet. 

Den Schwall von Taufenden um fich, 

Wenn Rolfe brauten, Eifen klirret, Ärz crbrüllet, 

Denkt Joleph doch an dich. 

An dich, wenn Schlaf und Ralt am grauen Morgen 
Von feinem Heldenlager fliehn , 

In Mitte fchtverer, endelofer Völker Sorgen 
An dich, fein heitnifch Wien! 

Er denkt: O du der deutlichen Städte Krone! 

Glänzt irgend noch ein Edelflein, 

Der foll von deinem Fürfleu, deinem Freund’ und Sohne 
Dir eingefetzet feyn! 

Er denkt. Und eine fanfte Straffe führet 
L T m dich in weiten Schranken her. 

Xun fleugt das göldne Rad. Des Landmanns Achfe fpüret 
Kaum halb die Laflen mehr. 

Und ebne Pfade von den Thoren leiten 
Zur Straffe deiner Wandler Fufs, 

Die Pfade weils, und für das Aug von beyden Seiten 
Des holden Grüns Genufs. 

Er denkt. L T nd an des Kaiferflroms Gefladen 
Vom Wellenthaue froh benätzt 
Laubt fich ein Hayn empor s >, ins Abendkühl zu laden 
Die Menfchheit, die Er fchätzt, 

Wenn fie nach langem , ernfiem TaggefchälTte 
Zum offnen, heitren Himmel ringt, 

Daun der Geliebten Blick, des Freundes Anfpruch Kräfte 
Der müden wieder bringt. 
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So , Vindobona! Krone deutlicher Städte! 

So fehmiieket Jofeph deinen Tag. 

Wie, wenn auch deine Nacht des Herrfchers Sorgen hätte ?- 
Ha, wenns ein Lied vermag, 

Wenns Harfen können , Sined ! o fo feyre 
Der neuen Herrfcherrorgen Werth , 

Die weitgeftreute Flammenpracht , die diefe theure 
Gewünfchte Nacht verklärt. 

(Ja theuer und gewiinfeht! Therefen Namen 
Macht fie dem fchönlien Tage gleich. 

Mit der auf dich Allvaters gröfste Segen kamen, 

Beglücktes öfterreich!) 

Wie lieblich blinken wacher Lichter Reihen , 

So weit der Blick fich weiden kann ! 

Der Sternenhimmel fcheint fich feines Bilds zu freuen, 

Und lächelt mild es an . 

Und felbft auf engen, abgelegnen Stegen 
Luflwandelt nun die Sicherheit. 

W'ie kann ihr arge Lift in Zukunft Stricke legen, 

Die nur im Finftcrn dräut! 

So, Kaiferftadt! fo lebhaft ftäts umfehwebet 
Dein Angedenken Jofephs Thron. 

So ziert dich Der, der nur dem Unterthane lebet, 

Dein FUrft, dein Freund und Sohn. 

O rulf aus aller deiner Kinder Kehlen: 

Mein Kaifer, meine Luft und Zier! 

So brennt die Nacht. So brennen Jener unfre Seelen , 

Die Dich gebahr, und Dir! 
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Von wem der Gruft , der itzt in deiner Halle 
Dir zum entzückten Ohre fpricht? 

Von wem, o Sined! kömmt auf glänzendem Metalle 
Therefen Angeficht? 

Von Jenem, welcher an der Fürflen Thronen 
Aus taufenden der erße fleht. 

Durch dellen Mund auf untergebne Millionen 
Der Fürlten Wort ergeht, 

Der fo fein Loos erfüllt, aus hoher Ferne, 

Wie Gottes wache Bothen thun. 

Sie birgen Wolken, wälzen Meere, drehen Sterne, 

Und fcheinen doch zu ruhn. 

Der jeder Weisheit, aller Künde Schätze, 

So wie Europens Reiche, kennt. 

Und fie nach jedes feinren Volkes Sprachgefätze , 

Gleich Eingebohrnen , nennt, 

Der auf der fleilflen Stuffe (Zeit der Ahnen! 

Wer that es?) folchen Schimmer giebt, 

Dafc ihn der Fürflen Herz, das Herz der Uuterthanen 
Fall in die Wette liebt. 

Von diefem hohen, ehrevollen W'eifen 
Ergeht der Goldgefchenke Flufs , 

Kömmt , Sined ! mehr als Gold zu fchätzen und zu preifen , 

Der unverfehne Gruft . 

Vielleicht war Er ft, dem die Harfe fröhnte , 

War Er es, den dein Lied erhob? 

O nein! Du trafffl die Seel’ ihm flärker. Was ertönte, 

War feiner Fiirflen Lob . 
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Die Fürfien fprachen es im hohen Wien, 
Und einer ihrer ßothcn nahm das Wort 
Von ihrem Munde, blickte nicht zurück. 
Verwandte lieh zur Rechten nicht, und nicht 
Zur Linken, ruhte niemal, bis fein Fufs 
Das Thor der Söhne Lechs erreichte, wo 
Therelien und Jofephs Adler wähn ö. 


Komm , Haupt der Starken ! Deiner Gewaltigen 
Iß viel; doch künftig Tollen die Taufende 
Therefien und Jofephs alle , 

Alle die Taufende dir gehorchen. 

Komm! Jofeph harret deiner im hohen Wien. 

Dein Rath iß Licht, und Flamme dein Muth, und Staal 
Iß deine Treue, Menfchenfchonen 

Wohnt dir im Herzen und Überzeugung 

Auf deinen Lippen. Setze zum Herrfcher dich 
An feiner Linken in die Verfammlung hin. 

Auf deren Wink (ich dreymalhundert 

Taufend entblöfsete Schwerter heben. 


Warum gab Bardenkindern hohen Sinn , 
Vielfarbigen Gedankenßug, Gefühl 
Dem Guten und dem Schönen zart, und Ohr 
Zu lernen jeden Laut, und Seelenluß 
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Gelernte Laute nachzubilden, und 
Die Kund mit Saitenklangc jeden Laut 
Tief zu begleiten in der Hörer Herz 
Allvater? War es nicht, o Tugend! dich, 

Dich', Tapferkeit! und dich, Verdien!!! und euch , 
Ihr guten Thaten, die ihr immer feyd! 

Hier zu verewigen, hier Folger euch 
Zu wecken ? Riffe fonft der Barde fich 
Unaufgcfodert, ungebethen hin 
Zum Harfenfpiele, wenn er Tugenden, 

Und Tapferkeit, und grauendes Verdien!!, 

Und gute Thaten angemerkt, verehrt, 

Belohnet fieht? — Er kennet feine Pflicht, 

Und achtet jeden andren Gegenfland 
Zu niedrig für des Liedes Göttlichkeit. — 

So war es, als der Both fich flügelte 
Therefien und Jofephs Gnadenwink 
Dem Helden hinzubringen , welcher weit 
Vom hohen Wien den Söhnen Lechs geboth . 

Das Volk vernahms, und fo wie Kehl’ auf Kehl’ 

Im friihbefonuten Hayn’ erwachet, bis 
Allfiimmig Ein Gefang zum Himmel fleigt, 

So wandelte die frohe Kunde fort, 

Bis aller aller Gauen Stimmen nun 
Zu Einem Ruffe ward. So fprach der Ruff; 


Der Mann, der früh fein Leben in blutigen 
Gefilden furchtlos , Tod ! dir entgegentrug 
Gott, Fürllen, Vaterland im Herzen; 

Der fich von Stuffe zu Sluffe forlfchwang 

Feind aller niedren Künde, bis endlich ihm 
Auch Heere folgten, welche, von ihm befeelt, 

Den Landmann fchonend, Feinde fchlugen, 
Strenge gehalten ihn Vater nannten; 
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Der Held, fo grofs in jeglicher Wiflenfchaft , 

In jeder Kunß des Friedens fo tief genährt. 

Als war’ er mit erzürntem Eilen 

Niemal am Nacken des Feinds gehangen; 

Der Held und Weife, welcher der Gottheit Furcht 
Die erße Pflicht des Helden und Weifen nennt, 

Der fläts den leidigen Gefährten 

Mancher Verdienfle, den Hochmuth, hafste. 

Den Werth der Menfchen fühlet, und offenes 
Gefpräches, heitrer Stirne, gefälliger 

Geberden iß, und dennoch — feltner. 

Seltener Sterblicher! — ohne Neider; 

Der Held und Weife, Tugend -und Menfchenfreund 
Erßeiget itzt — fo will es Therefia, 

So will es Jofeph — itzt den höchßen 

Glänzenden Gipfel der Kriegesehren . — 

Dank, Erdegötter! Dank Euch, gekronete 
Verdienßekenner! dafs Ihr den nützlichen, 

Den treuen Diener, Theil an Euren 

Sorgen zu nehmen, fo weit hinaufrufft! — 

Und o wie mufs er, wenn er hernicderfchaut. 

Den Eifer fegnen, der ihn geleitete. 

Die Tugend fegtien, die ihm jede 

Steile des Lebens in Ebnen umfchuff ! 


So fprach der Ruff. Und Sined rifs fich hin, 
Ergrifl' mit Herzenlult fein Harfcnfpiel , 

Und fang aus Bardenpflicht den frohen Ruft 
Unaufgefodert, ungebcthen nach. 

6. p 
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Ein blauer Himmel, wenn die Regenwolken 
Nun endlich hinter Berge ziehn. 

Ein ruhend Meer nach Stürmen iß in Menfchenherzen 
Ein itzt erfüllter Wunfch. 

O feyre du, das ganze Spiel herunter, 

Den itzt erfüllten Wunfch, mein Lied! 

Ich habe Den, nach delTen Antlitz mich verlangte. 
Ich habe Den gcfehn ! 

Den Helden, welcher, als das letzte Wetter 
Des Krieges über Deutlchland zog, 

Ein nnverfehner Blitz aus linftren Eil'enwolken 
Auf unfre Gegner fuhr, 

Und fchneller faß , als unfere Gedanken, 

Durch Flächen, Hügel, Berg, und Wald, 
Und durch gedrängte Kriegerreihen frafs, und Vellen 
Voll fiolzer Sicherheit; 

Dafs alles, alles, eh der Retter umfah. 

Empor in Feuerwogen fchlug, 

Und Laudons Namen das Gepralfel überflimmend 
Bis an die Meere fcholl ; 

Dcu Helden, den der Kriegesarbeit Kenner, 

Der Zeugen unverdächtigßer. 
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Den felbft der hohe Brennenherrfcher ohne Fehler, 
Wie feinen Bruder, fand ö; 

Den Helden, delfen Anblick in deh Herzen 
Der Eifentriiger Muth empört. 

So wie der Stral aus Often in der Hayne Wipfeln 
Die Federkehlen weckt; 

Den fah ich im Gefolge feiner Thaten 
(Ein langer, liederwerther Zug), 

Im Schimmerkleide feines Ruhmes, taufend Schatten 
Gefallener um ihn . 

Wie gierig hieng mein Aug an ihm! Wie jauchzte 
Mein Geift in feiner Gegenwart! 

Denn Sineds höchile Luft ift Thater großer Thaten, 
Und Menfchenwerth zu fehu. 

Doch er, er lieht den Nachzug feiner Thaten, 
Den Schimmer feines Ruhmes nicht. 

Die taufend Schatten auf der Staalbahn hingeftreckter 
Verfuchten lieht er nicht. 

Der Sonne gleich (fie blicket nie zuriicke 
Nach Luftgebiethen, die fie mafs. 

Sie höret den nur, der fie wandeln hiefs, und höret 
Den Dank der Erde nicht) 

Der Sonne gleich verfolget unverwendet 
Sein Aug der Ehre Heilen Pfad; 

Nicht Menfchenlob , die Pflicht, Therefien gefchworen 
Und Jofeph,hört er nur. 

Tiefdenkend fchweiget er von eignen Thaten 
Im Kreife der Gewaltigen. 
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Ha, Gegner! reize den gedankenvollen Schweiger, 

Und lieg am Grunde nicht! 

Er fchweige! Werden Liederföhne fclnveigen. 
Verkennen ihren hohen Ruff? 

Wie trügen Heden Eichenkranz vor ihren Stämmen, 
Und fangen Helden nicht? 

Sie fingen, Enkel! wälzen euch hinüber 
Des Waffenruhmes hellen Strom. 

Dann Tagt ihr Enkeln einfi: Die Ahnen hatten Helden, 
Und hatten Barden auch. 
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Creme fchwindet Sined 

In des Mondes kühlen Wandelßunden 

Aus dem lauten Kreife feiner Freunde weg; 

Nur gefolgt von Tcinen Liedern 
Sucht er Hille Lindenwipfel s >, 

Unter welchen feine Seele 
Mit entferneten Geliebten 
Sich bis hin zur Mitternacht ergeht. 

Da lächelt oft vom Ufer, wo die Rur 
Sich in die Maas verflrümt, ein hohes Bild 
Im Oberpriefierfchmucke fanft auf ihn; 

Da kehren Tage, die zur Ewigkeit 
Hinüber find, vor feinen Geift zurück. 

Sein Bufen fchwillt empor. Er wendet Geh 

Nach feinen Liedern um, und fpricht entzückt: , 

Dort, Kinder meines Herzen! dort feht ihr ihn 
Den ehrcvollen Bardcnbcgünfliger, 

Durch den ihr feyd , auf defien Zufpruch 
Zögernden Lippen ihr euch entrilfet , 


Dem Veilchen ähnlich, welches in Erde fchlief. 
Und itzt den Ruff des Flurenermunterers 
Des Lenzes höret, und den blauen 

Bufen der fuchenden Jugend aufthut. 

Hier unter diefen Linden ergleng er fielt 
In Mitte feiner Sorgen. Ein wichtiges 
GefcluifFt zum Wohl der Folgezeiten 
Hatte die Fürflinn ihm aufgeladen. 

Die Zucht der Heldenkinder. Noch wart ihr nicht. 
Noch fcholl im Opferkreife der feyemden 
Druiden nicht, und nicht im Mahle 

Spiegelnder Helme der Namen Sined . 
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Da (ah er mir ins Auge. Dein Blick verrätht 
In deinem ßuf'en lodernde Bardenglut. 

So fprach er: Weile nicht in helle 

Flammen die lodernde Glut zu fachen . 

Ein Loos von oben war mir des Weifen Rath. 

Ich thats. Ihr wurdet, Lieder! da gaben mir 
Die Barden Eichenkranz, und Rhingulph 

Namen 3 ), und Ehre mein Volk, und Bejfall. 

Und er der Weife freute der Wege fich. 

Die Sined gieng zum Ruhme . Durch ihn erfchwang 
Sich mein Gelang und meiner Harfe 

Lifpel zu Menfchengebielherokren O. 

Und nun geneufst er feiner Verdienfie Lohn 
In jenen Fernen; aber er freut fich noch 
Der Wege Sineds, liebt euch, Lieder! 

Wenn ihr fein hohes Gewölb befuchet . 

Ha! ßnd auch deiner Liebe, mein Vaterland! 

Die Lieder würdig, welche dir Sined fingt, 

O fo vergifs es nie : die Lieder 

Bill du dein Oberdruiden fchuldig . 

Vermöchten meine Saiten ein Denkmaal ihm 
Zu lüften, welches Zeiten befiegete. 

Mit ihrem grofTen , hellen Auge V 

Sähe die Mitternacht itzt es werden . 

Die Dankbarkeit ift frommer Barden Pflicht; 

Zum Harfenfpiele, das Ge nicht bewohnt , 

* Gab ein vom Blitz entflammter Baum das Holz, 

Die Saiten ein vom Wolf erwürgtes Lamm. 
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Weit wohnt Sined von euch . Manches Gebirg erhebt 
Uns zu trennen fein Haupt mächtig, und mancher Flufs 
Raufcht entzwifchen , o Wälder , 

Die mein kindlicher Fufs betrat! 

In den Tagen des Herbits, wenn lieh der Abend bräunt, 
Irr’ ich einfam den Hayn, irr’ ich die Fluren durch, 
Dann zeucht meine Gedanken 

Euer freundliches Bild an fich. 


Ja, dann feyd ihr vor mir, Wälder mit feufzenden 
Tannen! bilt du vor mir, fprudelnder Erlenbach! 
Und ihr Teiche voll Schilfes, 

Von dem kühlenden Welt’ umraufcht! 


Wo mein Leben begann, wo lieh Allvater mir 
Im Gefiirne der Nacht, in der geblümten Flur 
Offenbarte, der Frühling 

Meiner Tage mir heiter Hofs. 


Wo mich, wenn mich ein Spiel unter die dämmernden 
Eichenfchatten berief, heiliger Schauer hub, 

Dafs den bebenden Händen 

Plötzlich jeglicher Tand entfiel, 


Von den Lippen ein Laut ftrömte, dem Liede gleich. 
Das im Bufche des Herbits furchtfam ein Wipfelkind 
Jüngli vom Nefle geflogen 

Mit noch Rammelnder Kehle wagt. 
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O dann wird es in mir dill, wie der Abend iß, 

Wenn fein mildes Gefichl keine der Wolken trübt, 
Wälder Schweigen, aus Weden 

Noch die rdicidende Sonne blickt. 

Nur der Sanftere Wunfch, freundliche Gegenden, 

Wo mein Leben begann! immer um euch zu feyn. 

Bis mein Leben verhauchet. 

Der nur lifpelt im Herze noch. 

Aber, lifpelnder Wunfch! wäreft du mehr als Wunfch, 
Niemal hätte mein Aug Sie, die Gebietherinn, 

Sie, die Mutter der Menfchen, 

Sie, das Wunder der Zeit gefehn; 


Nicmal hätte mein Ohr Worte der Huld von ihr 
Freudentrunkeu gehört , niemal mein Harfenfpiel 
Ihrem Lobe geflimmet 

Ruhm im Erbe von Teut erjauchzt. 


Nieinal wäre mein Blick ihrem erhabenen 
Erderzeugten gefolgt, wann er in Taufende 
Muth verbreitet , mich hätte 

Jofephs Barden kein Mund genannt. 


Niemal hält’ ich auch dich, Diener Therefien, 
Jofephs Diener! gefehn, niemal dein Herz gekannt, 
Mann der Treue, des Rathes, 

Bardengünncr und Menfchenfreund ! 


Sohn der Moldau! dein Herz gleichet der Sommernacht, 
Wenn der Schweigende Mond über bethauete 
Segenreiche Gefilde 

Voll und dundlos hernieder hängt. 
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Lang umfloß mich fein Licht; aber nun leuchtet es 
Fernen Hügeln, feitdem untrer Beherrfcherinn 
Mutterlorge dich deinem 

Vaterlande zurücke gab 

Dunkel war’ es um mich, klänge dem Ohre nicht 
Deine Stimme noch itzt, triig’ ich im Herze nicht 
Unaustilgbar gezeichnet 

Dein erhellendes Angeficht. 

Freund von Sined! Es giebt Sonne den Tag, und Baum 
Schatten, Blume Geruch, Labial im Durfte Quell, 

Und ein Barde den Ausbruch 

Seines Herzen , ein warmes Lied . 

Nimm es , was dir den Herbß Sined im Haync fang, 
Der, indem lieh dein Bild lebhaft vor ihm entwarf, 
Selbß der freundlichen Gegend, 

Wo fein Leben begann, vergaß. 


*• y 
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Lars ihn ausglühn, o du 
Deines erhabenen Arbeitfreunds 
Würdiger Diener! den ßrebenden Geiß! 
x Schon vom Morgenroth’ her fiemniet er fich 
Mit Riefenkraft und Weifengeduld 
Der drängenden Laß der Völkerforgen entgegen . 

Schon vom Morgenroth’ her flammet in ihm 
Für Wahrheit und Recht, 

Für Menfchenwohl und für Verdienfielohn 
Allmächtiger Eifer empor. 

Lafs ihn ausglühn ! 

Siehe, dir winket der finkende Tag 
Unter dein kühlendes Laubdach ö. 

Den rühmlichen Schweifs, welchen das Vaterland 
Von der Stirne dir küfsen foll, 

Kiifsen die freundlichen Welle weg, 

Die fich vom Ufer des Kaiferfiroms 
Zu deinem reizenden Hügel erheben. 

Heitre den denkenden Blick über den Kaiferßrom aus! 
Siehe, dort lebt es im Dunkel der Efpenau, 

Lebet, und nahet, und tritt ins Helle der Flur. 

Ein herrlicher Zug! Wie raget mit äßigern Haupte 
Der Hirfchmann in Mitte des braunen Gefolges! 

Wie fiarret fein weidend Gefolg 
Das trächtige Schiff an. 

Welches auf gleitendem Silber des Ißers 
Ins fernere Grau Pannoniens hinfehwindt! 

Ruflc nun auch herüber den Blick 
Zu deinem Geftade! Wie lebt es auch hier! 

Wie grünet die nährende Pflanze 
4 Unter dem Schweifse des ländlichen Pflegers empor! 
Nun lockert er Grund, nun ziehet er Furchen. 
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Nun tränket, nun pflückt er. — Doch nein! 

Hier weile dein Blick nicht! 

Bedarf!! du denn Bilder der Arbeit? 

Weide vielmehr am engeren Kreife das Aug , 

In welchen die Liebe dich einfchleufst! 

Siehe dein treues Gemahl, nur lebend für dich. 

Für dich, du ihr einziger Stolz, ihr einziger langer Gedanke! 
Siehe Kinder deines Herzen 
An des Vaters Knieen klimmen. 

Und in unfchuldvoller Wette 
Deinen Nacken nieder eifern! 

Scy ganz Gatte, fey ganz Vater! 

Oder behagt dir Gelang? Verwende das Ohr 
Zu deinen dichlbewachsnen Irregängen , 

Da wo Gebüfche jeder Art, 

Gleich friedlichen Menfchen, 

Gezweig und Wipfel untereinander verftrecken. 

Höre den lauten vielflimmigen Dank 
Deiner gefiederten Zöglinge, 

Welche vergnügt unter dem luftigen Giebel 
Deine gelliflene Valerhand nährt. 

Oder ergötzet dich mehr Menfchengefang 
Vom Harfcnklange begleitet? 

O fo gönne dem Liede dein Ohr, 

Welches Sined aus drängendem Herzen 
Deiner edlen und fühlenden Seele , 

Deinem Werthe zum Opfer bringt! 

Gönne dem Liede — Vielmehr fiimme du felbll, 

Diefs bittet der Barde, fein Lied an! 

Denn ihm werden feine Lieder 
Dann erfl hörenswürdig, 

Wann dein Mund fie wiederholt; 

Dann erfl Tagt ihm feine Seele : 

Sined! diefes Lied gelang. 
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Nicht allenthalben herrfchet im Erbe Teuts 
Die Mitternacht. Es hellet noch hier und dort. 

Ein Schimmer fiel auf Oflerodas O 

Thürme. Du fahrt ihn und folgtet!, Abkunft 

Von Biederhelden, Enkel der Heinriche, 

Des frommen, und des reichen! du folgtet! ihm, 
lind fandet! in der Väter Hallen 

An der beinoofeten Wand die Harfe, 

Der Eckebrecht, und feiner Erzeuger Ohr 
Zu Karls des Franken, und zu der Otten Zeit 
In Plauen horchte, fand!! die Harfe, 

Wagtet! die Griffe der deutfchen Klage, 

Und fangt!. O dal’s der Waffen und Lieder Freund, 

Dafs Friedrich mit dem goldenen Barte dich. 

Dich feines Blutes werth, dich feinen 
Späteren Neffen gehöret hätte! 

Geküfset hätt’ er, blühender Jüngling! dich, 

Gedriicket an die männliche Brurt, in der 
F'ür Waffenruhm und Liederweisheit 

Deutfchcrter Eifer allmächtig brannte. 

Dich hörte Sined . Wonnegefühl erhub 
Des Barden Bufen, als ihm des Frühlings Hauch 
Durch keimender Gebüfche Säufeln 
Deine befeuerten Klagen hertrug. 

Denn nicht nur Kehlen, welche fchon manches Jahr 
Den Wald ergötzten, liebt er. Ein Wipfelkind 
Entzückt ihn auch, das zu der Hoffnung 
Künftiger Lenze Gefang verhieltet. 
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W arum verweilet, Heldenfohn! 
Dein Aug auf meinem Harfenfpiele ? 
Verlanget es ein Lied? 

Voll Lieder ilt mein Harfenfpiel; 
Doch iff es Holz und unerbittlich. 

Wenn kein Verdient! es reizt. 

Du fiehft fo manchen an Geburt 
Dir gleich, und gleich an Lebensgütern, 
Und fang* es, Jüngling! den? 
Sein Herz ill feinem Volke kalt. 

Er dürftet nicht nach edlen Thaten. 

Und fang’ es, Jüngling! den? 

Er pocht auf feiner Ahnen Ruhm, 
Und eilet nicht fein Theil zu hafchen. 

Das ihm entgegen glanzt. 

Im Frieden fchallet nicht fein Rath. 
Im Kriege zücket er kein Eilen. 

Und fang’ es, Jüngling! den? 

Das Volk ill gut, und ehret ihn; 
Denn feine Väter waren Helden, 

Und er ill Holz darauf, 

Und fchaut verachtend auf das Volk, 
Das ihn der Väter wegen ehret. 

Und lang’ es, Jüngling! den? 

Er tödtet jeden fchönen Tag 
Mit eitel thierifchem Ergötzen , 

Und langer Schwelgerey. 
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Entnervender Gelüfle Knecht 
Durchwacht er fchandevolle Nächte . 

Und Hing’ es, Jüngling! den? 

Pracht, Spiel und Tanz, und Lafierlohn 
Verzehret, was der Väter Sorge 

Dem Undankbaren liefs . 

Die Tugend darbt. Kein Tropfen quillt 
Auf fie von feinem ÜberflulTe. 

Und fang’ es , Jüngling ! den? 

Zwar achtet er kein Harfenfpiel, 

Und ficht hochmüthig über Barden, 

Und ihrp Lieder weg. 

Er acht’ es nicht! Er fehe weg! 

Der Barde lacht, der Rache ficher. 

Er lacht, und fclnveigt von ihm. 

Dort geht ein forgenlofer Stier 
Auf fetter Weide , grast und ruhet , 

Und fcherzt, und gattet fich . 

Du fiehlt ihn . Kömmt nun unverhofft 
Sein Tag, und fällt das Beil ihn nieder. 

Wer, Jüngling! fpricht von ihm? 

So fchwindet auch der Namen felbll 
Mit jedem thatenleeren GroBen 

Vor feinem Volke weg. 

Sein Grab um wohnet Dunkelheit. 

Ein Aller, und die Menfchen fragen: 

Wen decket diefer Stein? 

Und hätt’ er Tliaten zwar gethan; 

Doch wär’ er Barden feind gewefen 
(Ein fad unmöglich Ding), 

Sein Namen lebte ; doch uicht fläts . 
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So fiirbt der allerflärklie Donner 
Von Bergen wiederholt. 

Nicht fo, nicht fo der Barden Freund, 
Und Thäter liedcrwcrther Thaten! 

Sein Namen fchwindet nie. 

So raufcht bis an der Zeiten End 
Durch Reihen wechfelnder Gefchlechter 
Die Fürflinn Donau fort. 

So lebt der Held dein Vater auch J >, 

O Jüngling! Sieh, mit welchen Stralen 

Der Ruhm fein Haupt umgiebt! 
Mit Starken flieg er fchon hinab 
Zur Schlacht in feinen Jugendlocken, 

Und Rand fürs Vaterland, 

Und trug der Kriegesarbeit Lad, 

Und deckte manches Feld mit Leichen, 
Und ward der Starken Haupt. 
Da traff fein rother Waffenblitz 
Des Brennenherrfchers Thiirme felber 3). 

Die Spree lahs und floh. — 

Ha, Jüngling! deine Wange glüht. 
Dein Buten fühlt des Vaters Thaten , 

Und klopfet hoch empor. 

O werde, wie dein Vater, grofs! 

Nun hab’ ich Sined dir gefungen. 

Dann ling’ ich einfl von dir. 
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il/ine Blume fah ich 
Freund des Lenzes werden 
In der Blumen Schaar. 
Schon im erden Kuofpen 
Zog iie meine Tritte, 

Zog fie mein betrachtend Aug an lieh . 

Jeder Morgen fand fie 

» 

Sprofiender und voller 
Sich der Reife nahn . 
Niemal hatte Meelthau, 
Niemal Ungeziefer 
Ihrer Jugend zartes Grün verfehrt. 

Immer Tank von oben 
Auf der Blume Buf'en 

Sanfte Kühlung her. 

Und von keiner andren 
Blitzeten des Himmels 
Tropfen heller in des Barden Aug. 

„Wo , wo wächst die Blume 
„Würdig einfi zu binden 

„Einen Straufs mit dir? 
„Eine wächst, o Blume! 

„Dir gewifs entgegen; 

„Aber weis der Barde, wo fie wächst?” 

Alfo fprach ich öfter. 

Und des Lenzes Liebling 

Schien mich zu verflehn; 
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Denn mir war, als wallte 
Rothe, wie betroffner 
Schnfucht, über feiner Blätter Schnee, 

Tage find hinüber. 

Und nun weis der Barde, 

Wo die Blume wächst, 

Die mit dir befiimmet 
Einen Straufs zu binden, 

Blume ! zärtlich dir entgegenfirebt. 

Ganz für dich gerchaffen , 

Und an deiner Seite 

Noch einmal fo fchön. — 

Heil der wachen Pflege 
Treuer frommer Hände, 

Die fie dir erzogen und dich ihr! 

Blumen! eilt, vereinet 
Eure Wohlgerüche, 

Knüpfet euer Band ! 

Über eure Scheitel 
Will der Himmel thauen, 

Wenn lieh heut in Gold der Abend bräunt. 

Jünglingen und Mädchen 
Bebt zum Ehrentanze 

Schon der leichte Fufs. 

Euer Glück zu feyren 
Klingen Harfen, blinket 
In der Opfermufchel Rebenblut. 

Und das frohe Jauchzen 
Von gekränzten Gäfien 

Überfiimmt der Wunfch : 

6. r 
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„Gib uns deines gleichen 
„Edle zarte Blumen, 
„N'euverbundnes holdes Blumenpaar ■” 

Liefsen meine Saiten 
Ihn unaufgefangen 

Diefen W milch vorbey ? 
Nein! Er riesle filbern 
Von der höchften nieder, 
Braute durch die tieflle tiark hinaus ! 

Denn o was für einem 
Luftgcfilde gliche 

Diefes Erderund , 

Trüg’ es allenthalben 
Blumen, die dir glichen, 
N'euverbundnes holdes Blumenpaar! 
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DER BARDEN T E U T S 

Sind Menfchenherrfclier nur der Lieder werth? 
Und bleiben Barden unbefungen, fie. 

Von derer Lippen Menlchenberrfcherlob, 

Und Thatenpreis, ein fonncnheller Strom, 

Auf künftige Gefchlechter fich ergeufst? 

Gedenket Sined feiner Freunde nicht 
Der Harfenkönige , die fern von ihm 
Durch alle Gauen Teuts verllreuet find ? 

Wie, wenn ihn ehe noch fein Tag ereilt, 

Wie willen Folgezeiten, dafs er fie 
Gekannt, geehret und geliebet hat? 

So fprach der Geifl der Lieder, und entfchwand. 
Ich rifs mich aus dem Schlummer, hörte noch 
Im Tannenwipfel fcheidend Säufeln, fiel 
Ins Harfenfpiel, da ward mir der Gefang. 


Dir, erller unter Liedergewaltigen 
Im deutfchen Vaterlande! dir folgt mein Aug, 

Mein Herz, mein Saitengriff in jede 
Luftige Ferne, wohin dein Fittig 

Dich herrlich auflrägt. Aber, o wollteft du. 

Mein Adler! ausruhn, fey es im Wipfel hier 
Der Tanne, fey es dort auf jener 

Felfigen Höhe, mein Adler! ausruhn, 

Und hören, wie fich über die Lippe mir 

Ein Quell der Freundfchaft fiürzct, und tot der Quell 
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Dein Ohr vergnüget, endlich wieder 
Deine gellirnete Bahn verfolgen! 

Du Stolz von meinem Volke! du mächtiger 
Und unerreichter Barde! wer lohnet dir 
Die Lieder, welche du von deinen 

Sonnegebicthen auf uns herabtönlt, 

Uns mit den Liedern falTeß, und itzo tief 
Hinein in graue Zeiten der Ahnen finglt, 

Und itzo bis in unerfchalfne 

Wonnegefilde der Gottheit auffingll? 

Wir folgen, uns entriflen. Die Brüll erpocht 
Erhabner, ungewohnter Gefühle voll. 

Die Wange glüht, und hohe Wehmuth 
Thauet vom edleren Auge nieder. 

Dein Hermann, Deutfchlands großer Entfäfseler, 
O welche Bardenarbeit! Wie wecket er 
Der Ahnen Muth, in welcher Helle 

Zeigt er dem Enkel der Ahnen Sitten! * 

Der Erderzeugten grolfer Entfäfseler 
Dein Sohn Allvaters, welch ein untlerbliches , 
Ein himmelvverthes Unternehmen! 

Hört ihn ein Erdefohn, und verkennet 

Die Würde feines Geiftes, den hohen Zweck 
Von feinem Hierfeyn? Hört er ihn, und verfolgt 
Für Ewigkeiten voll Entzückens 

Flüchtige Freuden an Gräberhügeln? 

Wer lohnet dir die Lieder? du mächtiger, 

Und unerreichter Barde! Verbänden fielt ‘ 
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Auch alle Stamme Teuts, und fliegen 
Steine des Ruhmes an allen Ufern, 

Auf aller Hügel Rücken für dich empor 
Im ganzen Heldenerbe, fle lohnten dir 

Die Lieder nicht. Nur Er, von delfen 
Sohne lie tönen, allein vermag es t 

Und wirds. Indeflen eile mit feuriger, 

Mit unermüdter Schwinge zum Ziele fort! 

Dort leuchtet es! Nur einen Schwung nochO, 
Einen, mein Adler! Es ifl erreichet! 

Zwar (lehn in tiefen Gründen, die Nebel deckt, 
Noch manche deines Volkes, und fehen nicht 
Die Flammenfurche, die dein Auffchwung 
In die Gebiethe der Sonne nacliläfst. 

Bedaurenswürdig lind fie! Doch einfl verhaucht 
Der Nebel. Enkel ruffen: Wir fehen fie 

Die Flammenfurche , die fein Auffchwung 
In die Gebiethe der Sonne nachliefs! 

O dann wird unter fchiirferen Augen auch 
Mein Aug genennet ! Sined , er fah fie liinglt 
Die Flammenfurche, pries den Adler, 

Welcher fie zeichnete, pries und liebt’ ihn 

Mein Ruhm fey diefs zur Nachzeit , o mächtiger. 
Und unerreichter Barde ! Dein Harfenfpiel 

Entzückte mich, und deine Freundfchaft 

Suchte mein fühlendes Herz, und fand iie. 
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Ohne Ludcinpdndung 
Sieht ein Krieger nicmal 

Auf fein hangend Schwert , 
Das mit ihm am erden 
Seiner Ehrentage 

Sieg und hohen Heldenruhm erfocht. 

Ohne Ludempfindung 
Seh' ich Barde niemal 

Auf mein hangend Spiel. 
OlTians erhabne 
Lieder nachzudimmen 
Rang es, und errang mir einen Gleim 2 >. 

Fiirdengold umdralet 
In gefchmückten Hallen 
Seine Scheitel nicht. 

Weder Krieg, noch Frieden 
Geht von feinen Lippen 
Über untergebne Völker aus. 

Keine Siegestrümmer 
Ragt in Blutgefildcn 

Seinem Namen auf. 

Kein Bedrückter eilet 
Unter hochgebohrnen 
Reichen Herrfchergündlingen ihm zu. 

Aber feine Scheitel 
Laubt ein unentweihter 
Eichenfpröfsling auf; 

Aber Lob und Ehre 
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Geht von feinen Lippen 
Über Thätcr edler Thaten aus. 

Aber feinen Namen 
Ziert in feinen Liedern 
Ewigheller Ruhm ; 

Aber Bardenfreunde 
Jauchzen unter hohen 
Deutlichen Harfenkönigen ihm zu. 

Wie der Quelle Lifpel 
Mit der Welle Säufeln t 
Sich im Lenze paart; 

Alfo, wenn den Barden 
Holder Scherz erheitert, 

Riefelt in die Saiten fein Gefang 3J. 

Wie der Donner Krachen 
Mit des Nordes Braufen 
Sich im Wetter paart; 

Alfo, wenn den Barden 
Heldenernlt verdüfiert. 

Stürmet in die Saiten fein Gefang O. 

Als in Todesebnen 
Friedrichs Heere Händen, 

War der Barde mit. 

Wie die Griffe raufchten. 
Schwoll der Muth im Bufen, 
Schlug der Wafienhagcl weit umher. 

Aber lieber, lieber 
Weilet er an Bächen , 

Wo kein Eifen klirrt; 

In der Efpe Schatten 
Sitzet er, und linget 
Brüdern menfchenfrcundliches Gefühl. 
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Denn fein Herz i(l heiler. 

Wie die dünftelofe, 

Stille Sommernacht, 

Heiter und gefällig, 

Und der Freundfchaft offen, 

Und fo mild, fo mild, wie reifer Herbft 5>. 

Allen Harfenföhnen 
Gönnet er den Beyfall, 

Den ihr Lied erfmgt. 

Jauchzen ihnen Völker, 

Jauchzt auch er in ihnen 
Deinem Ruhme, deutfehes Vaterland! 

Und fo wird er felber 
Dir zum grölsten Ruhme, 

Deutfehes Vaterland ! 

Brülle dich, und ehre 
Deinen Züchtling wieder, 

DefTcn Harfenfpiel und Herz dielt ehrt ! 

Aber du, Gefpielinn 
Meiner Lieder, Harfe! 

Theuer bill du mir. 

Seit du mir mit Morvens ®) 
Neugeweckten Klängen 
Diefes Mannes Herz gewonnen hall. 

Jährlich an dem Tage, 

Der zu mir mit feinem 
Erllen GrulTe kam, 

Zier’ ich dich mit Kränzen, 

Trag’ ich dich in Feyer 
Unter meinem Heldenvolk’ herum. 
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JVlenrclieiihcrrfchcr find grofs, wenn fie von edlerer 
Lull nach Ruhme gereizt frühe den hohen Geiß , 

Und den mächtigen Arm ewigkeitwürdigen, 
Folgcrweckenden Thaten weihn. 

Liederlöhne find grofs , wenn der gewaltige 
Zcugnifsgeber, ihr Mund, Thäter erhabener 
Thaten, wenn er den Ruhm ewigkeitwürdiger 

Menfchenherrfcher dem Tod’ entreilst. 

Menfchcnhcrrfcher wie viel, ewigkeitwürdiger. 

Seltner Thaten wie viel raffte der Tod hinweg. 

Weil kein Retter aus Nacht, weil kein gewaltiger 
Mund der Lieder fie leben hiefs ! 

Flammen find fie vor uns deines bewunderten 
Friedrichs Thaten, o Freund! Aber die Flamme finkt 
Langfam nieder und ßirbt, wenn fie kein Flügellchlag 
Fernhin flreifender Winde trifft. 

Friedrichs Thaten, fie traff, Barde! der Flügellchlag 
Deines Liedes. Hinan bis in entfernete 
Menfchenalter ergeufst, Wogen auf Wogen, fielt 
Unaufhaltfam ihr Feuerflrom. 

Hub dein Herrfcher den Spiefs, hubfl du dein Harfenfpiel; 
Schlug er Schlachten der Held, fchlugfl du die Saiten an; 
Kehrt’ er Sieger zurück, kehrleft du Sieger auch, 

Er vom Felde , vom Liede du. 

Kühn iß, Barde! dein Lied, wie der verfuchtefie 
Krieger, feurig, wie Blitz, hoch, wie der Adlenveg, 
Braufend, wie die Gewalt himmlifcher Wafler aus 
Wolkenbrüchen herabgeflürzt. 

' «. i 
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Von dem Ruhme gelockt, welcher in Harfen wohnt. 
Liefst du deines Gefchlechts laute Verfammlungen, 
Noch ein Jüngling, und giengß einfam entzückenden 
Nachtigallen im Hayne nach. 

Jeden Lifpel des Quells, welcher im Hayne flofs, 

Jeden Seufzer des Wells oben im heiteren 
Eichenwipfel verfland, Barde! dein Herz, und fchwoll 
Hoch von werdenden Liedern auf. 

Und ein Silbergewölk henkte vom Monde fich 
Trächtig nieder . Wer wars ? Geißer der ältelien 
Barden deines Gefchlechts , Geiller der älteßcn 
Barden fremder Gefchlechter auch . 

Freundlich lehrten fie dich ihre GeheimuilTe, 

Jeden künlilichen Griff, welcher in Griechenland, 

Und im herrfchenden Rom jedes empfindenden 
Hörers Seele bezauberte. 

Alfo kamß du zurück aus der geweihten Nacht, 
Tratß in deines Gefchlechts laute Verfammlungen, 
Sangß. Da ward es um dich ßille. Geberden nur 
Staunten, Barde! dir Beyfall zu. 

Und nun nennet der Ruhm unter den crßen dich. 
Derer liegendes Lied Thaten dem Tod’ entreifst. 
Deine Spree die raufchl freudig und ßolz auf dich 
Deinen Namen zur Ewigkeit. 

Und o raufchteft auch du, die du mich lingen Iiörß, 
Du, mein heimifcher Flufs , Donau! zur Ewigkeit, 
Dafs in Tagen des Lieds redlich geliebt von mir 
Friedrichs Barde mich liebete! 
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Lin Veilchen, das den lauen Stral 
Des Lenzes in der Erde fiihll, 

Drängt auf, und Mutter Erde wehrt 
Es ihrem Kinde nicht. 

Ein Lied , das in der Bardenbrult 
Der Freundlchaft holde Wärme fühlt. 
Drängt auf, und welche Bardenbrult 
Erllickt ein folches Lied? 

Nicht meine, Freund! denn Freundfchaft iil 
Im Auge bunte Wielenpracht, 

Im Ohre Nachtigallenl'chall, 

Im Gaumen Honig mir. 


Und fang ich Den, der oben herrfcht. 
Und Jofeph und Therefien , 

Und dich, mein deutliches Vaterland! 
Wen fäog’ ich Barde nun? 

Als euch , Bewohner meiner Brüll! 
Und unter ihnen, Weii'se! dich, 

In dem der edlen Pleifse Troß 
Seit Gellerts Falle grünt. 

Du glänzell in den Hunderten 
Der Barden Manas ä > , wie der Stern, 
Der Abendführer, der die Glut 

Der Sommermonden dämpft. 
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Druiden locket er hervor 
Aus ihrer Höhle, freudig lieht 
Der braune Sohn der Arbeit ihn , 

Und trocknet feinen Schweifs. 


Auf Knabenfpiele blinket er 
Von feiner Bahn ins Grün’ herab. 
Und Mädchen rufft ins Thaugefdd 
Sein Mitgefährt der Wert. 


So ward dir Tanfte Liederkraft 
Für jedes Alter und Gefchlecht; 

So wohnet Lud für jedes Ohr 

In deiner Harfe, Freund 3>i 

Auch Lud der Thränen giebd uns du, 
Wenn fich zur Feyer deines Volks 
Der Herrfcher Fall, der Helden Weh 
Von ernder Bühne zeigt. 


Auch heitre Scherze giebd uns du, 
Wenn fich zur Feyer deines Volks 
Der Thoren lächerliches Bild 

Von muntrer Bühne zeigt. 


Die tief umllandne Bühne fchalll 
Dein Lob, und mancher Feyrer rufft: 
„Habt ihr denn Bühnen nur allein? 
„Ihr Fremden! ihr allein?” 


Er rufl'ts , und du verwended dich , 
Und horched deinem Lobe nicht, 
Und deinen Werth, den alle fehn, 
Den fiehd du, Barde! nicht. 
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Du lielift nur deiner Brüder Werth, 

Und gönnefl jedem feinen Kranz, 

Und preifen fie den Kindern Teuts 
Aus vollem Herzen an *2. 

Und glimmet unter Brüdern Zwilt , 

Dann Hehn du mitten. Niemal haucht 
Dein Odem in die Glut. Du fchweiglt. 

Und ehren deinen Stand. 

Ha, Biedermann! und wärett du 
Auch Barde nicht, wie liebens werth! 

Nun bin du Barde, bitt mein Freund, 

Wie mufs ich lieben dich! 

Nimm diefcs Lied, das dir, o Freund! 

Mit Veilchen in dem Lenze fprofs. 

Der jedes fühlende Gefchöpf 

Zu fünften Trieben weckt! 

Oft hng’ ichs durch die junge Flur, 

Und Nachtigall begleitet es, 

Und Wehe nicken Beyfall ihm 
Tn Blumenhäuptern zu. 
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Wo bin ich? — Schlief ich nicht im Walde 
Arbeitermüdet ein? 

Im Walde, wo des Lenzes 
Tonvoller Vogel nicht nifiet, 

Im Walde, wo kein Barde 

Noch feine HarP in die Schatten trug? 

Er ill es, wo ich entfchlief, 

Der Wald voll brütender Schauer, 

Als war’ er hinter Helas 
Grotte gegen Walhalla gepflanzt; 

Denn wie vom Felde der Seligen 
Tönt mir durch feine Fichtengänge 
Der Bardenharfe Geräufch . 

Mich umwandelt der Geift der Lieder, 

Wie die Seele der Brüufliggcliebten 

Um den einfam trauernden Jüngling fchwebt. 

O fey du mir willkommen! 

Rufft der Verzweifelnde. 

O fey du mir willkommen! 

RufT ich und reifsc mich auf, 

Dafs die zweigigte Fichte fchwankt, 

Und flreife windfchnell über das Haidenkraut, 
Und eil’ und fliege gegen den Harfenrull', 

Der bey jedem von Felfen 
Zu Felfen gewagten Sprunge 
Immer näher und näher tönt. 
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Da raufchet mir gewaltig 
Jol'ephs Namen entgegen ; 

Es rußen dort oben die Felfen, 

Dort unten die Fichten ruffen • 

Jol'ephs Namen zurück . 

Und hier lind Nachtigallen ; 

Hier fcherzt das kühle Lüftchen 
Um junge YViefenblumen; 

Weidende Rehe hüpfen 
Fröhlich am Bach. 

Heil mir! Nun bin ich am Ziel! 

Heil mir! da iß der Sänger! 

Götter! da iß die Harfe! durßig 
Trink’ ich all' ihre Töne auf. 

Vergieb dem Bardenfohne, 

Vergieb, du Bindengefchmückler! 

Wer biß du? 

Druide mit der goldnen Sichel 
In deinem Priellergiirtel ! 

Wer biß du? Sänger Jofephs! 

Du lächelß, theurer Sänger! 

Aber ich kenne die Harfe; 

Und nun kenn’ ich dich, Sined! 

Den Freund an OlTians Bufen , 

Dem er am Abend 

Seiner Augen ö die Harfe liefs. 

0 finge , finge 
Jofeph den Frühgeliebten, 

Wie er im Frieden grofs 
Segen um fich, und über fich hat! 

O finge, finge, 

So lange diesfeit Walhallas 
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Er feine Schritte verweilt, 

Jofephs Kriegsgefang nicht ! 

Zwar, wie der Adler, 

Liegt er am kühlen Mondenlichl, 

Brütend über feinen Geliebten , 

Und fcheint in fanflen Träumen zu ruhn; 

Aber waget der Geyr, waget der Habicht ßch 
Seinen Geliebten zu dröhn , hui ! dann erhebt er lieh , 
Und wird hoch aus der Gegend des Monds 
Seinen Räuber herunterflürzen ! — 

Drum finge, finge, 

Dafs er bis an das Morgenroth 
Ober feinen Geliebten ruht! — 

Aber ach! kenn’ ich denn nicht, 

Sined ! Olfians Harfe , 

Die vom Räufelten der Speere , 

Vom Säufeln des Schwertes gerne begleitet ward! 
Wie der kriegrifche Jüngling 
Des dauernden Friedens fatt, 

Wird fie , wenn du ein Friedenslied willft. 

Harte Triumphtöne geben. 

Aber dann finge von Jofeph nicht! 

Trage dein Harfenfpiel tief in den Eichenwald; 

Geh zu dem Grabe Dauns , dort , wo die Fahnen wähn , 
Dort, wo die Kriegesdonner harren. 

Singe , dort finge den Ruhm , den er in mancher Schlacht 

Auf die Gebothe Therefien 

Der Hcldenmutter Jofephs erfiegte 3). 
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SINEDS GESICHT. 

RHINGULPHEN DEM FREUNDE DER GEISTER GEWIDMET. 

SINED. 

D er Mitternacht Gefliifler wecket mich 
Auf meinem Lager. Iils Walhallas Laut? — 

Kein frommer Barde bleibet unbefucht 
Von Lüfteföhnen. — Ha! wer naht lieh mir? 

Wer biß du? Gellalt! 

Dein Schweben iß fchön. 

Dein Staalgcfchmeid hell, ' 

Dein Harfenfpiel golden 
Vom Lenze bekränzet. 

Dein Auge voll Ruhe! 

Du lächelß auf mich . 

Ha, biß du nicht Kleiß? 

DER GEIST. 

Der bin ich, Sined! Lange fah ich fchon 
Auf meinen Hügel nieder, horchete 
Nach allen Winden, ob kein Barde mir 
Mit feiner Klage käme O. Keiner kam O, 

Und meine Freude bey den Seligen 

War, wie des Mondes Antlitz, wenn ein Dunlt 

Sich von der Erde fchwingend es befchleicht . — 

Doch itzo trat zum Hügel ein Liedermund, 

Der Söhne Sachfens einer, und gab mein Lob 
Dem Winde 3). Lüßern hieng ich nieder, 

Hörte mich Krieger und Barde nennen . 

6. t 
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Drey Morgendämmerungen erklang fein Lied «> : 

Die vierte fah ihn fcheiden. Ich fegnete 
Des Edlen Abzug: AIfo Toll dir. 

Wenn Geh im Felde dein Hügel aufhebt. 

Gelang nicht fehlen! foll ein erhabner Sitz 
Dein Lohn im liedervollen Walhalla feyn! 

Ich habe meinen Ruhm empfangen. 

Dank dir, o Sänger! o zeuch im Frieden* 

SINED. 

Wer war der Freund der Heldcngcifier? Wer 
Der Edle, der zum Steine deines Ruhms 
Sein Harfenrpiel aus diefer Ferne trug? 

O nenne feinen Namen, Bard’ und Held! 

Ich will ihn fegnen, lieben will ich ihn. 

DER GEIST, 

Rhingulph war es, der den Legionentödter 
Hermann fang s), 

Rhingulph, der dem frömmften unfrer Barden 
Von der Pleifse bis zur Wolkenburg 
Mit dem fchönGen Liede folgte ®), 

Rhingulph, dcITen Mund auch dich 
Vor den Söhnen deines Volkes ehrte. — 

SINED. 

Mich Rhingulph? vor den Söhnen meines Volks? 

Du täufcheG mich, Geflalt! Sein hoher Schwung 

Wie fand’ er Sined in den Hunderten 

Der Barden Teuts? Geflalt! du täufchefl mich! 

DER GEIST. 

O Barde! Geh zurücke! 

Du fanget! einfl von Jofeph, 

Wo kühle Lüfte fcherzten 
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Um junge Wiefenblumen . 

Da kam ein fremder Bardenfohn , 

Und nannte dich Bindengefchmiicktcr, 

Und nannte dich den Freund an Olfians Kufen, 
Dem OITian am Abend feiner Augen 
Die Harfe liefs. — 

Wie war dir da? 

Du fanked im füfseden Taumel 
Entzücket auf Blumen dahin. — 

Nun fuhrd du wieder auf. 

Und wollted ihn umarmen. 

Weg war der Bardenfohn , 

Und — Rhingulph war der Bardenfohn . 

SIN ED. 

War Rhingulph das? und ach! der Harte liefs 
So lange mich in Ungewifsheit ! Fad 
Ergänzten fich die Monden zwölfmal fchon . 

Ich fragte jeden Flufs , der Deutfchland nätzt , 

Und keiner raufchte mirs. O Bard’ und Held, 

So wie im Leben, noch der Freundfchaft hold! 

Dein Geid der f ey gefegnet! Scheide nun 
Auf deinem leichten Wirbel ! Unentdeckt 
Blieb Rhingulph meinen Saiten ungeehrt . 

So lange Toll fich nun ihr Dank erfreun , 

Bis ihre Wonne Rhingulphs Ohr erreicht f>. 


HS 


AUF DEN 

BEREDTESTEN DER DONAUDRUIDEN 0 . 


.Holde Quelle ! wandle langhin , 

Höre deinem Lobe zu ! 

Süßen Beeren in dem Haync 
Strich der Barde nach; 

Hörte dein Gelifpel, 

Und vergaß der Beeren, 

Gieng und fuchte dich. 

O wie deine Münzen duften! 

Wie dein Weidrich ö dich umblüht! 
Holde Quelle! wandle langhin. 

Höre deinem Lobe zu! 

Aber du eileß hinweg ! 

Keiue der kleinen fich hafchenden Wellen 
Weilet, und höret mein Lied. — 

Kleine Wellen! harret! 

Sineds Lob iß unverdächtig; 

Denn in jedem feiner Lieder 
Iß fein Herz. 

Doch umfonß ! Ihr eilet 
In der Erlen Dunkel, 

Wo das Aug des Barden 
Euch verliert. 

Ha, Quelle! biß du nicht ein Bild 
Von meinem Freunde, dem Druiden, 

An delTen Lippen, wenn er fpricht 5>, 

Die Kinder meines Volkes hangen? 
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Hoch fleht er in der Halle des Ewigen 
Sein Both zu Teuts Gefchlechtern . Ein Aug , ein Ohr 
Verdicken fleh um ihn der Hörer 

Schulter an Schulter gedrängte Schaaren, 


Stumm, wie vor Donnerflinimen der Erdekreis. 
Er fpricht. Ein herzcnfaflendes , himmlifches 
Vermögen flügelt feine Bothfchaft, 

Buren eröffnen fleh ihr, geweckct 


Von ihrem Feuer flammen Entfchliefsungen 
Empor ins Antlitz, Seufzer entreißen fleh 
Dem unbewahrten Munde, Thränen 

Schwellen in langeverwöhnten Augen . 


Er hat gefprochen . Aber die Menge fleht 
Noch horchend. Endlich, wie lieh vom Fittige 
Des Ofls getroffen braufend eine 

Buhende Fläche der Wülfer aufliebt. 


So wandelt Bcyfall über die Scheiteln hin, 

Und Lob und Preis dem Manne. Wer fprach mit uns, 
Wie diefer, von Allvaters fVillen? 

Greifen erflehen und zeugen: Keiner! 


Und Er, der fprach— Ha , Quelle! du bift ein Bild 
Von meinem Freunde, von dem Druiden — Er 
Erröthet , fchlägt die Blicke fittfam 

Nieder, und eilt die getheilten Haufen 


Hindurch, unaufgehalten vom regnenden 
Gelifpel, von der ehrebezeigenden 

Verneigung, von gedreckten Fingern, 
Dankenden Augen unaufgehalten. 
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Als wenn nicht er der Sohn der Beredramkeit, 

Kicht er der Herzenlenker, nicht er der Ruhm 
Der deutfchen Heldenzunge wäre, 

Uicht der gewünfchtelle Both Allvaters. 

Ha,, Freund von deinem Barden, wie liebenswerth , 
Wie grofs in deiner tvcifen Erniedrigung ! 

Wie fchön in deiner Flucht des Lobes, 

So, wie die flüchtige Quelle, Ichöuer; 


Denn (lünden ihre WalTer, fie dehnte lieh 
Zum trüben Sumpfe fchwülßiger Fröfche voll . 
Die fchrieen und kein Barde nahte, 

Mengte die Saiten in ihre Stimmen. 


Alfo fang ich itn Raufchen der Quelle zur Ehre des Freundes, 
Dellen Erinnrung die Quelle mir weckte . Wir hatten in unfrer 
Jugend Locken zugleich die Stimme des Himmels gehöret, 
Hatten die Pfade der Weisheit erkiefen. Ich ahnte lichon damal 
Seinen werdenden Ruhm, und fchaute mit Wonne die Bliithen, 
Die nun zu kültlicher Frucht dem Vaterlande gereift lind. 
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AN DEN SÄNGER DES SCHMETTERLINGS 0 . 

Sänger! Du haß mich im Liede vor meinem Volke geehret, 

Haß mir Scharffinn gegeben und Adlerblicke . Dir dank' ich. 

Aber was iß Scharffinn , was Adlerblicke , gehalten 

Gegen ein fanftes und fühlendes Herz? Dieß gab mir dein Lied nicht, 

Und diefs wünfcht’ ich vor allen von dir. Du nenneß es grauem , 

Dafs mein forfchendes Aug die bunten Blumenbellattrer 
Auffucht, dafs ich fie fange, lie tödte, getödtet an gbldnen 
Spitzen künßlich im Saale fie reihe, dem Schauer ein Wunder. 

Aber wüfsteß du, Freund! wie Sincd fielt felbcr bekämpfe. 

Bis er Geh endlich entfchlcufst ein Leben zu nehmen , den Stich wagt ! 
Sähefi du, wie er fich oft in freundlichem Zwifie befirebe 
Diefes betrübte Gefchäfft auf feinen Gefährten s ) zu laden, 

Und wenn diefer entfclilüpft, wie fehr er auf Wege bedacht f ey 
Seiner leidenden Beute die Qualen zu kürzen! Ja wäre. 

War’ es nicht, Freund! vom Runde der Erde die Wunder der Allmacht, 
Welche die meißen der jNlenfclien, der Städtebewohner vor allen, 
Niemal erblicken, ergrauen und fierben, und niemal erblicken, 

Diefe zu fammcln, die Spur zu entdecken der herrlichen Kette, 
Welcher der ewige Geiß im Bilden und Zeichnen gefolgt iß 
Und im unnennbaren Farbengemifche, nach diefer Entdeckung 
Alle die zarten Befchweber der Lüfle zu reihen, dem Auge 
Darzußellen, dafs Greifen erßatinen und gehen und fagen: 

Hatten wir jemal gewußt vom Dafeyn diefer Gefchöpfe! 

Grofs iß Allvater im Kleinen! wer kann ihn verkennen den großen 
Bauer im Nichts! wer kann ihm Anbethung und Liebe Verlagen! 
Freund! wenn diefes nicht wäre, nie würde fich Sined erkühnen 
Einen Hauch zu erfiieken vom Leben der Leben gehauchet, 

Was er nicht geben kann, andren zu nehmen. Undnennßdu noch graufam 
Deines Barden Beßreben? O nein! ein freundlicher Scherz wars. 
Danken will ich dafür, ich will nicht klagen. Die Farben 
Meiner Blumenbeflattrer erfierben langfam im Saale, 

Wenn fie die Sonne befcheint; doch Sineds Namen getroffen 
Von dem lieblichen Strale, der deinen Saiten entglänzte, 

Wird, diefs fühl’ ich, im Auge derfpäteren Enkel noch hell feyn. 
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DIE BILDER DER WEISEN 


öcliön haß Du deinen Lehrer, deinen Freund 
Bedacht, o junger Mann! Dir war bekannt 
(Denn Sineds Lehren gruben tiefer fich 
In keines Jünglings Herz) dir war bekannt. 

Wie fehr der Vorwelt Lehrer Sined ehrt. 

Mit welcher Ehrfurcht er vergangner Zeit 
Erhabne Namen nennet, derer Geiß 
In hinlerlafsnen Kunden ewig lebt, 

Des Guten und des Schönen Urquell uns 
Gefällig aufdeckt, und den Dürltenden 
Mit jeder Weisheit tJberßuße tränkt; 

Mit welcher Luft er ihre Bilder fieht 
Gerettet von der Kunft aus Grabesnacht , 

Und niemal fatt vom Schauen wird, und glaubt 
Aus ihres Angefichtes Zügen felbß 
Den Geiß heraus zu fehn, der unfrer Zeit 
So manches Denkmaal feiner Würde liefs. 

Und öfter faß es wagt um Unterricht 
Ihn anzufprechen. 


Ja, das wufsteß du. 

Du giengß, und fucheteß fo manches Bild, 

So manche Glanzgeßalt Aufonicns, 

So manche Galliens und Belgiens, 

Und unfres trauten Vaterlandes auf. 

Die noch in Sineds Halle mangelten, 

Und nun durch dich des Barden Augenluß, 
Und feiner Ruheßunden Weide find. 

Schön haft du mich bedacht. Der Gabe Maafs 
Iß nicht des Nehmers Würdigung allein , 
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Ifl auch des Gebers Würdigung. Und du, 

Du fchiitzeft, fo wie Sined, Wifienfchaft, 

Und jeden Mund, durch den, feit Menfchen find. 
Die Weisheit bis auf uns herunter fprach. 

So kannt’ ich dich von Knabenjahren, fo 
Des Fleifses Freund, von keiner Schwierigkeit- 
Gefchreckt mit Augenblicken geizen , und 
Als Jüngling frey von allen Sorgen, die 
Der Venufiner Jünglingforgen nennt, 

Nach Unterricht’ und Arbeit fireben, um 
Als Mann des grollen Fürften werth zu feyn , 

Der feinem Volke, der erfiaunten Welt 
Der Arbeitliebe glanzend Beyfpiel giebt . 


«. » 
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AM XI. BIS XVIII. WEINMONDES MDCCLXXXI1. 

o Calpe 0! dir donnerts am FufiTe, 

Doch blicket dein taufendjähriger Gipfel 
Ruhig auf Welten umher. 

Siehe! dort wölkt es lieh auf 
Über die welllichen Wogen her. 

Wölket fich breiter und ahnender auf. - 
Es flattert, o Calpe! Segelgewölk! 

Kliigel der Hilfe! Wie prächtig 
Wallet die Fahne Britanniens, 

Deiner getreuen Verheifserinn ! 

Calpe! Sie wallt! — Aber die Nacht linkt! 


Sie deckt mit ihren fclnvärzefien , 
Unholdflen Rabenfittigen 
Gebirge, Flächen, Meer und Bucht, 

Und Klippen, wo der bleiche Tod 
Des Schiffers Kiele fpaltend fitzt. 

Hinan ! 

Aus taufend Rachen heulen Stürme. 

Die Fluten Reigen an die Wolken , 

Zerplatzen Rürzend über Felfen. 

Schon treiben von geborftnen Schiffen 
Der Feinde Trümmern auf den Wogen. 

Hinan! Hinan! 

4 \ 

Der Bucht Geflade deckt ein mächtig Heer 
Auf hundert ofl'ne Feuerfchltinde Rolz. 
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Ein Seegefchwader, Itärker an der Zahl, 
Hifpaniens und Galliens vereint, 

Die Wimpel hoch empor, befchwimmt die Bucht. 
Hinan! Hinan! Hinan! 

Nacht! Stürme! feindliche Gefchwader' 

Die kommen, find Meercgebiether, 

Sind kalte Bufen ohne Furcht, 

Sind Albions Abkunft. 

Du firebell vergeben, o neidifche Nacht! 

Mit deinem fchwärzefien Rabengelieder 
Das hohe kühne Beginnen zu decken! 

Hällft du mirs aus gegen den Schimmer, 

Welchen der Bardengefang 

Über das hohe kühne Beginnen gcufst? 

Du heulefi vergeben, o Windsbraut! 

Vergeben braufet ihr , Wogengebirge ! 

Die Felfen hinauf, die Felfen herunter! 
Braufender trägt auf feinem Gefieder der Ruhm 
Den Flutenbändiger Howe, 

Mit feinem Heldengelchwader durch Welten. 

Und du, mächtiges Heer am Gefiade! 

Und du, dräuender Mafienwald 
Galliens und Hifpaniens! 

Vergeben — fie landen die Briten! fie landen' 

Mit erneuter Jugendkraft 
Steht der unbezwungne Fels, • 

Und der fürchterliche Fels des Felfen, 

Er, der Held aus Fingals Lande 

In der grauten Todesarbeit 

Immer Menfch , und Menfchenfchoner, Elliot! 


0 
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Und itzo ganz Freund in den Umarmungen 
Ähnlicher Brüder, von der geililTenen 
Mutter gefandt , nach langer Entfernung 
Den Heldenbruder zu küfsen, zu (türken. 

O wie (ie, verfunken in feine Bewundrung, 

Den herrlichen Mann, den Daurer, umdetin! 

Diels thatEr! — diefs litt Er! — durchfahre! fürs Vaterland ! 

Halt ein, o Lied! diele Gefiilde 
Sing* ich, Barde, nicht aus in Herbliche Saiten! 

Aber ich Menfch will mich in meine Saiten erfreun . 

Dafs der grolle Baum der Menfchheit, 

Der den Erdekreis befchattet. 

Auch in meinen Tagen 
Mit fo fch immervollen , 

Ewigkeitenwerthen Früchten prangt. 
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DER BARDE UND DAS VATERLAND. 


DER BARDE. 

So gieng, o Vaterland! auch Er den Weg, 

Den unlängß Jofeph, und Elifabeth, 

Und Hadik gieng? 

DAS VATERLAND. 

Er gieng ihn, Barde! Sieh, 

Da fitz’ ich, wähne noch den Mann zu lehn. 

Wie an der Quadengränze Morgenwind 
Sein Silberhaar durchflüßert, ihn fein Gaul 
Vor Hunderttau lenden voriiberträgt , 

Sein Feuerblick den Hunderttaufenden 
Die Brüll entflammt, und feine Faull gelegt 
Ans halbgezückte Schwert fie vorwärts zeucht. — 
Ach ausgeflüßert, Morgenwind! Du trägß 
Ihn nimmer, edler Gaul! Sein Feuerblick 
Erlofch! In fchweren Tropfen rollt der Schmerz 
Den Hunderttaufenden den Bart herab ! 

DER BARDE. 

Diefs fehlte noch den Zeiten, Vaterland! — 

O Stuften, die der Mann auf lieh allein 
Geßützet von der unterflen herauf 
Bis zu der höchßen heifs beperlete! 

O Gegenden, wo feit der Zeit Eugens 
Kein Namen herrlicher, als Laudon, fcholl! 
Betracht’ ich euch, dann wird es mir ums Herz, 




ÜBER LAUDONS TOD. 

Als war’ auch ich ein Krieger, hätt’ auch ich 
Verlohrcn meinen Vater! — Vaterland! 

Er kann ihm nimmer dienen, den dir itzt 
Allvater gab, dem guten Könige, 

Kann nimmer Siegesbothen fenden ihm. 

Aus (einem Munde nimmer hören Dank! 

DAS VATERLAND. 

Und, Sined! wirft du denn dein Saitenfpicl 
Nicht einmal noch befpannen? wallen hin. 
Wo unter Held auf feinen Thaten ruht? 

Nicht dort die Klag’ erheben, und fein Lob 
.Dem Winde geben, da(s der Wald umher 
Dem Wandrer Laudons Namen widerhallt? 

DER BARDE. 

Was fang’ ich denn zu feinem Lobe noch? 
Gedcnkeft du des Liedes auf das Haupt 
Der Starken bry den Markomannen nicht? 

Des Liedes auf den ZwiJ't der FurJlen nicht 2) ? 
sltf Belgrad nicht, wo Laudon donnerte. 

Wie noch kein Erdegott gedonnert hat? 

Was fang’ ich denn zu feinem Lobe noch? — 
Doch, ach! auch Lieder derben! Unfrer Zeit, 
Die ganz von andren Wiinfchen überbraust. 
Sind Lieder, wie die Mücken, eines Tags 
Geburt und Leiche. Wallen will ich hin. 

Wo unfer Held auf feinen Thaten ruht, 

Dort fingen — Nein! dort der Vergänglichkeit. 
Gelübde tliun, und Herben lernen dort. 

Wo nach dem thatenreichlien, rühmlichften 
Der Leben uns durch den beredten Stein 
Ein Laudon von dem Grabeshügel ru fit : 

Die bejie Weisheit ft: Erwäg den Tod i >/ 
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V on meinem erden Knabenalter an 
War Sie die Gröiste, Bede, Weifefie , 

Geliebtede, Bewundertede Sic! 

In Aller Herzen, Augen, Munde Sie. 

Das, was Sie war, das vviiufcht’ und hofft’ ich auch 
Sie noch nach mir zu laden , bebte weg 
Von jeder trüben Ahnung. Ach uinfond! — 

O Mcnfchenfchmerz! gieb nur fo lange Platz 
Dem Bardenfchmerze , bis ich dieles Spiel 
Zur Todesklage tief hinabgedimmt 
Mit matten Griffen einmal rühre noch ; 

Dann dielen falben Kranz und diefes Spiel, 

Mit allen feinen Saiten Ichlaff geweint , 

Dort niederlege , wo Therefe liegt . 

Von Ihr beganns. Mit Ihr verdumm’ es auch 1 


Er leiht de nimmer langer O! Unfer heifses Flehen 
Bog eind den Arm, der uns die Wunde fchlug. 

Dann licJs er uns genug gefchehen. 

Nun thut er Ihr genug . 

Vor vierzehn Jahren rührten Gott der Kinder Zähren. 

Die Mutter gab lieh damal noch darein. 

Nun überlliinmt uns Ihr Begehren. 

Wir müfsen Waifen leyn! 

Wie mancher Freund war, wenn wirMiitter einlt verlohron 
Der uns in unfrem Leide Trüdung bolh! 

Nun liegt — Kein Trod quillt unfren Ohren — 

Die Mutter Aller todt! 


l6o AUF DEN TOD MARIEN THERESIEN. 

Ach todt! Therefe todt! So bricht aus Erdeklüften 
Der Stürme fiirchterlichder plötzlich aus. 

Heult in den flaubverdickten Lüften, 
Erfchüttert Thurm und Haus, 

Zerfchmettert Holze Wipfel in bejahrten Wäldern, - 
Bedeckt mit Schutt und Trümmern jede Flur, 

• Und läfst auf Bergen, Thälern, Feldern 

Die jammervollfle Spur; 


So fcholls : Therefe todt! aus Wiens erfchrocknen Mauern 
Ins Runde durch der Fürdinn Erbe fort; 

Hier mit dem Schalle banges Schauern , 

Und fchnelles Beben dort , 

Bis endlich , endlich aus zerrifsnen vollen Herzen 
Betäubend lieh der Länder Klage gofs, 

Der Völker ungezähmter Schmerzen 
In Thränenbächen ilofs. 


Denn ach , was hatten wir! — Und Uralte mir im Grauen 
Der Vorwelt auch ein fonnenhelles Licht, 

Ich fände grolle, feltne Frauen, 

Therefen fand’ ich nicht, 


Therefen, von Geburt die Erbinn vieler Kronen, 
Nach welchen Nationen lüdern fahn. 

Die dennoch wider Nationen 
Ihr Eigenthum gewann; 

Therefen, die Ihr Herz in erder Schönheitblühe 
Dem würdigden Gemahl’ auf ewig gab 
(Auch dielen rief, ach viel zu frühe ! 
Zu ßch der Himmel ab). 
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Mit ihm durch viele göttcrgleiche Liebepfündcr 
Ihr unvergeßlich Bild der Erde ließ. 

Durch fie Begluckerinn der Länder, 

Und Göttermutter hieß; 

iöi 

Thcrclcn , wunderbar geprüft in Leid’ und Freude 
Bis in Ihr viermal zehntes Herrfcherjahr, 

Die groß in Freude, doch im Leide 
Koch immer größer war; 


Therefen, die durch Ihre langen Herrfcherjahre 
• Stats zwilchen Gott und Ihrem Volke Hand, 

Zu Ihren Flüchten am Altäre 

Stäls Mutli und Stärke fand, 


Und diele Pflichten höher als ein Leben fchatzte, 
An dem das Wohl von Millionen hieng , 
Dem Lader Ernd entgegenfetzte , 

Die Tugend hold umfieng; 


Therefen, deren Herz umgreifender als Welten 
Vom VVunfche zu beglücken Überfluß , 
Der Reue jener, welche fehlten, 

Sich niemal ewig fchlofs, 


Bcy Wittwenklagen fchmolz, von vielen taufend Waifcn 
Die Mutterpllichlcn huldreich übernahm, 

Und darbenden erlebten Greifen 
Gerührt zu Hilfe kam; 

c 

'Therefen, deren Blick und Anfpruch Herzen raubte, 
Und jede Seele fo gewaltig band, 

Daß, wer fich vor der Fiirdinn glaubte, 

Sich vor der Mutier fand ; 

6. .V 


- 
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Therefen — Doch genug! Im fefieflen Vertrauen 
Beruir icli auf der Folgezeit Gericht. 

O Vonveit! unter deinen Frauen 
Find’ ich Therefen nicht.— 

Und Die war unfer! — Ach Sie wars! — O letzte Stunden, 
Gefegnet, ewig theuer, Welten werthl 
O lebt in jedes Volkes Kunden, 

Das wahre Tugend ehrt! 

Religion! du erfles Kleinod an der Krone 
Der irdifchen befchränkten Majeßät! 

Du wiihltell dir zu deinem Throne 
Therefen Sterbebett. 

Da lag Sic, deine Freundinn, ruhevoll die Seele, 
Erwartend Gottes Winken , Ihren Lohn, 

Ertheilte Segen, Troß, Befehle, 

Vor Sich den großen Sohn, 

Den großen Sohn, geprüft in fchweren Todesleiden, 

So, wie die Vielgeliebten Gottes lind; 

Aus feinen Armen fall Er feheiden 
Erzeuger, Gatten, Kind, 


Und itzt die Mutter — Ach nun flürzen Thränen wieder, 
Zu lange fclion verhalten, auf das Spiel! 

Der Mutter Scheiden iß für Lieder- 
Und Saitenkraft zu viel! 

Nur bricht ein matter Abglanz jener hellen Fernen 
In meinem tropfenfehweren Auge lieh. 

Wohin umßralel von den Sternen 
Therefen Geiß entwich. 
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Verklärter Geiß ! o blick’ aus Gottes Vollgenufle, 

Der ivertlire Kroneo, als Du trugft, Dir gab. 

Von Deines Franzen Engelkufle 
Blick’ auf Dein Volk herab, 

Und tröfie, fiärke Den, der itzt an Deiner Stelle . 

Der fchweren Herrfcherlaß die Schultern beut! 

Sein Herrlchen f ey des Glückes Quelle 
Der längften göldnen Zeit! 


Und nun herab, du falber Winterkranz ! 

Und du , o Spiel ! von Ihr begnadet einß. 

Und jetzt mit allen Saiten fchlaff geweint! 

Hier follß du liegen, wo Therele liegt. 

Wo Trauerflor die Kronen und den Prunk 
Der aufgethürmten Erdegröfsen Hill 
Umfchleichet , und beym Leichenfackelwiihn 
Vergänglichkeit noch längre Schatten wirft. 

Wo taufend Herzen tim Therefen ruhn , 

Da weih’ und meng’ ich dich auch ins Gepräng. 
Von Ihr bcgannß, mit Ihr verfiumm’ auch du! 
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NACH DEM HEBRÄISCHEN GRUNDTEXTE O 


Die Herrlichkeit des Höchfien erzählen uns 

Die Himmel. Ihre Spannung verkündet uns 
Die Arbeit feiner Hände. Tage 

Sagens einander, einander Nächte. 

Wo Menfchenfprache fchallet, da höret man 

Auch ihre Stimmen. Über die ganze Welt 
Ergeht ihr Laut, und ihre Rede 

Bis an die Gränze des Erderundes. 

Hier wies er auch der Sonne den Wohnlitz an. 

So, wie von feiner Karner ein Bräutigam, 

Tritt fie hervor, mit Heldenfreudcn 
Ihre bczciclmcte Bahn zu laufeu. 

Sie geht von einem Ende des Himmels aus , 

Und kreist vom andern Ende dahin zurück. 

Es ilt kein Ding , das fielt vor ihrem 

Brennenden Strale verhüllen könnte . 

Des Herrn Gelätz ifi mackcllos , und bekehrt 

Die Seele; treu fein Zeugnifs, und giebt Vcrlland 
Dem Blöden; ohne Trug lind alle 

Seine Befehle, das Herz erfreuend; 

Und fein Geboth ifl heiter, und fendet Licht 

Den Augen . Rein , und ewig beßchcnd iß 

Die Furcht des Herrn, und jeder Ausfpruch, 

Welchen er thut , iß gerecht und wahrhaft , 


DER XVIII. PSALM. 


165 

Und fchätzbar mehr, als edel Gellein und Gold, 

Mehr füfs, als Honig, welcher vom Fladen träuft. 

1 *► 

Auch wird durch fie dein Knecht erleuchtet. 

Wer He bewahret, hat Lohn die Fülle. 

Wer kennet jeden Fehler! O reinige 

Mich, Herr! von jenen, die mir verborgen lind! 

O fchone deines Knechtes, dafs ihn 

Niemal bedrücke der Stolzen Herrfchaft . 

Dann bin ich rein, und vieler Verbrechen los. 

Lais meines Mundes Rede gefällig dir, 

Und meines Herzen Denken werden , 

Du, o'mein Fels, und o meine Kettling! 
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NACH DER VULGATA. 


Die Himmel fprechen laut von Gottes Ehren. 

Das Firmament macht feine Werke kuml. 

Ein Tag bemühet (ich den andern es zu lehren. 

Und einer Nacht erziihlls der andern Mund . 

Und alles, was fie fprechen und verkünden, 
Verbreitet (ich nicht ungchörel fort.. 

Der Erdekreis vernimmts in allen feinen Gründen, 
Und bis an feine Granzen fchallt ihr Wort. 

Die Sonne kohr er Pich zu feiner Hütte, 

Tritt, wie ein Bräutigam, vom Lager auf, 

Beginnt auf feiner Bahn mit freudigem Gemüthe, 
Nicht ungleich einem Riefen, feinen Lauf. 

Vom höchden Himmel pflegt er auszuwallen. 

Und tritt dorthin die Rückkehr wieder an; 

Und niemand findet fich, ja niemand unter allen, 
Der fich vor feiner Hitze bergen kann . 

Des Herrn Gefätz ifl rein und unbefleckct. 

Und heilst die Seelen ihm ergeben feyn; 

Und feine Zeugenlchafl , die keinen Trug verdecket, 
Flöfst felbd Unmündigen die Weisheit ein. 

Das Recht des Herrn id billig, herzerhebend , 

Hell fein Geboth , und unlern Augen Licht, 

Und feine Furcht in Ewigkeiten lebend; 

Wahr, in fich felbfl gerecht ifl lein Gericht. 
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Kein Gold, kein Edclflein lind folclie Gaben, 

So Hifs kein Honig, der vom Fladen flofs;' 

Stäts will es auch darum dein Knecht vor Augen haben; 

Denn, wenn ers tliut, ill die Vergeltung grofs. 

Doch wer kann alle Fehler, Herr! ergründen! 

O lafs mich der verborgnen ledig Heyn ! 

Bewahre deinen Knecht vor Bürde fremder Sünden! 

Und herrfchen meine nicht , dann bin ich rein ; 

Dann bin ich los vom gröfsten der Verbrechen; 

Dann höreil du mit Wohlgefallen zu , 

Wenn dich mein Herz bedenkt, dir meine Lippen fprechcn: 

O du mein Helfer ! mein Erlöfcr du ! 
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AUS DEM ENGLISCHEN DES GENTLEMAN’S MAGAZIN. 

MDCCLXI. 

Zu dir, o Schöpfer, weif und gut! 

Mein fieigend Lied erwacht; 

Da jede Schönheit.der Natur 
Mich zu begeidern lacht. 

Am Morgen, Mittag’, Abend’ hold 
Erweckt fie mich zur Lud. 

Von immer neuen Freuden pocht 
Auf jeden Blick die Brüll . 

Du drall! im Sterne , delfen Gold 
Der Nachte Dunkel bricht. 

Aurorens Rofenantlitz ziert 

Durch dich ein blitzend Licht. 

Der Waldfieig und die Wiefe glänzt 
In ungcfehner Fracht ; 

Der öde Ford , der Schatten Graun 
Verkündet Gottes Macht. 

Der helle Bach , der murmelnd drömt, 

Nennt murmelnd nichts, als ihn; 

Er wäfcht des Randes weiches Moos , 

Und glitlcht, ihn preilend , hin. 

Von Zweig zu Zweig fchallt uncrmüdt 
Des Federvolks Gcfchwirr; 

Dir jede frohe Kehle fchwillt, 

Und danket trillernd dir. 


Digitized by Google 


Lais dicfen Anblick mein Gefchälft 
In ernften Stunden leyn! 

Lais, Gott! dem Buche der Natur 
Mich mein Entzücken weihn! 

Dann überfteigt mein frühes Lied 
Der Morgenlerche Schall, 
Und fingt mit dir den Abenddank, 
0 Ipäte Nachtigall! 
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MDCCLXIV. 


Auf! tröfle dich! es nalin die Zeiten. 

Die Wüfte rufft: Jerufalem O! 

Du follft den Weg des Herrn bereiten ! 

Auf! mache feinen Pfad bequem! 

Ein jeglich Thal foll fielt erheben O , 

Und Berg’ und Hügel werden eben , 

Und jede Schrofe werde glatt! 

Gott wird lieh herrlich offenbaren J) , 

Und dann wird alles Fleifch erfahren, 

Wie wahr fein .Mund geredet hat. 

Jerufalem ! dein Licht erfcheinet *\ 

Erhebe dich, und blick’ es an. 

Da manches Volk im Findern t/einet 5), 

Betritt dein Tag fchon feine Bahn. 

Sieh ringsumher, wie Kinder, kommen *> 
Gefchlechter, die dein Glück vernommen; 

Weit eilen fie zur Mutter her. 

Wie königlich wirft du dann thronen t>! 

Dir dient der Kern der Nationen , 

Dir fröhnt das fegclreiche Meer. 

Sieh der Kameele ftolze Menge 8;, 

Mit der der Aufgang dich beßrömt. 

Und höre Sabas Lobgelange, 

Das dir mit Gold und Weihrauch kömmt. 
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Den Berg dort auf der Berge Spitze 
Beßimmt der Herr zu feinem Sitze, 

Und Völker Tuchen fchon fein Haus ‘°3: 
Kommt! lafst uns feinen Steig betreten! 

Es geht fein Wort von Salems Stätten, 

Und fein Gefätz von Sion aus. 

Dort wird fein Richtßuhl fich erheben *0. 

Dann wird das Schwert zur Pflugfchaar feyn, 
Die Spiefse werden Sicheln geben, 

Kein Krieg wird Völker mehr entzweyn. 
Froh wird die Wülte lieh bekränzen 
Sie wird von Gottes Ankunft glänzen 
Dem Libanon und Karmel gleich. 

Sagt denen, die vor Kleinmuth Harren *D: 
Ermannet euch! nach langem Harren 

Erfcßeint Gott felblt, und rettet euch. 

Dann fchwinden trüber Augen Felle M); 

In Tauber Ohren dringt der Ton; 

Der Krumme fpringt mit Hirl'chenfchnelle 'ö ; 

Gelöste Zungen flammein fchon. 

Die dürren Gründe find benützet »*>; 

Dort, wo fich fonß ein Drach gefetzet. 

Grünt flüflernd dann das Binfenrohr. 

Dann fieht man Wolf und Schaaf fich lieben *J>, 
Mit Kälbern wird ein Löw getrieben , 

Ein Knab fleht ihrer Weide vor. 

Dann fpielt mit unverletztem Leibe ,8 > 

Ein Säugling um der Schlange Loch, 

Und fühlt in ficherm Zeitvertreibe, 

Wo fich ein.Bafilisk verkroch. 

Dann fenkt der Herr in Sions Vellen '*> 

Den ausgefuchteflen , den bellen 

Den tiefgegründten Stein hinab . 
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Dann ßralt der Stern, den Jakob lendet ^3; 

Es iß fein Blitz, der Moab blendet, 

Das Ifrael mit Furcht umg ib . 

Die Wurzel Jefle wird fich fchwingen 21 ) ; 

Ihr Keim beginnt ßch aufzuthun. 

Er wird die fchönße Blume bringen , 

Auf ihr wird Gottes Odem ruhn . 

Diefs Zeichen hat der Herr befchlolTen ! 3); 

Ein Sohn wird von der Jungfrau fproßen. 

Sein Namen iß Emmanuel. 

Sein Herrfchen wird durch Ewigkeiten 
Auf Davids Throne fich verbreiten; 
Gerechtigkeit iß fein Befehl. 

Uns nahm fich Gott zum Augenmerke J S3; 

Uns dacht’ ihn feine Weisheit zu . 

Auch er heilst Gott, Rath, Wunder, Stärke, 
Der Zukunft Vater, Fiirß der Ruh . 

Ihn täufcht kein falTcher Schein im Rechten 
Er wird nur für die Tugend fechten 
Denn Billigkeit umgiirtet ihn *0. 

Er fpricht. Die Erde bebt vom Spruche - 9 ~>. 

Er ßueht. Vor feiner Lippen Fluche 

Verßiebt ins Nichts das Laßer hin. 

O Bethlehem! von Juda Schaaren 

Zwar nicht das Haupt, doch ehrevoll! 

Du zeigeß uns den Wunderbaren, 

Der Ifrael beherrfchen foll. 

O wann! wann wird er uns beglücken! 

Die Völker warten mit Entzücken 3°). 

Jehova! fende bald das Lamm 3>)| 

O thauet, Himmel! Wolken! regnet 3 J 3! 

Gieb, Erde! den, der wieder fegnet. 

Was dir der alte Fluch benahm. 1 
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Sie kömmt, die göttlichße der Stunden, 

In heilig Dunkel eingehüllt. 

Der (taunenden Natur empfunden. 

Und durch der Wefen Mark gefühlt! 
Die Nacht zerreifst. In lichten Kreifen 33> 
Hört man der Engel Chöre preifen 

Dich, neugebohrnes Himmelskind! 
„Die Ehre Gott! auf Erde Frieden 3«> 

„Sey jenen Sterblichen befchieden, 

„Die eines guten Willens lind! ’’ 

Auf, Hirten! hört mit frohen Ohren, 

Was euch ein fchöner Seraph fingt: 

„O jauchzt ! heut iß ein Kind gebohren , 
„Das euer Heil euch wieder bringt! 
„In einer Krippe liegts geßrecket, 

„Mit armen Windeln fchlecht bedecket . 

„Auf, Hirten! fördert euren Schritt! ” 
Ihr hörts, und liebet fchon den Knaben, 
Und liebend greifet ihr nach Gaben. 

Eilt, Hirten! eilt! ich komme mit! — 

Hier liegt er, den kein Namen nennet. 

In meiner Bildung liegt er hier! 

O Gott! — o Kind! — mein Wefen brennet, 
Und mein Entzücken ßammelt dir! 
Die Ewigkeit fangt an zu leben! 

Die Allmacht kann Geh felbfi nicht heben! 

Die Weisheil winfelt, oder Ichweigt' 
Die Unermefslichkeit in Schranken! — 

Wer denket euch hinaus? Gedanken! — 
Nur, der Geh hier imFleifche zeigt! 

O delTen Sohn , dem Welten dienen , 

Iß dids der Thron, den du beßeigß? 
Sind diefs die königlichen Mienen , 
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Mit welchen du dich Völkern zeigft? 
ilt diefs der Hof? find diefs die Wachen, 

Die furchtbar und geheitert machen? 

Ifl diefs der Purpur, der dich ziert? 

O mein Erlöler ! deine ßlöfsc 
Belchämt den Stolz, die falfche Gröfse, 
Durch die lieh manches Herz verliert ! 

Indefs, dafs dir die zarten Glieder 

Des Nordwinds rauher Fittig fcljreckt, 
Gähnt in das weichefle Gefieder 

Ein Sklav der Lulle tief verdeckt. 

In warmen wohlverwahrten Zimmern 
Verachtet er dein kläglich Wimmern, 

Das durch gerührte Schatten bricht. 
Zwey Thiere fcheinen den zu kennen 35), 

Den alle Wel'en Schöpfer nennen , 

Und Ifrael — diefs kennt ihn nicht! 

Du weinfl, mein Heiland ! Theure Zähre! 

Sey taufendmal von mir gegrüfst! 

O Tropfen aus dem Gnadenmeere ! 

Sey mir mit Inbrund aufgeküfst! 

O Vorboth mancher Blutesthränen , 

Wonach (ich Adams Kinder fehnen! 

O fey auch für mein Heil geweint! 

O wollted du mein Herz erweichen , 

Das bey fo vielen Liebczeichen 

Mir nicht genug empfindlich fcheint! 

Zeuch, kann dir diefes Herz gefallen. 

Zeuch, Menlchenfreund! in felbes ein J 6 )! 
Es roll von Engeltrieben wallen! 

> Es fey, wie neugefchaflen , rein 3rt! 

Lafs jede Tugend Wurzeln häufen, 

Und früchtevoll zur Amte reifen, 
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Der Ewigkeit und deiner werth! 

Du bifl ein Kind! ich will es wagen! 

Nie pflegt diefs Aller abzufchlagen , 

Was man mit Freundlichkeit begehrt 

Einft kömmt! du wieder, doch umringet 
Von fürchterlichller Majefiät, 

Wenn linier Staub aus Gräbern dringet. 

Und diefe Welt zu Trümmern geht. 

Dann lieh’ auch ich von meinem Leben 
Dir zagentLRechenlchaft zu geben. 

O deine Strenge macht mir bang! 

Sprich dann: Er wars, der Mitleid Ipürte; 

Er wars, den meine Kindheit rührte, 

Er, der bey meiner Krippe fang . 
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W er ifl er, der von Edom kömmt, 
Herauf von Bofras Lölefeflen, 

Das Kleid mit hellem Roth beflrömt. 
Wie jene, die die Trauben prefsten l > ? 

Der König ifls. Er trägt fein Reich 
Auf feiner Schulter. Säumt ihr euch? 
Kommt, Töchter Sions! feilt entzücket 
Des Hauptes Zier, womit ihn heut 
Am Tage feiner Fröhlichkeit 
Judäa feine Mutter fchmücket 3>. 

Ein wahrer Ifaak zeucht heran . 
Weilfagungen und Bilder weichen. 

Wie zeichnet er mit Schweife die Bahn! 
Wie macht das Opferholz ihn keichen ■0! 
Ein wahrer Jofeph giebt fich hin , 

Und Brüder theilen den Gewinn, 

Den ein verkaufter Bruder bringet 5). 

Ein wahres Lamm wird aufgefetzt; 

Die Schwellen , die fein Blut benätzt , 
Sind, die der Würger überfpringet 

Wer mifst der Nachricht Glauben bey ? 
Wem ifl Jehovas Arm entdecket t)? 

Er fcheint ein Keim , der zart und neu 
Sich von der dürren Erde drecket s>. 
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Geßalt und Anfehn ift dahin, 

Man lieht, und kaum bemerkt man ihn 
Den Mann des Spotts, der Männer Letzten, 

Den Mann, mit Schmerzen tief erfüllt. 

Sein Antlitz blieb uns, wie verhüllt; 

Diefs wars, warum wir ihn nicht fchätzten • 

Und gleichwohl trug er nur das Joch 
Von unferm Weh, von unfern Plagen; 

Wir Blöden aber glaubten noch , 

Ihn habe Zorn von Gott gefchlagen IO ). 

Wir, gleich der Heerde, die verfcheucht 
Auf irren Pfaden einzeln flreicht. 

Wir alle fchweiften von der Hürde ‘O. 

Und feht, er both (ich dar, und kam, 

Damit er, als ein fchweigend Lamm , 

Für unfre Schuld gefchlachtet würde 

Er leidet: fpricht der Herr der Welt: 

Für meines Volkes MilTethäter ‘ö. 

Wird Übertretern zugezählt. 

Und bethet noch für Übertreter. 

Wer nennet feiner Wunden Zahl? 

Gefchwulß, Blut, Striemen überall! 

Bis auf die Scheitel von den Füfsen '•*>! 

Und, was dem Schmerzen Nachdruck giebt, 

Diefs hat er, wo man ihn geliebt. 

In Freundes Haufe dulden müfsen *s5 ! / 

Nun hängt mein ßarres Aug an dir, 

O Golgathas geweihte Spitze! 

Nicht Gottes Ankunft zeigft du mir 
In Donnerwolken , und im Blitze . 

Erfchrecklich fuhr er einft herab. 

Dort, wo fein Mund Gefätze gab 
Des lang verheifsnen Landes Erben l6 >; 

«. < 
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Hier tönt und rauchet Sina nicht. 

Ein Gottmenfch trägt das Weltgericht , 

Und will für Undankbare fterben. 

Jehova fchaut vom Himmel her. 

Des Cherubs Antlitz decken Flügel . 

Wie felfenzu das wilde Meer, 

So wallt Judäa zu dem Hügel. 

Der Anblick theilt der Mengen Herz. 

Dort lachet Spott, hier wimmert Schmerz O, 
Und Salems Schlöfser Italiens wider. 

IndefTen fällt der Kriegesmann 
Den Sündcntilger grimmig an, 

Entblöfset ihn. Er linkt danieder. 

Ach! welch ein Schall durchdringt mein Ohr 
Von wiederholten Hammerftreichen! 

Wie wird mir? Ragt das Kreuz empor? 

Der ew’gen Liebe Siegeszeichen >«)? 

Es ragt empor! Ihr Völker! feilt! 

Es ift der Herr der Majeflät 
Der blutend in den Lüften fch webet. 

Fallt aufs Geficht Gefühles voll. 

Das nur ein Geift beftngen foll, 

Der nicht gleich mir am Staube klebet. 

Nun öffnet lieh des Dulders Mund. 

Horcht, Adams Kinder! horcht gebeuget! 

Sein Sprechen wird der Schöpfung kund. 

Sie fühlt es tief. Sie fleht und fclnveiget. 

Ihr Wandrer! eilet nicht vorbey ! 

Seht, ob ein Schmerz zu finden fey. 

Ein Schmerz, der meinem Schmerzen gleichet -®>. 
Nach Rettern fieht mein Aug, und fieht, 

Dafs weit von mir der Retter flicht; 

Sucht Hilf’, und ficht , dafs Hilfe weichet s O. 
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DerMenfch! fr, mein vertrauter Freund! 

Er, der mit mir mein Brod geeiten, 

Erhebt (ich über mich , als Feind, 

Bis zur Verrätherey vermeiTen =0, 

Giebt liilig kütsend für Gewinn 

Des Menfchen Sohn den Sündern hin =S>, 

Die nun auf meinem Rücken fchmieden. 

Lang wütet ihre Bosheit fort U). 

Seht! Hand’ und Füfse find durchbohrt , 

Und Bein iß mir von Bein gefchieden : 5>. 

Geduldig gab ich mich darein 
Beym Backenrüpfen, und bey Schlägen; 

Ich hielt dem Ladern, dem Verfpeyn 
Ein (Ulfam Angeficht entgegen *©. 

Nun theilt man felber mein Gewand, 

Und wirft das Loos mit gier’ger Hand 
Um meine Kleider zu gewinnen *0. 

Mein Gott! o wie verläfs’d du mich *8)! — 

Allein vergieb ! ich bitte dich! 

Sie wiflen nicht, was de beginnen »5. 

Er fchweigt. Hilf Himmel! welche Nacht 
Fällt über Sions göldne Dächer! — 

Nun rufft er auf: „Es id vollbracht 30!” 

Er ruffts, wird bläfser, athmet fchwächer; 

Kaum, dafs lieh mehr ein Leben weist. — 

Nun rufft er wieder: „Meinen Geid 
„Befehl’ ich, Vater!deinen Händen 30!” 

Und neigt fein müdes Haupt, bereit 
Mit kindlicher Ergebenheit 
Den groffen Auftrag zu vollenden 30. 

Er dirbt. — Nun jammert die Natur 
In ihrem tiefen Eingeweide . 

Sie litt vorher im Stillen nur 
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Schwerfühlend, dafs ihr Schöpfer leide. 

Nun brechen ihre Wehen aus, 

Und Gottes fchon verlafsnes Haus, 

Und Holze Sünderhütten zittern 3j>. 

Sie fchluchzt herauf. Der Hügel bebt, 
Wo ihres Meifiers Leiche fchwebt. 

Und Felfen, Felfen felbft zerfplittern 30. 

Des Tempels Vorhang reifst entzwey »>, 
Verkündet den entweihten Hallen , 

Dafs nun der Zeiten Fülle fey, 

Dafs Friefierthum und Opfer fallen. 

Es läfst Geh keine Sonne fchaun , 

Im Mittag’ herrfcht der Nächte Graun, 
Der Erdkreis darbt in Finßernißen 3«, 

Und mancher Frommen Grab fleht leer, 
Giebt feine Beute wieder her 
Durch Jefu Tod dem Tod’ entriflen 37). 

Diefs Geht der Menfch, und unbewegt? 
Der Menfch? er, dem allein zum Guten 
Ein Gottesfohn den Tod erträgt. 

Und die weitoffnen Wunden bluten? 

Sie bluten für die Sonne nicht. 

Und doch erblafst der Sonne Licht, 

Für Felfen nicht, und Felfen beben. 

Ach, meine Seele! fäurnfi du noch? 
Ach, fchäme dich, und lafs uns doch 
Für fo viel Blutes Thränen geben! 

JaThränen! o Geßorbner! dir, 

Dir, deflen Kreuz ich brünßig küfse. 

Ich habs gebaut! — Auch Thränen mir! 
Damit ich mein Verbrechen büfse . 

Ich weine ! Blute du darein! 

Diefs wird für mich ein Jordan feyn 
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Der Sünden Ausfatz wegzufpülen 3*). 

Ich fühle, was dein Tod begehrt! 

Ich fühle feinen ganzen Werth, 

Und Tage — Doch ich kann nur fühlen! 

Du pdaDzeft eindens diefes Holz 
Auf Wolken, die dein Antlitz röthet: 

Dann lieht der bangen Sünder Stolz, 

Wen ihre tolle Wut getödtet 3»>. 

Dann rufft auch mich vor deinen Thron 
Der weckenden Pofaune Ton 
Sprich dann: Er war, ders redlich meynte; 

Er war es , dems zu Herzen gieng , 

Als ich für ihn zu derben hieng. 

Er, der bey meinem Kreuze weinte . 


AM STERBETAGE JESU 


J. ief aus feinem Eingeweide 

Bebt der Erde Grund empor. 

Und in fchwarzem Wolkenkleide 
Klagt der Himmelslichter Chor. 

Mit gelenktem fchwerem Flügel 
Schweben Engel hochbedrängt 
Um den blutbenätzten Hügel, 

Wo ein Gottmenfch flerbend hängt . 

Leidet er fo grolle Peinen 

Für der Elemente Wolil? 

Hängt er für der Engel einen 

Todtenbleich und wundenvoll? 

Nein! O wenn in deinem Herzen 

Noch ein Funke Mitleids glimmt, 
Weck’ ihn, Menfch ! denn feine Schmerzen 
Und fein Tod find dir beftimmt. 

Geßern fiel er in dem Garten 
Auf fein heilig Angeficht, 

Sah auf fleh die Schmerzen warten. 

Und auf dich ein Strafgericht. 
Tropfen Bluts, die ihm entflofien, 
Zeugten, was er da empfand; 

Doch er trank den Kelch entfchlofien , 
Menfch ! aus deines Richters Hand . 

Heute noch von Henkersknechten 
Kühn verfpottet und verhöhnt. 

Mit dem Moosrohr’ in der Rechten , 

Und mit Dornen frech gekrönt, 


AM STERBETAGE JESU. 


1 83 


Wund von Geifseln , fchiver von Ketten, 
Dafs er kaum noch Menfchen glich , 
Sucht’ er doch nur dich zu retten , 

Dacht’ er dennoch nur an dich . 

Ach des Wegs, den er gegangen, 

Bis er diefen Platz betrat ! 

Sieh, o Menlch! o lieh ihn hangen! 

Siehe, wie fein Tod (ich naht! 

Aber fühle, felbfl im Sterben 
Fleht er feinen Vater an. 

Dir Verzeihung zu erwerben. 

Fühle, was die Liebe kann! 

Ja, mein Jefu! diefe Liebe, 

Die mich noch im Tode fucht. 
Wecket meine Gegentriebe ! 

Ja, mein Kaltfinn fey verflucht! 
Feurig eil’ ich hin zum Kreuze; 

Nichts verhindert meinen Lauf, 
Küfse dort mit frommem Geize 
Jeden Tropfen Blutes auf. 

Theures Blut, das für die Sünden 
Armer Adamskinder fliefst! 

Kann ich deinen Werth ergründen , 

Der fleh auch auf mich ergiefsl? 
Nein, ich kann nur flaunen, beben. 
Reuig klopfen an die Brufl, 

Dann mein Aug zum Himmel heben, 
Fühlen der Erlöfung Lull! 

Mann der Schmerzen! deine Leiden 
Schweben künftig fläts vor mir. 
Reizen mich verbothne Freuden, 

Wend’ ich gläubig mich zu dir. 
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Ich verfiegle mit dem Zeichen 

Deines Kreuzes meinen Sinn, 

Satans arge Lüfte weichen , 

Schwinden überwunden hin. 

Heiland! hab’ ich bis zum Ende 
Meiner Pflicht getreu gelebt, 

Strecke deine Mittlerhände,' 

Die der Nagel itzt durchgräbt, 
Strecke fte nach meinem Geilte, 

Nimm dich des Erlösten an, 

Dafs er dir dort flngend leifte. 

Was er hier nur Hammeln kann. 
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Der iß’s, o Menfch! der hingeßrecket, 
Von Blutesfchweifse ganz bedecket 

Für dich den Kelch der Leiden trank ; 
Der feinen Vater zu erweichen, 

Selbß fchuldlos, unter Geifselßreichen » 

Die du verdienteß, niederfank. 

Der iß’s , der eine Dörnerkrone 
Von frecher Mörderhand zum Lohne 
Für alle feine Liebe trug ; 

Den blinder Undank ohn' Erbarmen 
An’s Kreuz mit ausgeßreckten Armen, 

Den Sündertod zu ßcrben , fchlug. 

Menfch ! dafs dir ßäts vor Augen bliebe , 
Was dich des Todten Anblick lehrt! 
Er ßarb ! — Erwäge feine Liebe ! 

Für dich! — Erwäge deinen Werth! 
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O Engel Gottes! eilt hernieder 
l'nd menget euch in unfre Lieder! 

Der Tag ill felllich uns und euch . 

Das Himmelbrod, das wir heut ehren, > 

Mit dem lieh unfre Seelen nähren, 

Das Brod macht Menfch und Engel gleich. 

O kommt, fo, wie ihr einß im Saale 
Bey Jcfu letztem Abendmahle 

Erltaunungvoll zugegen wart! 

Ihr fahet dort das Brod ihn brechen , 

Ihr hörtet ihn mit Liebe fprechen : 

„Diefs nehmt vor meiner Himmelfahrt.” 

„Diefs iß mein Leib . Den will ich fchenken . 
„Es fey zu meinem Angedenken, 

„So oft ihr, Freunde! diefes thut. 

„So oft ihr diefs Geheimnifs handelt, 

„Wird Brod und Wein , wie itzt, verwandelt 
„In eures Meiflers Fleifch und Blut . ” 

O Abgrund unbegriflner Güte! 

Wars nicht genug in einer Hütte 

Für uns das Licht der Welt zu fehn. 

Die Zeit von mehr als dreyfsig Jahren 
Verachtet, arm und in Gefahren 
Mit Undankbaren umzugehn? 

Die Kranken nicht genug zu heilen , 

Troß, Rath Gefunden zu ertheilen. 

Der Weisheit Lehrer uns zu feyn ? 
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Für uns in frecher Henker Händen 
Das Leben und die Qual zu enden, 

Uns von der Hölle zu befreyn? 

O nein! es wallen neue Triebe 
Der ewig uns verheifsnen Liebe 

ln unfers Heilands treuer Brult . 

Die lehren ihn das Mittel finden 
Sich uns noch enger zu verbinden. 

Bey Menfchenkindern flicht er Lull . 

Er läfst bis an das End der Zeiten 
Bey uns fich einen Sitz bereiten. 

Uns feine Neigung darzuthun. 

Der Gottheit Schimmer einzuhalten 
Verhüllt er fich in Brodgeltalten , 

Und will in unfern Herzen ruhu . 

O Chrißen! laTst uns Blumen pflücken, 
Und Tempel und Altäre fchmücken! 

Das Rauchfafs hauche fiifse Duft! 
Die Prießerfchaft im Feyerkleide 
Verkündige der Kirche Freude! 

Die Glocke fchalle froh zur Luft! 

Lafst uns mit Dank- und Jubelliedern 
Der Liebe Wunderwerk erwiedern, 

Dem diefer Tag geheiligt iß! 

Preis, Ehre dir im Sacramente, 

Nach dem fich einß die Vorwelt fehnte. 
Der du zu uns gekommen biß! 

Lafst heilig, heilig, heilig fchallen 
Dem Menfchenfreunde, der vor allen 
Bey feinem Chrißenvolke wohnt. 
Dem Lamme, das in Brodeshülle 
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Mit aller feiner Gnaden Fülle 

Auf unfren Prachtaltären thront . 

Du biß es, Herr! Gott unfrer Väter! 

Du Brod der Starken, unfer Retter! 

Du bifls in deines Prießers Hand . 
Wir Fallen , bethen an im Staube . 

Das Aug iß blind; doch lieht der Glaube. 
Dein Wort iß ihm ein Unterpfand. 

Erbarmer! lafs uns nicht erröthen, 

Wenn wir in Leibs- und Seelennöthen 
Zu deinem Tabernakel tliehn ! 

Gieb heut und allzeit deinen Segen! 

Lafs Fürß und Volk auf ihren Wegen 
Von dir in deinem Frieden ziehn! 

Sey ßäts auf diefer Lebensreife 
Geprüfter Chrißenfeelen Speife, 
Gebenedeytes Himmelbrod! 

Und dann in deinem Friedenskuße, 

In deinem feligen Genüße 

Vollend’ uns einllens unfer Tod. 
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O Geiß , der einß für Gottes Ehre 
Mit Satans frechem Stolze rang , 

O Fürß der hohen Engelheere ! 

Vernimm den frommen Lobgefang. 
Zu dir, den unfers Schöpfers Güte 

So weife, fchön und mächtig fchuff. 
Ergeht aus liebendem Gemüthe, 

O Michael! der Chrißen Rutf. 

Wir fehn dich noch, wie deine Rechte 
Des Höchßen Donnerkeile trug, 

Und in des Qualenreiches Nächte 

Den Drachenfchwarm hinunterfchlug. 
Wir fehn dich in der Siegeskrone , 
Bekleidet mit Unßerblichkeit, 
Zunächß an Gottes Gnadenthrone 
Zu feinen Dienßen eingeweiht . 

Doch blickt in Mitte deiner Freuden 
Dein felig Aug auf uns herab . 

Du ßehß uns kämpfen, Qehß uns leiden. 
Und wanken bis an unfer Grab. 

Wir follen einß nach diefem Leben 
Mit dir des Himmels Erben feyn. 

Du weists, und diefes nimmt dich eben 
Für uns mit zartem Mitleid’ ein. 

Wenn fich Gebeth und Seufzer fchwingen , 
Wer höret ihnen lieber zu? 

Wer eilet fie vor Gott zu bringen, 

Getreuer Menfchenfreund! als du? 
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Wer leitet reicher uns entgegen 

Des Allerhöchden Gnadenquell? 

Wer fchützet uns auf unfern Wegen 
So brüderlich, als Michael? 

O möchten immer unfre Seelen 

Von Dankbegierde froh belebt 

Dich, reiner Geifl! zum Milder wählen. 

An welchem keine Makel klebt! 

O möchten lie zu allen Zeiten , 

Wenn Satan fchmeichelt oder droht, 

Wie du, für Gottes Ehre dreiten. 

Und fagen: „Wer, wer id, wie Gott!” 

Sie lind, wie du, zum Heil’ erkiefen 
Des allgemeinen Schöpfers Bild. 

O dreck’ auf die, die dich hier priefen, 

Den darken Arm und wachen Schild! 

Befchütze bis zum letzten Tage 
Das dir ergebne Vaterland 

Vor Kriegeswut und Hungersplage, 

Vor Seuchen, Wafferflut und Brand! 

Wenn deine fchreckliche Pofaune 

Die Todten eind aus Gräbern rufTt, 

Auch ich vom Schlaf erwache , daune , 

Und mich erhebe von der Gruft; 

Dann, lieber Engel! dann begleite 
Den treuen Zögling ins Gericht! 

Bid du mit mir, an deiner Seite 

Verdammet mich mein Richter nicht. 
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Herr! aus erkenntlichfiem Gemüthe 
Bringt deiner unermefsnen Güte 

Mein Mund ein frohes Opfer dar . 
Du halt bisher um dir zu leben 
So viele Jahre mir gegeben. 

Du gieblt mir heut ein neues Jahr. 

Wie viele Menfchen, die ich kannte. 
Wie manche, die ich Freunde nannte, 
Die decket itzo fchon ihr Grab ! 

Sie kamen auf die Trauerbaare, 

Und giengen noch im alten Jahre 
Zu dir, zu ihrem Richter, ab. 

Doch mich, mich hat dein Arm im alten 
Noch auf der Lebensbahn erhalten , 

Mich zu dem neuen eingelenkt . 

Du hall auf allen meinen Wegen 
Mir reichen unverdienten Segen, 

Mir, deinem Wanderer, gefchenkt. 

Zwar fah ich Widerwärtigkeiten, 

Wie Nacht, (ich oft um mich verbreiten. 
Da kam mich Angß und Zagen an ; 
„Wo bill du?” rief ich : „treuer Leiter! ” 
Du hörteß mich. Da ward es heiter, 

Da fand ich wieder helle Bahn. 

Ach hätt’ ich mich nur nicht geflifTen 
Oft diefer hellen Bahn entrißen, 

Nicht felbß den Abweg aufgefucht! 
Der böfe Trieb, der mich verführte. 

Bis deiner Gnade Stral mich rührte , 

Der fey forthin von mir verflucht ! 
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Du halt. Erbarmer! auf mein Flehen, 

Auf mein zerknirfchtes Herz gefehen, 
Getilget alle meine Schuld; 

Und ich beginne dir zu Ehren , 

Dir meine Treue zu bewähren , 

Ein neues Jahr aus deiner Huld. 

O lafs das Jahr, das ich beginne. 

Zum hundertfältigen Gewinne 

Mir für das andre Leben feyn , 

Mich iläts nach deinem Willen handeln , 
Auf deinen Wegen immer wandeln. 

Dir, was ich bin und habe, weihn! 

Soll ich — ich denk’ es mit Erfchrecken — 
Mit Übelthaten mich beflecken, 

Ach fiehd du diefes vor, o Gott! 

Lafs mich in diefem Jahre derben, 

Hicht leben, ewig zu verderben! 

Viel befler ohne Sünde todtl 

Und foll diefs Jahr mein letztes werden , 

O fieh , mit kindlichen Geberden , 

Getreuer Vater! bitt’ ich dich: 

IVenn mich von aller Welt verlafTen 
Des Todes Ängden itzt umfaflen. 

Dann fey dein Gnadenblick auf mich! 

Um deines Eingebohrnen willen , 

Der heute deinen Zorn zu dillen 

Für mich fein erdes Blut vergofs, 
Nimm nach erkämpfter Siegeskrone 
Zu dir und Jefu deinem Sohne 

Mich auf in deiner Freuden Schoofs! 
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AUF DIE VERMÄHLUNG 

JOSEPHS DES ZWF.YTEN MIT JOSEPHA VON BAIERN. 

NACH DF. M CATULL. 

ISohn der hohen Uranie! 

Reiner Triebe Beförderer! 

Hochzeitftifter, den Helikon 
Unter feine Bewohner zählt! 

Freund der göttlichen Mufen! 

Hymen! kränze dein golden Haar! 

Und dein jugcndlichweifser Fufs 
Sey mit feftlichem Gelb gefchmiickt. 

Und der Schleyer umflattre dich 
Von der Liebe geröthet . 

Komm! wir feyern, und o beginn 

In dem Tone der Himmlifchen , 

Einen zärtlichen Brautgefang ! 

Komm, und hüpfe mit uns, und fchwing 
Die bedeutende Fackel . 

Jofeph, ößerreichs Augenluft, 

Beut der fchönften der Fürftinnen 
Herz, Hand, Kronen und Zepter an; 

So kam Paphos Beherrfcherinn 

Einft zum phrygifchen Richter, 

Schön , der duftenden Rofe gleich , 

Die der holden Dryaden Chor 
An dem nährenden Morgcnthau 
Als ein jüngeres Schwefterchen 
Zu der Reife gebracht hat . 
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Jlun fo fchwebe vom Hügel her, 

Den der heilige Brunn beraufcht; 

Von der Scherze Gefolg’ umringt 
Komm im Welle , dann fing der Braut 
Sülse Sehnfucht entgegen ! 

Ihr auch Mädchen und Jünglinge ! 

Singt den Hymen mit mir herbey ! 

Euch auch fingt man ihn einft herbeyl 
Hymen! fröhlicher Hochzeitgott! 

Hymen! Seelenverbinder! 

Hört ers, defto geflügelter 
Kömmt er, wenn er fich laden hört. 

Wer Toll Sterblichen weither feyn, 

Hymen, fröhlicher Hochzeitgott! 

Hymen! Seelenverbinder! 

Du föhnfi Erdegcbiether aus, 
t)ie der eifene Mars entzweyt. 

Dort liegt Panzer und Schwert und Spicfs . 

Du zerbracht! fie. Wer foll fich dir, 

Sanfte Gottheit, vergleichen? 

Völker küfsen fich brüderlich. 

Die dein freundlicher Wink erregt . 

Zwey find Eines , und ihr Gefühl 
Fleufst durch alle. Wer foll fich dir. 

Sanfte Gottheit! vergleichen? 

Wie der Vater den Ahnen gleicht, 

Gleicht dem Vater der Sohn durch dich. 

Enkel folgen ihm, Held auf Held . 

Zukunft, jauchze! Wer kann fich dir, 

Holder Hymen! vergleichen? 
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Und nun kniipfTt du mein Vaterland 
Mildem glücklichen ößerreich. 

Nun bringt Iller den langen Tag 
Nichts als Küfse der Schweßer her 
Von der liebenden Schweßer. — 

Pforten öffnen fich. Kömmt die Braut? 
Wandelnd Jauchzen entzücket mich, 
Und der bebenden Fackeln Schwung. — 
Doch fie zögert. Der Tag vergeht, 
Komm, o fürßliche Jungfrau! 

Zwar dein göttlicher Bruder hält 
Und dein zärtliches München dich. 

Und der feufzende Landmann auf. 

Doch Wien wartet. Der Tag vergeht, 
Komm , o fürßliche Jungfrau! 

Kaifertochter! o welch ein Glanz 
Großer Ahnen umleuchtet dich! 

O wie blitzet der Reize Zahl , 

Wie der Tugenden hell Gefolg 
In unßerblichem Lichte ! 

So.flralt Phosphor am Himmel hin. 
Zwar der letzte, doch fchimmernder. 
Als der übrigen Sterne Chor . 

Doch du zögerß. Der Tag vergeht, 
Komm, o fürßliche Jungfrau! 

Nun erfcheint fie! Wie ßrömt der Blick 
Des begierigen Volks auf fie! 

Welcher Regungen froh Gemifch 
Füllt der wallenden Mengen Herz, 
Welche füfse Betäubung! 
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Fürflinn! fetze den hohen Fufs 
Unter glücklichen Ahnungen 
In den prächtigen Kaiferlitz, 

Der dich künftig auch thronen lieht. 

In die Götterverf'ammlung . 

Voll von Vaterempfindungen 
Rufft dir nochmal ein Römerhaupt: 

Tochter! würdige Tochter! zu. 

Hymen! fröhlicher Hochzeitgott! 

Hymen! Quelle der Freuden! 

Froh betrachtet Therefe dich. 

Sucht, und findet ihr Bild an dir. 

Nachwelt! danke der Findenden! 

Hymen ! fröhlicher Hochzeitgolt! 

Hymen! Länderbeglücker! 

Und die Seele des Bräutigams 
Von der mächtigen Lull geführt 
Geht hinüber, o Braut! in dich. 

Hymen! fröhlicher Hochzeitgolt! 

Hymen ! Seelenverbindcr ! 

O Jofepha! wer mifst dein Glück! 

Welch ein König ergab fich dir! 

Sag’ es, jauchzendes Ülierreich! 

Freudig fagt es: Nie ward ein Herz 
Ehrenvoller erobert! 

Jofeph! welche Gcmahlinn las 
Dein durchdringender Geiß lieh aus! 

Sag’ es, trcuelies Baierland! 

Freudig Tagt es: Nie ward ein Herz 
Vorteilhafter gewählet! 
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Nun fo blühe, beglücktes Band ! 

Sieh! der Himmel eröffnet fich. 

Und zwecn Karole lächeln dir, 

Franz der Gütige fegnet dich. 

Und die Gröfste der Mütter. 

Liebet, Fürlten! Der Enkel Wohl, 
Jeder kommende göldne Tag 
Hängt von eurer Verbindung ab. 
Liebt! wer eure Vergnügen zählt, 

O der zähle die Sterne! 

Nach der bethenden Länder Wuufch 
Soll das göttliche Kaiferpaar 
An der holden Jofephen Brüll 
Bald im Kleinen ihr Bildnifs felin , 
Und die Züge des Vaters. 

Und ihr, Mädchen und Jünglinge! 
Schliefst den fröhlichen Brautgefang ! 
Hefper führet die Nacht heran, 

Und der fanfteren Freuden Chor 
Folgt dem lauten Frohlocken. 


4 
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A N 

JOSEPHEN VON BAIERN 

AUF IHRER HOCHZEITREISE NACH WIEN. 


— — — — In haec penetralia rurfus , 

Undc parens progrejja , re di! Fac , nulla JubejJe 
Vincula cognatae , quamvit alle na fuifj'es 
Principibut t regnum poterat hoc ore mereri. 

CLAUDIANUS. 


Als des treuen Volks Begierde, 
Vorlicht! endlich dich bewog. 

Und Jofephe, Baierns Zierde, 

Zum gekrönten Gatten zog; 

Sieh! da führte lie die Reife 
An des alten Iüers Lauf; 
Majeftätifch hob der Greife 

Sich aus feinen Fluten auf. 

« 

Schilf bekränzte feine Lenden, 

Schilf der feuchten Haare Schnee , 
Und von Haupt, von Bart und Händen 
Treufelle die grüne See. 

Er geboth mit ernftem Winken; 

Wellen dämpften ihren Gang; 
Winde liefsen Flügel finken; 

Alles fchwieg, und Iffer fang: 

Fürflinn! kehre zu den Thoren 
Jener kaiferlichen Stadt, 

Welche die, die dich gebohren, 

Einfl als Braut verlalfen hat. 
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Damal hatten fchon die Sterne 

Deine Rückkunft ausgemacht . 

Götter fchauten fie von ferne, 

Menfchen deckte Ge die Nacht. 

Diefe Nacht i(i nun verfchwunden ; 

Deutfchland weckt ein holdes Licht. 

O die feligfle der Stunden, 

Welche dir den Traukranz flicht! 

Sieh! im blumigen Gewände 

Wie die Göttinn Freude fchwebt, 

Und mit göldnem Eintrachtbande 
Herzen knüpfet und belebt. 

Horche, Braut! dem Luflgetöne, 

Das uns felbfl, uns Götter , rührt. 

Nein! fo ward noch keine Schöne 
Dem Gemahle zugeführt. 

Taufend ruflen mit Entzücken; 

Dennoch fcheint es nur Ein Laut: 

Eile, Länder zu beglücken! 

Komm, Jofephe Jofephs Braut! 

Fürflinn! jene feltnen Gaben, 

Die die Welt an dir verehrt, 

Die wir felbfl bewundert haben , 

Waren lange kronenwerth. 

Die Begier Ge zu belohnen 

Hat den Götterrath erregt : 

„Kronen!” fprach er: „doch nur Kronen, 

„Die Thercfen Erbe trägt.” 

Welch ein Prinz f O welche Schätze 
Liegen in des Königs Brufl! 

Nach dem himmlifchen Gelätze 
Er des Volks, du feine Luft. 
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O wer kann den Ruhm erreichen, 

Den nun dein Verdien!! erhalt! 

Unter allen deines gleichen 

Hat dich Jofeph auserwählt. 

Baiern! Sitz der Fürfienliebe! 

Sitz der deutlichen Redlichkeit! 

Hemme deiner Sehnfucht Triebe; 

Deine Tochter zieht nicht weit . 

Deine Luft wird nur gethcilet 

Durch Jofephen Hochzeitfeft; 

Wie "mein Strom nach Üllreich eilet. 
Und doch niemal dich vertatst. 

Als ein Müller grolTer Frauen , 

Als der göldnen Zeiten Pfand 

Wirft du felbe thronend fchauen 
An des bellen Königs Hand. 

„Er gleicht Franzen.fie Therefen!” 
Rüffelt du dann ahnungvoll: 

„Wien und München ,” wird man leien , 
„Stifteten der Nachwelt Wohl.” 

So fang Iller aus den Wellen , 

Und der blauen Töchter Chor 

Schwamm von feinen Mufchelzellen 
Zum vergnügten Tanz’ empor; 

Und erregt vom frohen Schalle, 

Der durch Berg’ und Klüfte brach. 

Sangen ihm die Widerhalle 

Bis gen Wien und München nach. 
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ALS DER 

ROM. KAISERINN JOSEPHA MAJESTÄT 

DAS THERESIANUM BESAH. 

IM NAMEN DES JUNGEN ADELS. 

Die Sohne kömmt! Mit ihr kömmt Leben 
Auf jeden Hayn, auf jede Flur. 

Es fühlen fich — nicht Eichen nur. 

Die Holz ihr Haupt zum Himmel heben; 

Auch Veilchen, die im Grafe fchliefen 
ZunächQ an ihrer Mutter Brüll, 

Auch Veilchen duften Morgenlufl 
Aus jedes Thaies Tiefen . 

So fühlt fich diefer Sitz der Mufen, 

O Frau! den heut Dein Blick erhellt; 

Die Wonne, die er zeuget, fchwellt 
Nicht nur des reifem Jünglings Bufen; 

Sie reizt auch jenes Alters Herzen, 

Da fonft nur Tand und Spielwerk rührt. 

Die Freude, die es itzo l'pürt, 

Die fchämet fich zu fcherzen. 

Der holde Tag, der unfre Mauern 
Mit deiner Gegenwart beglückt. 

Wird tief in unfre Brüll gedrückt 
ln Segensangedenken dauern. 

Sey lang’ an deines Jofephs Seite 

Der Völker Heil, des Thrones Zier, 

Einll diefem Mufentempel hier 
Therefia die zweyte. 

6. ec 
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DIE GRABLIEDER 

DER ALTEN S C H Ä F E R D I C H T E R 

ü BBRSETZT. 

AN BORN. 

So wächst nun auch durch Dich der Weifen Zahl, 

An derer Bildern meine Seele klebt ! 

Wie mancher, lange fchon gewünfchter Gail 
Erhellet mein Gemach, und nimmt durch Dich 
In jener glänzenden Verfammlung Platz, 

In welcher nur des Geilles Adel filzt! 

Befonders o wie manches Bufenkind 
Der hohen Weifenmutter Albion ! 

Dein Newton, Banks und Pennant, und zunächft 
Mein Milton, Pope und Shakefpear — doch vergieb! 

Sie beyde dein und mein ; denn ehr’ ich nicht 
So die Natur, wie Du die Dichtkund liebll ? 

Die alle dank’ ich Dir. Kaum , dafs mein Hang 
Sich Dir verrieth, fo thatfl Du — was Du pflegll. 

Was Deiner edlen Seele Wonne fchafft. 

Was mitten oft in Körperwehen Dir 

Das Antlitz heitert, holdes Lächeln weckt, — 

Du gabd mir alle, Freund! Und mein Erfatz? 

O könntens fchwächliche Gemälde feyn! 

Zwar Kündlern, die den Pinfel Zug für Zug 
In Farben Deiner groden Meiderinn 
Natur zu tauchen wufsten, nachgemalt; 

Doch immer fchwächlich! Und was follen Dir, 

Dir Grabgemälde? 


Digitized by Google 



DAS GRAB M AAL DES ADONIS. 


Freund! Dein hoher Sinn , 
Bekannt mit bcfsren Welten, ungebeugt. 

Auch wann Dein thierifch Halb der Sterblichkeit 
Beweife fühlet, lieht auf Gräber nicht, 

Wie der, der alles, was er iß, mit lieh 
Zu Grabe nehmen wird . Es bleibt nach uns 
Der Geißeswerke, bleibt noch dauernder 
Der Menfchenfreundlichkeit, des Wohlthuns Ruhm. 
Verdienß, um welches itzt Befcheidenhcit 
Den ßummen Schleyer wirft, um welches Neid 
Gerchäfflig Nebel hauchet, glänzet dann 
Enthüllt umher, und wecket Wünlche, den. 

Der es befafs , zu fehn , fein Zeitgenofs , 

Sein Freund zu feyn, und diefs , fo lange noch 
Emplindung edler Menlichen Antheil bleibt. 

Diefs lehren meine Grabgemälde, Freund! 

In welchen Daphnis, Bion und Adon 

Und Meliböus lebt. O nimm geneigt 

Sie, meiner Liebe Pfand; und lafs den Wunfch, 

Der fie begleitet, in Dein Ohr und Herz: 

Der fey noch ungebohren , welcher einß — 

Zu frühe ßäts ! — Dein Grabgemäld’ entwirft 1 
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DAS GRABMAAL DES ADONIS. 

AUS DEM GRIECHISCHEN DES B10NS. 

JNleine Klag’ iß Adoois! Dahin iß Adonis der holde! 

Hin iß Adonis der holde! Die Liebesgötter erwiederns. 
Pflege du nimmer des Schlafes in Purpur gehüllet, o Cypris! 
Auf, Unfelige, Trauerbekleidete! fchlage die Bruß an. 

Und gieb Allen die Kunde: Dahin iß Adonis der holde! 


Meine Klag’ iß Adonis! Die Liebesgötter erwiederns. 
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DIE GRABL1EDER DER ALTEN SCHÄFERDICflTER . 


Auf dem Gebirge mit weifser vom weifsen Zahne, vom Zahne 
Wundgeriftener Hüft’ erlieget Adonis der holde, 

Athmet fchwäclilich der Göttinn zur Qual, und über den Schneeleib 
Quillt ihm fchwärzliches Blut. Im halbgefchlolTenen Auge 
Dämmert der Blick, den Lippen entweihet die Rofe, der Kufs felbft 
Stirbt um fie weg, von welchem doch Cypria nimmer fielt losreifst; 
Denn ihr behagt auch der Kufs des Entfeeleten. Aber Adonis 
Kann nun nimmer entfeheiden , von wem er im Tode geküfst ward. 

Meine Klag’ ift Adonis. Die Liebesgötter erwiederns. 

Griifslich, grafslich ifi neben der Hüfte des Jünglings die Wundei 
Aber noch griifslicher unter dem Herze die Wunde der Göttinn! 

Seine vertraulichen Spürer umheulen den Jüngling, der Berge 
Nymphen umweinen ihn, und Aphrodite mit fliegenden Haaren 
Irret durch Haync betrübt, gcfchmucklos , entfehuhet. Ihr Wandeln 
Luftigen dornige Sträucher, und ritzen ihr heiliges Blut aus. 

Bald durchfchweift fie die Strecken der Thiiler in lautem Gewimmer, 
Jammert um ihren aftyrifchen Gatten, und rufl'et den Jüngling. 

Aber ihm fprudelt zuniiehfi am Nabel ein fchwiirzlicher Blutquell, 
Röthet herauf von der Hüfte die Brüll, und unter den Zitzen 
Wird dem Adonis, was glänzte , wie Schnee , mit Purpur gefärbet : 

Weh, o weh Cylhereen! Die Liebesgötter erwiederns. 

Ach mit dem fchönen Gemälde verlohr fie die göttliche Bildung! 
Schön war die Bildung der Cypris, fo lang’ ihr Adonis noch lebte. 
Mit dem Adonis erfiarb die Bildung der Cypris. O weh! weh! 

Alle die Berge, die Eichen durchlautet es: Ach des Adonis ! 

Flüfse beweinen das Leid der Cypris, und auf den Gebirgen 
Fliefst dem Adonis die Zähre der Quellen. Die Blumen verfärben 
Roth fielt vor Schmerzen . Allein Cytherea die fiimmet auf jedem 
Hügel umher, durch Straften der Stadt ein klägliches Lied an. 

Weh , o weh Cythereen! Dahin ift Adonis der holde! 

Echo (löhnet entgegen: Dahin ift Adonis der holde! 

Soll man der Göttinn unglückliche Liebe nicht weinen? O weh! weh! 
Als fie nun fall, nun erkannte des Jünglings tödtlichc Wunde, 
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QO5 

Als Ile zunüchß an der welkenden Hiiftc das purpurne Blut fah , 
Heulete fie mit verbreiteten Armen: O bleib, mein Adonis! 

Armer Adonis! o bleib, damit ich noch diefsmal dich finde. 

Dich noch umfange, die Lippen noch diefsmal drücke mit Lippen! 
Wache das Weilchen nur auf, den lelzten Rufs mir zu gebeu! 

Küfsc mich nur fo lange, fo lang’, o Adonis! ein Rufs lebt! 

Bis lieh von deiner Seele der Hauch in Mund mir und Herz geufst. 

Bis ich ihn dir entfauge den fiifsen Zauber, die Liebe 

Ganz dir enttrinke ! Den Ruls den will ich bewahren , als war’ er 

Selber Adonis, indeflen du mir, o Unglücklicher! hinfleuchli! 

Weit hin fleuchß du! Du gehß zum Styx hinunter, Adonis! 

Zu dem unfreundlichen, ernßen Gcbiether hinunter! Ich lebe , 
Jammerwürdig noch fort, bin Göttinn, und kann dir nicht folgen! 
Kimm ihn, o meinen Gemahl! Du biß viel flärker, als ich bin, 
Perfephone! Dir ßrömel es zu, was immer hier hold iß. 

Aber ich bin der Unglücklichßen eine, mein Leiden iß endlos, 

Meine Thräne geweiht dem todten Adonis, und Furcht dir. 

Sehnlicherwünfclitcr! dußirbß! Mein Wunfcli entfloh mir wie Träume! 
Gattenlos iß Cytherea, die Liebesgötter in ihrer 
Halle verwaltet! Mit dir gieng auch mein Gürtel verlohren ! 

Mufsteß du denn, o Verwägencr! jagen, und, da du fo fchön warß, 
Hatteß du Tollfinn genug, mit wilden Thieren zu kämpfen? 

Alfo klagt Cytherea . Die Liebesgötter erwiederns. 

Weh, o weh Cythereen! Dahin iß Adonis der holde! 

Thränen vergofs Cytherea fo viel, als Blut ihr Adonis. 

Thränen und Blut die wurden in Erde zu Blumen gebildet; 

Rofen wurden aus Blut, Anemonen wurden aus Thränen. 

Meine Rlag’ iß Adonis. Dahin iß Adonis der holde! 

Cypris! traure nun nimmer um deinen Gatten in Haynen! 

Siehe für ihn ein gemächliches Lager von Rräutern und Laube O! 
Diefes iß dein; doch drücket es itzt der entfeelete Jüngling, 

Todt zwar, aber noch fchön, fchön todt, als lag’ er im Schlafe. 
Schlage die weichlichen Decken um ihn, in welchen er ruhte. 
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Und auf goldenem Pfühle mit dir den heiligen Schlummer 
Nachtlang athmete =); lieb’ ihn noch itzt, obfehon er enlßellt iß; 

Hüll’ ihn in Blumen und Kränze ! Mit ihm find alle die Blumen, 

Als dich Adonis verliefs, find alle die Blumen verwelket. 

Treidle das Öl von Myrten auf ihn, und jegliche Salbe ! 

Keiner werde gefchont, weil deine dahin iß, Adonis. 

Ach ! da liegt er der zärtliche Jüngling auf Purpurgewändern , 

Und ihn umßehen die Liebesgötter, und weinen und feufzen 
Wegen Adonis die Locken befchoren! Der eine die Pfeile 
L T nter dem Fuße, der andre den Bogen; ein dritter zerknirfchet 
Seinen vollfiedrigen Köcher, indefs, dafs der ihm den Schuh löst, 

Jener in goldenen Becken das Waßer reichet, die Hüllen 
Einer befpület , und wieder ein andrer dem Jünglinge Kühlung 
Rückwärts flehend mit fanfterregtem Fittige zu wällt. 

Mit Cythereen klagen die Liebesgötter zufammen: 

Ganz hat der Ehegott über der Schwelle die Fackel gelöfchct, 

Ganz den Traukranz in Stücke gerißen! Es herrfchet nun Hymen 
Nimmer im Liede, nun nimmermehr Hymen! Man finget: Oweh! weh! 
Tönender weh dem Adonis; doch weh auch dem Hymenäus! 

Die Charitinnen beweinen, o Cynyras! deinen Erzeugten: 

Hin iß Adonis der holde! fo klagen fie gegeneinander; 

Klagen es noch durchdringender, als du felbfi, o Dione! 

Auch die Mufen benützen ihr Aug um Adonis, Adonis! 

Sängen ihn gerne zurück’. Allein er höret ihr Lied nicht, 

Kann es nicht hören. DieGöttinn der Hölle verfagt ihm die Rückkunft. 

Cypris! dämpfe dein Leid! Still’ heute die weichliche Klage 3)! 
Kehret das Jahr, dann klageß du wieder, und weineß du wieder. 
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DAS GRABMAAL DES BIONS. 

AUS DEM GRIECHISCHEN DES MOSCHUS. 

Seufzet mir kläglich, o Wälder! und ihr, o dorifche Fluten! 

Ihr auch, Flüfse! beweinet den lieblichen Bion! ihr, Pflanzen! 

Trauert mir itzt, und härmet euch itzt, ihr Hayne der Götter O! 

Blumen ! duftet umher mit wehmuthträchtigen Häuptern! 

Rofen! färbet euch itzt, Anemonen! färbet euch mattroth! 

Ruffe das Ach, Hyacinth ! auf deine Blätter gegraben, 

Nimm es noch öfter darauf! Es ftarb ein trefflicher Sänger! 

Fanget das Leid, flcelifche Mulen! o fanget das Leid an! 

Die ihr in dichtem Gelaub’, o Nachtigallen! erfeufzet. 

Gebet den Sicelerwellen der Arethufa die Kunde, 

Dafs uns Bion entflarb der Hirt der Rinder, mit Bion 
Auch der Gefang uns entflarb, die dorifche Weife dahin iß! 

Fanget das Leid, flcelifche Mufen! o fanget das Leid an! . • 

Schwäne vom Strymon! o lallet am Ufer den Jammer erquellen, 

Löfet die (löhnenden Kehlen in mitleiderweckende Lieder, 

Lieder, wie vormal er fang mit euren Kehlen zur Wette! 

Sagt den öagrifchcn Mädchen *), und jeder bißonifchen Nymphe 
Saget es an: Wir mißen ihn, ach! den dorifchen Orpheus! 

Fanget das Leid, flcelifche Mufen! o fanget das Leid an! 

Jener Liebling der Heerden der fingt nun nimmer! Ergeufst lieh 
Unter den einfamen Eichen gedreckt nun nimmer in Lieder! 

Was er dem Pluton itzt tönt, ilt eine lethäifche Weife. 

Lautlos find die Gebirge. Die Rinder fchweifen mit Stieren 
Kläglich blockend umher, und wollen die Weide nicht fchmecken. 

Fanget das Leid, Gcelifche Mufen! o fanget das Leid an! 

Bion! dein fchnelleres End hat felber Apollo beweinet. 

Satyre trauerten dir, und Ichwarzumhüllte Priape . 
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Pane vermißen mit Seufzen dein Lied. Es weinen den Hayn durch 
Nymphen der Quellen. Ihr Aug fchwellt ihre Gewäfser. In Felfen 
Härmet lieh Echo. Sie fchweigt, und bildet deine Gelänge 
Nimmermehr nach. Bey deinem Verfcheiden entllürzte den Bäumen 
Jegliche Frucht. Die Blumen verwelketen alle. Den Schafen 
Fehlte die reizende Milch; den Bienenkörben der Honig, 

Welcher im Wachfe vor Schmerze verdarb. Was würd’ es in Zukunft 
Anderen Honig zu brechen auch frommen, da deiner dahin ifl ! 

Fanget das Leid, ficelifche Mulen! o fanget das Leid an! 

Alfo trauerte nicht am Meeresgellade der Delphin, 

Alfo tönte die Nachtigall nicht auf felligen Spitzen, 

So fcholl niemal auf hohem Gebirge die Klage der Schwalbe, 
Halcyone bejammerte nicmal fo rührend den Galten 3). 

(Fanget das Leid , ficelifche Mulen ! o fanget das Leid an !) 

Niemal fang ihr auch fo von blauen Fluten ihr Ceyx O , 

Niemal umflitterte Memnons Vogel in ölllichen Thälern 
Mit fo betrübtem Gekreifche das Grab vom Sohne des Eos '>) , 

Als fie nun alle bedauren den uns entmodernden Bion. 

Fanget das Leid, licelifche Mufen! o fanget das Leid an! 
Nachtigallen, und alle die Schwalben, von ihm einjl ergötzet, 
Sprechen gelehret von ihm, die fitzen umher im Gezweige , 
Wimmern, je eine der andren, ihr Weh, und andere Vögel 
Stimmen darunter. O klaget auch ihr, ihr Tauben! mit ihnen! 

Fanget das Leid, ficelifche Mufen! o fanget das Leid an! 
Sehnlicherwünfchter! Und wer wird deine Flöte beleben. 

Wer mit Lippen berühren dein Rohr? Wer wird es auch wagen? 
Denn es umwäht fie ja noch von deinem Munde der Odem. 

Echo weidet ja noch an deinen Liedern im Schilfe. 

Nun ich bringe die Flöte dem Pan. Dafs etwa fein Mund fie 
Selbfi nicht berühret, aus Furcht, nach dir der zweyte zu werden! 

Fanget das Leid , ficelifche Mufen ! o fanget das Leid an ! 
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Auch Galatea beweinet dein Lied. Sie fetzte Cch ehmal 
Nieder am Ufer des Meeres zu dir, und horchte dir lüßem ; 

Denn du fangß ihr nicht, wie Polyphem. Den floh lie die Schöne; 

Aber auf dich fah fiifseres Blicks Galatea vom Meer’ her . 

Und nun hat lie des Meeres vergefTen. Auf einfamem Sande 
Nimmt fie das Lager, und weidet für dich noch itzo die Rinder. 

Fanget das Leid, ficelifche Mufen! o fanget das Leid an! 

Schäfer! mit dir lind alle die Gaben der Mufen geflorben. 

Alle die lieblichen Küfse der Mädchen, der Jünglinge Lippen. 
Ängßlich umwinfeln dein Grab die Liebesgötter. Der Cypris 
Warll du viel werther, als felber der Kurs, mit welchem Adonis 
Ehmal von ihr, als itzo der Tod ihn raubte , geküfst ward. 

Aber, o Meies! o du wohllautendßer unter den Flüfsen! 

Dir, .dir iß er ein zweytes, ein neues Betriibnifs . Homeren, 

Jenen entzückenden Mund der Heldenmufe 6 >, verlohrß du 
Lange vorher, und, nach dem Gerüchte, beklagteß du diefen 
Deinen trefflichen Sohn mit vollausßrömenden Zähren, 

Füllteß den Ocean ganz mit deinem Jammer, und itzo 
Weinß du den zweyten Erzeugten, und fchmilzß in herbeßen Kummer. 
Beyde befaßen die Gunß der Quellen. Den einen erquickte 
Fegafusquelle , der andere trank arethußfehen Becher. 

Tyndars reizende Tochter, der Thetis großer Erzeugter 
Wurde von jenem befungen, und Atreus Sohn Menelaus ; 

Diefer belang nicht Kriege, befang nicht Thränen. Nur Pan war, 
Hirten waren fein Lied. Er folgete ßngend der Heerde, 

Künßelte Flöten dabey, und molk die gefälligen Rinder, 

Lehrte die Jugend die Kunß zu küfsen, zog ihn an manchem 
Bufen empor den Eros 7), und war ein Liebling der Cypris. 

Fanget das Leid, ficelifche Mufen! o fanget das Leid an! 

Bion! es weinen um dich die berühmten und minderen Städte W. 
Hefiodus zählt weniger Thränen von Askra, denn du zählß, 

Pindar nicht Wünfche fo viel von feiner böotifchen Hyle»), 

Nicht fo viel Klagen Alcäus von feiner umwalleten »J Lesbus, 

Nicht fo viel Seufzer der ceifche Sänger *0 von feiner Geburtßadt; 

6. dd 
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Archilochus wird minder auf Paros vermUTet, als Bion; 

In Mitylcne dein Lied noch därker bcdaurct, als Sappho . 

Alle die Sänger der Heerden , begabt mit beredetem Munde 
Von den Mufen, beweinen dein Todesvcrhängnifs. Es weinet 
Sicelidas die Zierde von Samos, und unter Cydonen 
Geufst Lycidas, eind fröhlich zu fehlt mit lächelnden Augen. 

Itzund Thränen um lieh. In Mitte triopifcher Saften 
Klagt an des Ales Geftade Philetas , und in Syrakufa 
Klaget Theokritus. Ich, ich weihe dir felber den Ausklang 
Meines aufonifchen Leides, bekannt mit Schäfergefiingen, 
Schäfergefängen, fo wie fie von dir wir Zöglinge lernten. 

Die du zum rühmlichen Erbe des Dorerliedes emporhubft. 

Andren liefst! du zurückc dein Gut, mir liekfl du die Sangkunfi, 

Fanget das Leid, flcelifche Mufen! o fanget das Leid an! 

Ach, ach! wenn nun die Papel im Garten, und grünender Appich, 
Oder wenn nun die kraufe bebliimete Dille dahin ifi, 

Kehren fie wieder ins Leben, und fprofien im folgenden Jahre; 

Aber o wir, wir groffen, und Harken, und weifen Gefchöpfe ! 

RufTet uns einmal der Tod, dann fchlummren wir namlos im hohlen 
Grunde den längflen, unendlichen, unauffiörlichen Schlummer! 

So wirf), Bion! auch du verdummet in Erde gelegt feyn. 

Nur der Frofch fchreyt immer fein Lied. So wollen die Nymphen. 
Mag er es, unbeneidet von mir! Sein Lied id erbärmlich. 

Fanget das Leid, ficelifche Mufen! o fanget das Leid an! 

Gift kam, Bion! zum Munde dir, Gift! Du had es gefühlet! 

Aber wie ward er nicht füfs, als deinen Lippen er nahte? 

Konnte der graufame Menfch , der Gift dir mifchle , der Gift dir 
Darzureichen befahl, von deinem Gefange nicht wifien? 

Fanget das Leid, ficelifche Mufen! o fanget das Leid an! 

Alle doch hat fie die Strafe gefunden. Ich aber beweine 

Diefen Unfall, und klage dein Schickfal , und könnt’ ich, wie Orpheus, 

Welcher hinab zum Tartarus wallte, wie vormal Ulyflcs, 

Und Alcides vor ihm, ich diege zur Halle des Plutons 
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Eilig hinunter, zu lehn, ob auch dem Gotte du Tingelt, 

Was du ihm lingelt, zu hören. O ja! beginn ihm von Koren >3) 

Eine ficelifche Weife, beginn ihm ein Tchmeichelndes Feldlied! 

Denn am Sicelerufer, am Ätna, da Tpielete felber 
Perfephone, fang Dorergefang. Nicht ohne Vergeltung 
Wird es bleiben dein Lied . So wie er dem Orpheus ehmal 
Eurydicen zum Lohne des reizenden Saitenfpiels hingab, 

Giebt er, o Bion! auch dich den Bergen zurücke. Befäfs’ ich 
Flötevermögen genug, ich lelbß, ich fpielte vor Pluton! 

DAS GRAB M AAL DES DAPHNIS. 

AUS DEM GRIECHISCHEN DES THEOKKITUS D. 

Hebet , o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen! 

Thyrfis iß es vom Ätna, von Thyrfis iß es die Stimme. 

Nymphen! wo wäret, wo wäret ihr immer, als Daphnis hinwegfchmolz ? 
Wart ihr im holden Gefilde des Peneus, oder am Pindus? 

Denn ihr fandet euch nicht, wo Anapus in herrlicher F'lut ßrömt, 

Nicht am ätnäilchen Gipfel, an Acis heiliger Quelle. 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mulen! 

Ach ihn haben die Lüchfe beheulet, die Wölfe beheulet! 

- Leid dem Sterbenden haben die Löwen vom Hayne gebriillet! 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen! 

Haufen von Kühen und Stieren, und Rinder und Kälber in Menge 
Haben dem Daphnis ihr Weh vor feinen Füfsen geblöcket. 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen! 

Hermes kam vom Berge der erße. Wer: fprach er: o Daphnis! 

Zehret fo gänzlich dich auf? Wen liebfl du , mein Trauter! fo häftig? 

Hebet, ohebet ein Hirtenlicd an, ihr lieblichen Mufen! 

Rinderhirten und Schäfer und Ziegenhirten erichienen. 
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Jeder fragte, welch Übel ihn drucke. So kam auch Priapus, 

Forfchte: Warum, unglücklicher Daphnis! vergeht! du? Das Mädchen 
Wandelt indefs an jeglicher Quelle, durch alle die Wälder, 

(Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen ö!) 

Dich zu fuchen. Du liebeft o ganz unfelig und hilflos ! 

Rinderhirt hiefseß du fonfl, nun gleichß du dem Hirten der Ziegen. 

Sieht es der Ziegenhirt an, wenn itzo die Ziegen fleh paaren, 

O dann Schwindet fein Aug voll Sehnfucht, dafs er kein Bock ward. 

Hebet», o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen! 

Eben fo, wenn du das Lächeln der Mädchen, o Daphnis! erblickcfl, 
Schwindet dein Aug voll Sehnfucht , dafs du mit ihnen nicht tanzell . — 

Stumm blieb allen der Hirt der Rinder. Er nährte nur immer 
Seine verderbliche Brunft, und nährte fle bis zum Erblaflen. 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen! 

Endlich nahte die reizende Cypris , und lächelte. Tückifch 
Lächelte Cypris. Ihr Herz war fchwer vom Zorne. Sie Tagte : 

Daphnis! der du dich immer die Liebe zu bändigen aufthatfl, 

Hat nicht itzo dich felbfl die läftigfte Liebe gebänd igt? 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen! 

Daphnis gab es der Göttinn zurücke: Du leidige Cypris! 

Cypris würdig des Tadels, den Menfchen verhalTete Cypris! 

Ift uns, nach deinem Gefage, fchon jegliche Sonne gefunken 33? 

Auch beym Pluton bleib’ ich ein fchmerzender Vorwurf der Liebe . 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen! 

Schleich zum Ida: denn dort, dort foll dich ein Rinderhirt — heifst es. 

Schleich zum Anchifes; denn dort ßnd Eichen; hier wächst der Galgent nur «3, 
Und hier faufen die Bienen zu lieblich um ihre Behälter 5). 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Mufen! 

Auch Adonis iß fchön *3. Auch er führt Schafe zur Weide. 

Hafen erleget auch er, und wagt fleh an anderes Wild auch. 
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Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Muten! 

Pflanze fo nahe dich vor Diomedes, wie vormal t), und Tage: 
Daphnis den Hirten den hab’ ich befiegt. Itzt nehm’ ichs mit dir auf. 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Muten! 

Wolf und Luchs, und Bären! ihr Höhlebewohner auf Bergen! 

Lebet mir wohl! Ich Daphnis der Hirt bin nimmer im Forfle, 
Nimmer in Haynen, in Büfchen mit euch. Ich fcheid’, Arethufa! 
Bäche vermengt mit Thymbris ergötzlichen Wellen! ich fcheide! 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Muten! 

Daphnis, derjenige, welcher die Ochfen hier weidete, bin ich, 
Daphnis, derjenige, welcher die Stiere, die Kälber hier tränkte. 

Hebet, o hebet ein Hirtenlied an, ihr lieblichen Muten! 

Pan, o Pan! du feyft nun am hohen lycäifchen Rücken, 

Oder du wandelft am ragenden Mänalon , eile zur Intel 
Sicelis ! Lafs der Helice Gipfel , das felber den Göttern 
Ehrfurchtweckende, luftige Grab vom Sohne Lykaons! 


Machet, o machetein End des Hirtenliedes, ihr Muten! 

Komm, o König 8 )! und nimm die fchöne, mit Wachte vereinte. 
Honighauchende, nächß am Munde fleh krümmende Flöte! 

Denn fchon zieht mich hinab zum Schattenreiche die Liebe. 

Machet, o machet ein End des Hirtenliedes, ihr Muten! 

Traget nun Veilchen, ihr Brombeerflräuche ! du trage fie, Weifsdorn! 
Sproflet, o fchöne Narciflen! empor vom Wachholdergefläude ! 

Alles wende fleh um! Mit Birnen prange die Fichte! 

Hunde bezwinge der Hirfch , mit Nachtigallen vom Berge 
Wage der Kauz den Wettcgefang, weil Daphnis den Tod flirbt! 

Machet, o machet ein End des Hirtenliedes, ihr Muten! 

Alfo Daphnis, und fchwieg auf ewig. Empor ihn zu richten 
Strebte zwar Cypris ; allein das ganze Gewebe der Parcen 
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War nun herab. So fetzte der Mann, der Liebling der Mufen, 

Günßling der Nymphen hinüber den Flufs, fo fchlang ihn die Flut ein. . 

Machet, o machet ein End des Hirtenliedes, ihr Mufen! 


DAS GRABMAAL DES DAPHNIS. 

AUS DEM LATEINISCHEN DES VIRGILIUSD. 
MOPSUS. 

Nymphen beweinten den herben Verlud des entfeeleten Daphnis . 
Hafclliauden und Quellen! ihr wäret die Zeugen von ihren 
Thranen, als itzo die Mutter den jammerwürdigen Leichnam 
Ihres Sohnes umtieng, und Götter und Sterne verhafst fchalt. 
Niemand trieb die geweideten Ochfen , o Daphnis! an jenen 
Tagen zum kühlenden Bache; kein Stück von allen den Heerden 
Nahte der Tränke; kein Stück verfuchte die Spitzen der Grasflur. 
Daphnis! punifche Löwen befeufzeten felber dein Ende; 

Alfo geben unwürthliche Berge das Zeugnils und Hayue. 

Daphnis lehrte zuerß armeuifche Tyger dem Wagen 
Vorzufpannen , zuerß den Bacchusreigen zu feyren, 

Und in weichliches Laub die fchwanken Stäbe zu kleiden. 

So, wie die Rebe dem Baume zur Zier, die Traube den Reben, 
Wie es den Heerden der Stier, dem fetten Gefilde die Saat iß, 
Warß du den Dciuen zur Zier. Seit nun dein Schickfal dich hinrifs. 
Hat felbß Pales das Land, und felber Apollo verlaßen. 
Unglückfeliger Lolch, und tauber Haber beherrfchen 
Furchen, welchen wir oft die fchwereße Gerfle vertrauten. 

An der Stelle des Purpurnarcißes und niedlichen Veilchens 
Sproßet Dießel und Meelbeergefläude mit fpitzigen Dornen. 

Streuet den Boden, ihr Hirten! mit Laub, und breitet mir Schatten 
Über die Quellen umher! Diefs iß, was Daphnis itzt heifchet. 

Und dann bauet fein Grab, und fetzet die Worte darüber: 
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Daphnis im Hayne bekannt, vom Hayne bis an die Geßirne, 

Daphnis bin ich. Mein Vieh war fchön, doch fchöner der Hirt noch . 

MENALKAS 

Daphnis verkläret befiaunt des Olymps noch nicmal betretnen 
Schwellen, erblicket lieh unter den Füfsen die Wolken und Sterne. 
Und nun kehret auf muntere Wälder, und andre Gefilde, 

Kehret auf Pan, auf Hirten und holde Dryaden die Wonne. 

Heerden belauert kein Wolf. Die Netze bereiten den Hirfchen 
Keinen Betrug. Dem gütigen Daphnis behaget nur Eintracht. 

Selbß die bewaldeten Höhen empören zum Himmel die Stimmen 
Ihrer Freude. Gelang durchraufcht nun fclber die Bürche, 

Selber die Felfen. Er iß ein Gott, ein Gott! o Menalkas! 

Werde den Deinen o gütig und hold! Vier Opferaltäre 
Siehß du beflimmt, zween, Daphnis! fiir dich, zween für den Apollo. 
Jährlich bring’ ich zween fchäuntende Becher der frifcheßen Milch dir. 
Jährlich bring’ ich dir dar zween Krüge des fetteßen Öles. 

Aber vor allem ergötz’ ich das Mahl mit reichlichem Weine, 

ZapP Ariufer in Kelche, wie neues Göttergetränke, 

Sey es am Feuer im Winter, und fey es im Schatten zur Amte. 

Lieder ßimmen Damötas mir an, und Agon aus Kreta 3), 

Und der Satyre Tanz den bildet mir Alphefiböus. 

Alfo feyr’ ich dich ßäts, wir mögen nun Jahresgelübde 
Nymphen erßatten, wir mögen die Saaten mit Opfer umwallen. 

Eben fo lange die Berge der Eber, die Flüfse der Fifch liebt, 

Bienen am Quendel fich weiden, fielt weidet am Thaue das Heupferd, 
Bleibet dein Namen, und bleibet dein Lob und deine Verehrung. 

So, wie dem Bacchus, der Ceres, fo wird dir jährlich das Landvolk 
Bitten weihen, und du wirß Bitten, gleich ihnen, erhören. 
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DAS GRABMAAL DES MELIBÖUS. 

AUS DEM LATEINISCHEN DES KBM ESI ANUS O. 

TIMETAS. 

Alles erzeugendes Feuer *)! und Wader, ihr Urfprung der Dinge ! 
Erde, du Mutter der Körper! und Luft, du Quelle des Lebens ! 

Euch iß heilig diefs Rohr; und bleibet noch Gräber hinüber 
Jenen , die ruhen , Gefühl , fo werde von diefem Gefange 
Mein Meliböus erreichet durch euch . Id aber des Himmels 
Tempel , ifl ßerniger Raum der Wohnfitz erhabener Seelen, 

Iß diefs Weltall zu ihrem GenufTe, fo wende du felber 
Meinem Gefange dich zu, Meliböus! Ihn hat dein gefällig 
Herz zur Reife gezogen, und hat ihm Beyfall ertheilet. 

Tagevoll war es dein Alter, und lange von allen bewundert. 
Glückliche Jahre zunächß an unfere letzteren Zeiten 
Kreifend fchloffen den Lauf von deinem unfträßiehen Leben . 
Dennoch entquoll uns fo viel der Seufzer und Zähren , als hätte 
Neidiger Tod dich mitten in blühenden Tagen gefallet. 

Alfo flimmte die Klage der alle betreffende Fall an: 

Ach , Meliböus ! erßarrt in Todeskälte da liegft du ! 

Du , den menfchlicher Ausfpruch in deinem ergraueten Alter 
Werth des Himmels, und werth der Götterverfammlung erklärte! 
Voll von Billigkeit war dir der Bufen. Die Zwiße des Landvolks 
Warß du zu fchlichten gewohnt, und unverdroffen zu ftillen 
Klagen jeglicher Art. So lange du lebteß, erhielt lieh 
Blühend die Liebe des Landes, und für die Gerechtigkeit Ehrfurcht . 
Jedem ßreitigen Acker beßimmte die Gränze fein Markßein, 

Ernfiere Sanftmuth erhob dein Geficht, von heiterer Stirne 
Blickteß du gütig; doch wich an Güte dem Herze der Blick noch. 
Lippen an Rohre gewöhnen, mit Wachfe die Rohre vereinen 
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War dein Geheifs 3>. So lehrted du lädige Sorgen uns täufchen, 

Gabed nicht zu, dafs untere Jugend unthätig erfchlaffte, 

Lohnten gelungnere Lieder nicht feiten mit werthen Gefchenken. 

Oft auch , obwohl fchon ein Greis, belebten du felber mit frohen 
Weifen das Kohr des Apolls, damit du zum Singen uns weckteh. 

I 

Lebe beglückt, Melibous! Apollo der Flurenbewohner 
Bricht nun Lorber für dich, und fchenket dir duftende Zweige. 

Faune bereiten dir Gaben, nach ihrem Vermögen, von Reben 
Trauben, und Ähren vom Acker, und Früchte von jeglicher Baumarl. 

Schäumende Kannen von Milch bedimmt die betagete Pales; . 

Honig bedimmen dir Nymphen, und Flora die bunteden Kränze 
Deinem Geide zur letzten Verehrung. Dir weihen die Mufen 
Lieder, Lieder die Mufen, und wir den wechfelndeu Rohrfuhall. 

Itzund lifpelt dich fchon, Melibous! waldiger Ahorn, 

Braufen dich Fichten; dich nennt der Widerhall jedes Gefanges 

Haynen entgegen; dich nennt die Stimme von unferen Hcerden. 

Eher noch wird in trockenen Furchen erzeuget ein Meerkalb, 

% % 

Lebet in Fluten ein dräubiger Löwe, beginnen uns Eiben 

Sülsen Honig zu fchwitzen, Verwirrung der Jahresgefätze 

Giebt uns im traurigen Winter den Schnitt, im Sommer Oliven, 

Giebt uns noch eher im Herbde die Blumen, im Lenze die Trauben, 

Als, Melibous! mein Rohr von deinem Lobe verdummet. 


6 . 
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FREUDEBEZEIGUNG 

DER THERESIANISCHSAVOJISCHEN RITTERAKADEMIE , 
ALS SIE MIT EINEM BESUCHE 

DER KAISERLICHEN RUSSISCHEN HOHEITEN 

- BEGNADET WURDB. 


Gaudia Caefareae Mcntis pro parte virili 
Sunt mea , Privat i nil habet illa Domus . 

OVIDIVS. 

*s 

Sohn Katharinen! (Können wir Jünglinge 
Nach langem Wählen einen erhabneren, 
Geliebteren , und froher Ahnung 
Volleren Namen Dir heute geben, 

Als jenen, der vom ferneßen Oflen her 
Bis hin zum letzten Weflen ein Wunder iß. 

Dem Völker Mcnfchheit, Kiinße Schimmer, 
Fleifs und Gefchicklichkeit Leben danken?) 

Sohn Katharinen! (Därfen wir Jünglinge 
Nach kurzer Wahl noch einen erhabenen, 
Geliebten , froher Ahnung vollen 
Namen entzücket damit verbinden?) 

Vertrauter Jofephs! Da Du dem Freunde nun, 
Den Deiner Mutter Weisheit und Herrlichkeit 
Nach Peters göldner Burg, nach Moskaus 
Meilcnumgcbcnden Thürmen hinzog, 

Begleitet von Marien aus Würtehibergs 
Gepriesnem Heldenhaufe , der holdeßen , 
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Und Deiner Krone , Deines Herzen 
Wertheften Gattinn Betuch zuriiekgiebft; 

Da Jofeph feinen Gaftfreund empfindungvoll 
Umarmet, Wien, fein glanzender Ahnenfitz, 

Vor Freuden aufbebt, Jofcphs Reiche 
Diefe gelegnete Stunde feyern. 

Erlaube , dafs auch Jünglinge , derer Pfad 
Durch WeisheitlehTen hin zu dem edelften 
GefchäfTte, Fürften treu zu dienen, 
Menfchenbcglücker zu werden, leitet. 

Hier in der Pflanzung, welche Thcrefia 
Mit ihrem Stralennamen verewiget. 

Dir und Marien Wonne ftammeln, 

Wünfche zum Himmel für Euch erheben, 

Und Katharinen, welche der Erdeball 
Erftaunt der Herrlicher Müller, der Frauen Stolz, 
Die Mutter unzählbarer Völker 
Nennet und ehret, im Bilde fegnen! 

So fühlte Wien , als ehmal in Leopolds 
Umarmung jener grolTe Befeftiger 

Der Reufsenherrfchaft Peter hinfank, 

Beyde lieh Freunde, (ich Brüder grüfsten . 

So foll einft Alexander und Conftanlin, 

Die Glückeskeime nordifcher Afterwclt, 

In Petersburg und Wien mit Jofephs 
Blute gefegnete Stunden feyern. 


EMPFINDUNG DES WIENER ADELS 


B E Y DER ABREISE 

DER KAISERLICHEN RUSSISCHEN HERRSCHAFTEN. 

MDCCLXXXI. 


So fcheidt der fchönße von den Frühlingstagen. 

Lob, Dank, Bewundrnng, Segen folgt ihm nach; 

Ihm weiht manch fühlend Herz ein zärtlich Ach ; 

So darf ich, hohes Paar! von deinem Scheiden Tagen. 

Wef fchuff den Winter uns zum Lenze? 

Wer gab den Stunden Flügel? Euer Herz und Geiß! 

Bald blickt der Adel Wiens gerühret nach der Griinze, 
Die neidifch ihm ein angebethet Paar entreifst. 

Bald fuchet Euch im öden Saale Beyde 
Freund Jofeph, findet feine Gäße nicht. 

Wir alle freuten uns in unfers Herrfchers Freude; 

Nun wird auch feine Sehnfucht unfre Pflicht. 

Die Zukunft foll das Glück, das Wien genofs, bewahren, 
Und wünfchet einfl ein Freund dem andern Wohlergehn, 
So fprech’ er fläts: Der Schlufs von allen deinen Jahren 
Sey wie der Schlufs des ein und achtzigflen! 
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ZUM NACHRUHME 
DES K. K. FELD MARSCHALLS 

GRAFEN LEOPOLDS VON DAUN. 

MDCCLXVI. 


Indefs, dafs Stadt und Hof in bangem Zweifel harret. 

Des Patrioten Blick beredt zum Himmel Karret , 

Und itzt erfchallet: Daun iß todt! 

Und itzt aus jeder Bruß gedrängte Seufzer ßeigen, 

Laut von des Staats Verluß’ und Dauns Verdienßcn zeugen, 
Indefs begeißert mich der Gott. 

Das Schneegewölk zerreifst. Des Äthers blaue Fernen 
Durchfchaut mein Geiß, und ßeht, wie Fama zu den Sternen , 
Ein ßralend Bild erhöhend, ßrebt. 

Ihr hilft die Tapferkeit. Er ßeht ihr Antlitz glühen, 

Mit ihnen Freundlichkeit, und Klugheit ßch bemühen 
Von dir, Religion! umfehwebt. 

Mein unentheiligt Aug dringt durch den Strom des Lichtes 
Bis zur Unflerblichkeit des heitern Angeßchtes. 

O Daun! dich redet jeder Zug. 

So ßand der Feldherr einß an feiner Heere Spitze 
So majeßätifchfchön , wenn er gerechte Blitze 
Zur lang verfchobnen Rache trug. 

Was iß es nun, Apoll! das dein Entzückter fchauet? 

„Ein Tempel,” hör’ ich dich, „den das Verdien!! gebauet.” 
Wer fingt des Tempels Herrlichkeit! 


Hi DER HELDENTEMPEL ÖSTERREICHS. 

Wie thürmt der Bau ! wie glänzt die diamantne Pforte! 

Wer fchrieb mit Sonnenfeur auf felbe dicfe Worte : 

„Den Helden Öflerreichs geweiht!” 

Itzt nahet fich der Schwung. Der Pforte Flügel fchallen, 
Als Fama fie berührt. Des ewgen Tempels Hallen 
Eröffnen mir ihr Heiligthum . 

Ich fehe ffaunensvoll der kühnen Waffen Ehre, 

Die Stützen manches Throns, die Seelen ganzer Heere, 

Der Feinde Furcht, des Krieges Ruhm. 

Euch, Helden Öfferreichs! die die Gefchichten fchildern, 
Euch feh’ ich rings umher in fchimmerreichen Bildern 
Auf ffolzen Ehrenmälern (lehn. 1 
Dich, welchen Cäfars Muth, und Cäfars Witz belebten. 

Vor deffen Donner oft die fteben Thürme bebten. 

Dich unvergeßlichen Eugen ! 

Wen nennt mir I’höbus noch? Es wird mein Blick geladen 
Von Montecuccoli , von unerfchrocknen Baaden , 

Und nun von dir, bedachter Traun! 

Mich reizen Stahrembergs .und Khevenhüllers Kranze; 

Ich fehe, wie dein Blut aus fril'cher Wunde glanze, 

Bis in den Tod getreuer Braun! 

Ein Denkmaal (leigt empor an diefes Helden Seite . 

Die Ahnung täufcht mich nicht, für wen man es bereite; 

Denn Fama (löfst in ihr Metall. 

„Hier foll,” fo fpricht derTon, „Verdiende zu belohnen 
„Dauns unvergänglich Bild auf eignen Thaten thronen;” 
„Es throne!” rufft der Widerhall. 

Wie fülleff du mein Aug, o Denkmaal! Welche Menge 
Von Lorbern fproffet hier! Im leuchtenden Gedränge • 
Wird manche That mir nicht entfliehn? 
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Neapel O zeiget lieh, wo Mars den Jüngling wählte, 

Schon feine Gröfse fah, fchon feine Siege zählte. 

Und fprach: „Den will ich mir erziehn.” 

Beruffnes CorficaD! find diefs nicht deine Küßen? 

Ich fehe Schaaren fielt zum kühnen Sturme rüden. 

In ihrer Mitte glänzt mein Daun. 

Ich feit’ ihn, Servien ! in deinen weiten Flächen 
Den Söhnen Afiens den fiolzen Nacken brechen, 

Sich ewige Trophäen baun 3). 

\ 

Ich fehe feinen Muth in Czaslaus Feldern brennen 4), 

Euch, Landau, Dingelfing! nun auch den Helden kennen s>. 

Hier ßrömt der königliche Rhein. 

Ihr Fluten! fchmieget euch! Daun iß auf euerm Rücken. 

Er rettet feinen Ruhm , fein Heer, und feine Brücken , 

Und läfst die Feinde Zeugen feyn • 

Wie fchön entwickeln lieh des Feldherrn hohe Gaben ! 

Auch du, o Striegau! biß dem Denkmaal eingegraben. 

Auch du, o Tag von Trautenau 7>! 

Doch, Tag von Planian! du prangeß unter Tagen *>! 

So, wie die Feinde flohn, fo floh der Länder Zagen. 

O wie veredelß du den Bau! 

Hier jauchzt das freye Prag in feßlichern Gefchmeide . 

Sein Hauptfchmuck wankt nicht mehr. Es wirft mit lauter Freude 
Dem treuen Retter Kränze zu. 

Dort fleht man eine Stadt fielt aus dem Staube fchwingen; 

Sie ziert fich, hört nicht mehr die nahen Fäfsel klingen. 

Erlöstes Olmütz! biß es du? 

Hier weist Hochkirchen mir auf feinen Siegesbogen; 

Ich fehe Wachfiimkeit von Wachfamkcit betrogen , 

Der Überlegung Meißerßück. 
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Doch, Maxen! du, wo Daun nach feinem Wunfche kriegte, 

Nur wenig Blut vergofs, und defto fchöner fiegte. 

Du ruffeft meinen Blick zurück! 

Dich, Dresden! feh’ ich auch in deiner Töchter Reigen 
Dem Brecher deines Jochs frohlockend Dank bezeigen; 

Sein Kommen war des Feinds Geboth. 

Schön blühft du, Torgaus Flur! gekufst von Zephyrs Munde ; 
Doch fchöner warft du noch in jener groflen Stunde 
Von meines Feldhcrrn Blute roth 9>. 

Indeften wird das Bild des Helden aufgeftellet. 

Der Tempel fühlet es . Verjüngter Glanz erhellet 
Der altern Sieger Angeftcht. 

Sie grüfsen ihn, den Freund, der ihre Zahl gemehret; 

Sie finden fich in ihm. Ihr Beyfpiel ftralt verkläret 
Durch feiner edlen Thaten Licht. 

Wie prächtig lieht er da! wie gicbt die grofte Seele 
Von ihrem hohen Sitz’ entzückende Befehle! 

Man lieht , und man verehret ihn . 

Wie rühmt der theure Schmuck des weifs- und rothen Bandes >ö 
Den Sohn der Tapferkeit, den Schild des Vaterlandes, 

Die Stütze feiner Kaiferinn ! 

So ruhig war fein Blick in Mitte der Gefahren, 

So wirkfam auf das Herz der untergebnen Schaaren, 

Und, Landmann! fo beforgt für dich; 

So ftcherkühn fein Muth, dem Glücke fo gewachfen. 

So fahn ihn Schlefien, fo Böhmen, Mähren, Sachfen, 

So pries ihn felber Friederich. 

So fah ihn auch fein Wien "5, nach lauten Heldenthaten 
Itzt ftillen Sorgen hold, dem Vaterlande rathen *0, 

Und dir, o Themis! Weihrauch lireun *D, 
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Auf junger Helden Zucht mit Vajersneigung denken * 0 , 

Mit unermüdter Hand des Staates Ruder lenken >0, 

Sich ganz den Friedenskünßen weihn ,6 J. 

So fah der Bürger ihn in Tempeln jenen Degen 
Am Fülle des Altars mit Ehrfurcht niederlegen. 

Der fchreckbar in der Schlacht befahl; 

So fah fein mäfsig Haus, nur dir, o Tugend! offen. 

Den Groden ohne Stolz, den heitern Philofophen, 

Den Freund, den Vater, den Gemahl '?). 

O wie die Himmlifchen, die dich erhöben hatten. 

Itzt ihrer Arbeit froh, dein Bild , o Daun! umfchatten! 

Und wie gefchüfftig Fama fchreibt! 

Ich lefe : „Diefer Held flritt mit dem gröfsten Helden, 

„Oft Sieger, nie befiegt. Diels wird die Zukunft melden, 

„So lange Tugend fchätzbar bleibt.” 

Und itzt belebt de noch die mächtige Pofaune: 

„Ihr Krieger Öderreichs! o feht, fo werden Daune 
„Der hellen Ewigkeit geweiht! 

„Entzündet eure Bruß ein achtes Heldenfeuer, 

„Und iß euch fchöner Tod, und langer Nachruhm theuer; 
„Mit Lorbern iß fein Pfad beßreul : 

„Verfolget ihn! Noch glänzt die Spur von feinen Tritten. 
„Das Aug der Fürßen wacht, und mifst nach euern Schritten 
„Gunß, Dankbarkeit, Belohnung ab. 

„Und wenn euch das Gefchick zum Heldentempel führet, 
„So wird, o Troß! o Ruhm! der Fürßen Herz geriihret, 

„Llir Nachleid fchmücket euer Grab.” 


«• fr 
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ALS LAUDON FELDMARSCHALL WARD. 

Wohlauf! wem Herz im Buren fchlägt , 

Wer Feuerrohr und Säbel trägt 
Fürs hohe Kaiferhaus . 

Heut, Brüder! ifl für uns ein Tag. 

Es breche , was da jauchzen mag , 

In frohes Jauchzen aus . 

Wo Joleph und Therefe thront, 

Da, Brüder! wird Verdienll belohnt, 

Da gilt die Tapferkeit; 

Da beut man blutiger Gefahr 
Die Stirne nicht vergebens dar, 

Das, Brüder! zeigt (ich heut. 

Der Mann, der uns wie Söhne liebt. 

So Beyfpiel , wie Befehle giebt. 

Und weife fläts befahl, 

Der durch fo manche grolle That 
Des ganzen Heers Vertrauen hat. 

Heut wird er Feldmarfchall . 

Oft, wenn er durch die Glieder ritt. 

Da flogen Rille Wünfchp mit. 

Die Lieb’ ins Herz uns gab; 

Ha! Vater Laudon ! eines noch : 

Therefe ! Jofepli ! gebt ihm doch 
Nur bald den Marfchallflab ! 

/ 
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Zwar, dafs er auf fo manchen Sieg 
Doch immer von (ich felber fchwieg. 

Das, Brüder! wifst ihr wohl; 

Doch half ihm die Befcheidenheit? 

O nein! Europa weit und breit 
Iß feines Namens voll. 

Vereinet aller Trommeln Schall, 

Und aller unfrer Stücke Knall, 

Wie weit vernimmt man fiel 
Doch fetzet mir an ihren l’latz 
Nun Olrnütz, Landshut, Schweidnitz, Glatz! 
Noch lauter donnern die. 

Weich, Vater Laudon! weich zurück' 

Ein fcharfes Aug iß unfer Glück , 

Dem Aug entgehß du nicht. 

Therefe, Jofeph winken dir: 

Hervor! ergreif der Helden Zier, 

* Den Stab! hervor ans Licht! 

Dein Schwung begeißert unfre Bruß, 

Wir fühlen kühner Thatcn Luß 
Auf unfrer Ehreubahn. 

Wo iß der Mann, der uns erfchrcckl. 

Die Laudons Ruhm und Führung deckt? 
Wo, Brüder! iß der Mann? 

Wenn wir fein weifs und rolhes Band , 

Den Feldherrnliab in feiner Hand 
Durch Feuerregen fehn. 

Dann wollen wir mit Riefendrang 
Auf Mann und Rofs den Heldengang 
Zum Sieg’ und Ruhme gehn. 
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HOCHW. BISCHOFF VON RUREMUND 

HEINRICH VON K E R E N S, 

GEWESENEN VORSTEHER DES THERES. COLLEGIUMS, 

VOR SEINER ABREISE, 

IM NAMEN DES JUNGEN ADELS. 

M DCCLXX. 

Sieh, wie den Frühling itzt der Sonne Blick erhellet. 

Itzt trüber Hagelwolken Zug entllellet. 

Bald lauer Wed ihn lächelnd weckt, 

Bald rafcher Nord erfchreckt. 

Du fiehd das ächte Bild von dir ergebnen Herzen, 

Verehrtefler! So werden auch bald Schmerzen, 

Bald Freuden wach in unfrer Brüll. 

Wer weckt fie? Dein Verlud! 

Ach dein Verlud! Die Schätze deines Geides kennen, 

Von dir geliebt, dich lieben, und — dch trennen! 

Ids möglich, dafs ein Jüngling trägt, 

Was Männer niederfchlägl ? 

Die Frau, von der ihr Glück auch noch die Nachwelt borget, 
Therefe wars, die, mütterlich beforget, 

Dir unfre Jugend anbefahl; 

Und fehlt Therefen Wahl? 

Wie dieg mit dir der Ruhm des edlen Mufenntzes! 

Er ward durch dich der Ämdgkeit, des Witzes , 
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Der Tugend und Religion 

Weit ausgeruffner Thron . 

Dein Geilt gieng aus. Da kam in alle Glieder Leben. 

Und kam auf den zurück, der es gegeben. 

So kehret in des Meeres Schoofs , 

Was aus dem Meere floß. 

Zu deinen Pflichten wach von jedem erlten Morgen, 

Stiits heiter, unzerßreut in hundert Sorgen, 

Betriebß du treues Eifers voll 
Der Jugend wahres Wohl. 

Wie weckend war dein Aug! wie reizend deine Lehre ! 

Wie lud er ein der ßeile Weg der Ehre , 

Wenn dein beredter Mund ihn pries. 

Und ihn dein Beyfpiel wies! 

Beßrafte dein Verweis ein jugendlich Vergehen, 

Wie deutlich war dein Vaterherz zu fehen! 

Man ward, wenn Ahndung von dir kam, 

Nur feinem Fehler gram. 

Verdienßen ßand der Weg zu deiner Freundfchaft offen. 

Nur diefe konnten deine Neigung hoffen. 

Nie fchläferte dich eitler Schein, 

Nie Leidenfchaften ein. 

Die Fürßinn lohnte dir mit gnädigßem Vertrauen. 

Du brauchteß es um fremdes Glück zu bauen. 

Und dachteß deinen Vortheil nie; 

Doch diefen dachte Sie. 

Sie nimmt dich uns. Ein hart Geboth! Allein wir fchweigen , 

Um , was du lehrtelt, in der That zu zeigen: 
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Gehorchen, wenn der Herrfcher fpricht, 

Sey guter Bürger Pllieht. 

Sie nimmt dich uns, mit Würden dein Verdienß zu krönen. 

Sey, fpricht Sie: künftig Vater mehrern Söhnen! 

Wer fo den Hirtenfland verklärt, 

Iß grüfsrer Heerden werth. 

Sie nimmt dich uns, doch nicht mit dir dein Angedenken, 

Nicht unfer Herz, das wir dir ewig fchenken. 

In dem der Tugend Keim lieh regt 
Von deiner Hand gelegt. 

Spriefst einßens diefer Keim zu früchtereichen Schatten, 

Und nützt der Staat, und preist er unfre Thaten, 

Dann ziert der Ruhm nicht uns allein : 

Ein Theil davon iß dein . — 

Indcßen, dals dein Haupt der Infel Schimmer fchmückcn, 

Dafs deine Gaben Ruremund beglücken, 

Dein Abzug Thränen uns gebeut, 

Uns deine Würde freut; 

Indeßen liebe die, die Ruremund beneiden! 

Diefs bitten wir, getröftet, wenn beym Scheiden 
Dein Mund uns die Verßchrung giebt, 

Stolz, wenn uns Kerens liebt. 
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D er ÖRerreicher Lud , das Glück der Baiern, 

Den grollen Hoclizeittag zu feyern 
Geboth die Kund aus eifervoller Pflicht: 

Es werde zweymal Licht! 

Es wird das Erdemal O. O Majedät! o Pracht! 

O Bild des Bräutigams! wie bebt vor dir die Nacht! 

Es wird das Zweytemal. O Reiz! o Augenweide! 

O Bild der Braut! wie drald du Freude! 

Wir fchreiben es der Vorficht zu, 

Dafs Bräutigam und Braut ficli an Verdienden gleichet; 
Dafs aber auch Ihr Bild Sein Bild erreichet, 

Diefs, Freyherr! machted du. 
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Er fährt herab! des Himmels Kind, 

Der Stifter göldner Zeit, 

Er kömmt, der Frieden! jauchze, Welt! 

Ihr Völker, knieet hin! 

i 

Wie licht umher! — Sein Fittig trennt 
Der Wolken fchwere Nacht, 

Die Mars im eifenen Gefild* 

Aus ährnen Schlünden haucht. 

Indeflen, dafs um ihn ein Meer 
Von Harmonien llrömt. 

Löst lieh der Länder Klageton 
In lindernd Schweigen auf. 

Ihm fchwimmt fein feligfles Gefolg 
In hellen Kreifen nach . — 

Schon tritt der Fufs des Himmlifchen , 

Und jede Spur wird Lenz . 

Zur Seite lacht der Überflufs, 

Und leert fein Füllhorn aus. 

Der Landmann fiehts, und fchafft das Schwert 
Zur Sichel wieder um . 

Der Handel, den der Krieg vertrieb, 

Zieht in die Mauern ein, 

Und, wo Gewalt im Thore Hand, 

Da wachet nun das Recht . 
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Wo Mordfucht Leich’ auf Leiche warf, 

Da wallet fchon die Saat; 

Wo furchtbar fchnob ein reifig Rofs, 

Da blocken Heerden itzt. — 

Dort mit erlofchner Fackel (lürzt 
Der Krieg unmächtig fort. 

Ein leifer Wellwind trägt uns noch 
Sein letztes Knirfchen her. — 

Nun wird diefs Knirfchen tief verfenkt 
In Deutfchlands Jubelfchall: 

„Therefen Heil! Heil, Friedrich, dir!” 

Europa tönt es nach. 

„Sie ziehn in Myriaden aus 

„Zum fiirchterlichßen Krieg’; 

„Es frifst das Schwert, es fchwelgt der Tod! 
„Ihr, Nationen! bebt!” 

„Sie biethen lieh verföhnt die Hand, 

„Die Menfchenliebe fiegt. 

„Schon winken fie dem Frieden zu, 

„Ihr, Nationen! dankt! — ” 

O Krieger, derer kühner Arm 
Im fmflern Felde flrilt. 

Hängt nun der Waffen blanken Schmuck 
Im Ehrentempel auf! 

Wie grofs mufs Deutfchlands Ruhm durch euch 
Bey fremden Völkern feyn ! 

Hat euch gleich Friedrich oder Daun 
Den Heldenweg geführt . 

Nun ladet euch das Vaterland 
Zur wohlverdienten Ruh . 
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Gemahl und Altern, Sohn und Freund 
Denkt nur Umarmungen. — 

Ihr aber, derer rühmlich Haupt 
Im fchönllen Tode Tank, 

Ruht, Helden! ruht! um euer Grab 
Soll liäter Zephyr wähn! 

Brown und Schwerin, und hundert noch 
Euch nennt die fpätde Zeit. 

Ihr bereicht den Muth aus Urnen felbd 
In deutlicher Kämpfer Herz. 

Der Wahlplatz, der euch bluten fah. 
Wird Enkeln heilig feyn! 

„Die Tapfern!” denkt der Wandersmann 
Und fühlt: „Hier fanken fie!” 

Das Feld, das Kleiden bluten fah, 

Wird Dichtern heilig feyn! 

„Hier fiel der Dichter und der Held!” , 
Das Echo feufzt es nach . 

Er fang den Frühling. Mulen, hört! 

Ein Dichter delit euch an! 

Lafst (täten Frühling um das Grab 
Des Helden — Dichters bliihn! 
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DIE HEIMKUNFT DER KROATEN. 
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Willkommen, liebes Vaterland! 

Da ziehen wir heran. 

Wir haben, was Therefia, 

Was Jofeph hiefs, gethan. 

Was unfre Väter thaten, das. 

Das haben wir gethan; 

Drum ziehen wir mit hohem Muth, 

Und freyer Brüll heran . 

Auf, rolle, Trommel! Pfeife, fchall 
Aus aller deiner Macht ! 

Dafs unfer ganzes Vaterland 

Den Kommenden erwacht! 

Pflanzt auf die Mütze frifches Laub, 
Und lafst die Fahnen wähn! 

Es müfsen unfre Dörfer uns 

Von weitem kommen fehn. 

Sie fehn uns ! Alles , alles eilt 
Auf feine Krieger zu . — 

Wo iß er? Ha! fey mir gegrüßt, . 

Du greifer Vater, du! 

Da komm’ ich. — „Haß du, wie ich dir 
„Beym Abzug’ anbefahl. 
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„Gefchützt den Kaifer? Bringß du mir 
„Ein rühmlich Ehrenmaal? 

l 

„Lebt Vater Klebeck?” Siehß du nicht 
i Das Kreuz auf feiner Bruß? 

„Ich kanns nicht fehn . Mein Atig iß trüb : 
. „Doch hör’ ich es mit Luß 

So fafs, o lieber Vater! mir 
Mit deiner Greifenhand 
Die grüne Fahne , die dein Sohn 
Dem Feinde kühn entwand. 

„O weinen möcht’ ich, trauter Sohn! 

„Ich fühle, du biß mein! 

„So war ich einß in Schießen, 

„In Baiern und am Rhein.” 

Macht Platz! Mit zweycn Kindern eilt 
Heran ein junges Weib. 

Sie fucht , und ßndet ihren Mann , 

Und fallt ihm um den Leib: 

f 

„Willkommen taufendmal! O fieh 
„Dein Kind, das ich gebahr, 

„Indefs dein Leben, bcßcr Mann! 

„In Todsgefahren war.” 

Der Krieger flreichelt feinen Bart, 

Und ktifset Weib und Kind. 

Gott fey gedanket , dafs wir nun 
Beyfammen wieder find ! 

Und nun , o küfse , liebes Weib ! 

Nun küfse diefes Rohr. 
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Das ziehn wir künftig, ich und du, 
Weit allen Schätzen vor. 

Durch Laxenburg gieng unfer Zug, 

Und unfer waren viel. 

Therelia geboth uns da 

Zu fchiefsen auf ein Ziel. 

Sie war dabey, der KaiCer auch. 

Und mancher Fürß und Graf. 
Wohlan , Kroat ! — Ha , Blitz und Knall ! 
Mein Rohr am bellen traff. 

Da lächelte die Kaiferinn , 

Und war fo fchön und hold , 

Und wog mit ihrer weifsen Hand 
Mein Rohr, und gab mir Gold. 

Nun hängt bey Kind und Kindeskind 
Diefs Rohr an meiner Wand. 

Die Granitz liehts, und fagt: „Es war 
„In unfrer Fürflinn Hand.” 

Und o wie nützlich iß das Gold , 

Das mir diefs Rohr erfchofs! 

Wir beßern unfern Ackerzeug, 

Und kaufen Rind und Rofs. 

„Ja , lieber Mann ! das kaufen wir; 

„Doch fage mir nun auch, 

„Wo iß mein Bruder? Hielt er fielt 
„Nach unfrer Krieger Brauch?” 

Bey Jofeph und Therelia! 

Dein Bruder war ein Held. 
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„Wo iß er?” Ha! b ey Schwedeldorf 
Da decket ihn das Feld . 

„Es traff ihm doch den Rücken nicht?” 
Mein, hier die Stirne dicht. 

„Wohlan, fo f ey er Gott gefchenkt, 

„Er fiel in feiner Pflicht!” 

Von einem Baume laufchel dort 
Ein Mädchen ftill hervor, 

Ihr Auge läuft die Reihen ab, 

Ihr Buten klopft empor. 

„O lebt’ er noch! O käm’ er bald! 

„O fäh’ er gleich auf mich!” 

Ein hoher Jüngling naht, und flreckt 
Die Hand: Ich grüfse dich. 

/ 

Sie reicht ihm züchtig roth die. Hand. 
Nun, Mädchen, ßch mich an! 

Sprich, ob dir noch ein Angcficht, 

Wie diefs, gefallen kann? 

Sie blickt ihn an, und fleht den Hieb, 

. Der feine Wange ziert. 

Und nun in eine Narbe fleh 
Bis unters Kinn verliert. 

„Ha! diefer Hieb verändert nicht 
„Den dir ergebnen Sinn. 

„Für Jofcph und Therefia 

„Trägt mein Geliebter ihn.” 

Das wufst’ ich wohl; drum fuhr ich auch. 
Wie Blitz, auf Feinde zu. 
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Mein erftes Denken Gott und Sieg, 

Mein zweytes Denken du. 

Drum hat mein Hauptmann, der mich liebt, 
Auch Rats auf mich vertraut. 

Nur fragen darf dein Vater ihn; 

Dann wirR du meine Braut. — 

So ziehen wir ins Vaterland 
Mit hohen Ehren ein. 

Wer denkts, und wollte kein Kroat, 

Kein Granitzkrieger feyn? 

Es kiitzelt in der Seele noch, 

Wie Deutfchland uns empfteng. 

Und wie man aus der KaiferRadt 
Uns, uns entgegen gieng, 

Wie gierig man Oreskovich, 

Und Klebeck, Belling da, 

Quasdanovich und Burich dort 
Mit Heldenkreuzen fah. 

Da hiefs es: „O das treue Volk! 

„Bald Landmann, bald Soldat! 

„Wie glücklich Vater Jofepli ifi, 

„Der folche Kinder hat ! ” 

Was konnten wir auch anders thun, 

Wir und fein ganzes Heer? 

Denn faR , was jeder that und litt. 

Das that und litt auch er. 

Nun Rreuffich unfrer Krieger Häuf 
In alle Dörfer aus, 
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Hängt feine Waffen auf, und pflegt 
Sein liebes, altes Haus; 

Und wäfcht die müden Glieder fich 
Von Blut’ und Schweifse rein, 
Beflellt fein Feld und baut fein Brod, 
Und pflanzet feinen Wein. 

Doch, wenn der Kricgestrommel Schall 
In unferm Reich’ erwacht. 

Dann Hehn wir plötzlich wieder da 
. In diefer Heldentracht. 

Gefegnet, liebes Vaterland! 

Wenn Jofeph uns befeelt. 

Dann folgen wir ihm, wenn er will. 

Bis an das End der Welt. 
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Wie beym erden Gefühl drehender Neigungen , 

Noch ein zärtlicher Knab, Herkules ungefäumt. 

Voll des göttlichen Vaters, 

Thebens goldene Burg verliefe. 

Und ins Einfame gieng, wo dich ein Scheideweg, 
Seinen denkenden Blick reizend, eröffnete, 

Hier mit Rofen bedreuet, 

Dort der fchreckenden Dörner voll; 

Einen Augenblick nur harrte der Götterfohn , 

Und nun trat er den Steig fchreckender Dörner an ; 
Hydern züchten. Er gieng ihn. 

Fellen dräuten. Er gieng ihn doch. 

Hoch am Gipfel des Bergs fafe die Underblichkeit, 

Sah den rühmlichen Schweifs, zählte die Tropfen. Er 
Fühlts, erreichet die Zeuginn, 

Und nun glänzt er im Göttermahl. 

Graf! fo trugen auch Dir freundliche Zephyre 
In der Jünglinge Schaar Winke der Tugend zu. 

Unter Rofen des Alters 

Weich und bildfam noch fpielted Du. 

Schnell entfiel Dir der Tand, und Dein gereizter Fufs 
Fand die glückliche Bahn. O wie die Göttliche 


«. hh 


AN DEN GRAFEN ALOYS CRIST1ANI. 


■2*'i 

Nun Dir lächelte, nun Dich 

Ihren Schwellern den Mulen wies! 

Und Du wandeltefl fort, bis Dich ihr Sitz empfieng. 

Hier, hier weihten fie Dich ihren GeheimnilTen , 

Und wir Diener am Tempel 

Sahn Dich weihen und freuten uns. 

Graf! die Zeit ifl dahin, welche Dich flill gelehrt , 

Wie der Bothe des Tags leuchte!! Du nun hervor 
ln der grollen Gefelllchaft 

Beyder Göttinnen Ruhm zu feyn. 

Sey es immer! Der Pfad, welchen Dein Vater gieng, 

Liegt noch fchimmcrnd vor Dir. Folg’ ihm! Der führet Dich 
Itzt zum Ohre der Fürlien, 

Dann zur liralenden Ewigkeit. 

So reift ferne von uns, Menfchen noch ungefucht. 

An den Klippen um Dich, Ofmus! ein Mufchelkind 
Im vertraulichen Schoofse 

Seiner Mutter, nur ihr bekannt. 

Eiferfüchtig und wach nennet die Mutter (ich 

Unter Müttern beglückt, fühlet der Tochter Werth — 

Kurze Freude ! Sie glänzt fchon 
An der Krone der Könige. 
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Freyherr! Dir winket Dein väterlich Land. Dem Winke gehorchend 
Biß Du zur Reife gefafst. 

Und ich drücke zum letztenmale des Redlichen Hände, 

Und ich feh’Dich nie mehr. 

Und ich kann Dir nicht folgen in jene friedlichen Thäler, 

Wo noch die goldene Zeit 

Über glückliche Menfchen die feligße Wonne verbreitet, 

Ihrer Abkunft Gefühl ; 

Wo lieh auf Flügeln des Ruhmes ein Haller über die Alpen, 

Die er befungen , erhebt ; 

Wo die ländliche Mufe (fie rief theokritifche Töne) 

Gcfsner im Bufche behorcht; 

Wo dein Liebling, o Mutter Natur! dein Liebling, o Tugend! 

Wieland zur Ewigkeit eilt. 

Freund ! fey glücklich ! Du kannß es durch Dich feyn . Die redliche Seele, 
Die Dir der Schöpfer verlieh. 

Die Dir hier Herzen gewann, die wird Dir noch viele gewinnen. 

Bleibe der Tugend getreu. 

Und der Wissbegier hold , den ficherßen Gaben des Himmels , 

Welche kein Unfall uns raubt. 

Folge dem rühmlichen Hange , dem Vaterlande zu dienen, 

Welcher in unfre Natur 

Von dem Schöpfer gelegt, des Adels theuerße Pflicht iß, 

Den Du von Ahnen erhieltß. 

Wertheßer! foll ich Dir auch die deutfehen Camönen empfehlen? 

O Du liebeß fie fchon! 

Oft noch führ’ ich die Zeit vor meinem Haupte vorüber. 

Wähn’, als wäre fie noch , 
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Die wir im Kreife von Sängern unferes Volkes verlebten, 

Süfsem Entzücken geweiht. 

Soll ich ße nennen die Sänger? den unnachahmlichen Klopßock, 
Uzen, den deutfchen Horaz, 

Dich, Zachariä, dich, freundlicher Geliert, dich, Haller und Wieland, 
Und dich, malender Kleiß, 

Dich, o Gefsner, dich, Vater der Lieder vom Strande der Alßer, 

Und dich, Afop von Berlin! 

Freund! Du näherftdich manchem aus ihnen, verfäume dasGlück nicht 
Manchen aus ihnen zu fehn! 

Wenn Du fie fiehft, dann Tage, dafs auch am Ufer des Ißers 
Manch empfindendes Herz 

Ihren Tönen ßch öffne, dafs ich ße Jünglingen nenne, 

Und fie fchätze, wie Du. 


UNTER HALLERS BILD. 


W as Phöbus in der Fabel war, 

Stellt die Gcfchicht an Hallern dar. 
Arzt, Dichter — zähle fort, Gefchicht! 
Denn Philofoph war Phöbus nicht. 
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UNTER DAS BILD 

DER PRINZESSINN ELISABETH VON WÜRTENBERG 


öo reizend , unlchuldvoll und mild. 

Wie Würtenbergs Elife, 

Kam einß aus Gottes Hand im Paradiefe 
Das erde Frauenbild. 


VERSCHIEDENE LESART 

DES KÖN1GL. WAHLSPRUCHES BEY DER ÖSTERR. HULDIGUNGSFEYEK: 

OP ES REG FM CORDA SUBDITORFM. 


Den Denkfpruch, den Du wählft, wählt auch Dein Unterthan; 
Doch fängt er nicht, o Fürft! wie Du , zu iefen an . 

Das erfle Wort bekömmt bey ihm den letzten Platz, 

Und fo wird, Leopold! Dein gütig Herz fein Schatz. 


UNTER HIRSCHFELDS BILD. 


öo lange Blumen Luft, und Früchte Labial geben, 

Wird, edler Mann! Dein Ruhm bey Gartenfreunden leben. 
Pomona geht durch Dich mit Floren Hand in Hand , 

Es knüpft Natur und Kunß ein fchw elterliches Band. 


Digitized by Google 



46 


AN EINEN FREUND 

ÜBER KLOPSTOCKS MESSIAS. 

MDCCLXV. 


W^e kömmt es doch, mein Freund! dafs Deutfche (ich bcfchweren, 
Wenn deulfcher Dichtkunft Reich erfundne Länder mehren? 

Wenn Pich ein Dichter kühn dem Reimgefätz’ entfchwingt, 

Und mit der Alten Geiß’ in ihren Verfen fingt? 

Der Sänger unfers Heils, der Pein Jahrhundert Pchmiicket, 

Der tief in unPer Herz des Meni'chen Würde drücket. 

Durch den nun DeutPchland auch ein epiPch Kunfiftück zählt, 

O GottmcnPch! dein Poet, ein Klopfiook! der miPsfällt. 

Ein Klopfiock wird verdammt, nicht Pelten ungelePen , 

Und fragen wir warum? „Er nimmt das ganze Wefen 
„Von Englands Dichtern an Ifl diePes nicht erlaubt? 

Flocht nicht Italien den Kranz für Brockfens Haupt ö ? 

Wuchs Hagedorn uns nicht in Galliens Gefilden? 

Und niemand Tollte Pich nach Englands Müllern bilden, 

Auch wenn er Hallern fieht, der Briten Pchuldig ifi, 

Dafs ihn Pein Vaterland itzt mit Bewundrung liest ? 

So Ppricht der DeutPche denn zum Schimpfe feines Landes 
Die fiarke Denkenskraft, den Adel des Verftandes, 

Dem DeutPchen Pelber ab? da diefer doch vielleicht 
Den Briten an Natur vor andern Völkern gleicht, 

„ Allein , ” verfetzet man : „ ein Dichter j oll vergnügen . 
plVer aber wird vergnügt bcjr Klopßocks finßcrn Zügen? 

„Zwejr Blätter und der Kopf fängt fchon zu rauchen an . ” 

O des Vergnügens, Freund! wenn ich dir rathen kann, 

Lies die Verwandlungen, das Schnupfluch 3), Kleinigkeiten.«); 
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Nimm Fabeln in die Hand. In dichterifche Zeiten 
Hat dich das Glück gefetzt. Doch diefes geh mir ein: 
Vergnügen fey das Ziel der Dichtkunll nicht allein. 

Oft iß es Nutzen auch 5); und wird mir nicht genützet. 

Wenn jemand meinen Schwung zum Himmel unterßützct. 
Mich von der Gottheit Rath’ erhaben denken lehrt, 

Und mir des Mittlers Huld , und meinen Werth erklärt? 

Wie wenn zu gleicher Zeit diefs auch Vergnügen wäre’ 

Doch nicht für jedermann 0. Horaz, des Pindus Ehre, 
Erweckte, wenn er fang, Gefühle reinßer Lull 
Im Varius , Mäcen und felber im Auguß. 

Verfland ihn Rom darum? und ganz? und unbemühet? 

So fügt es die Natur. Wenn diefe Seele glühet, 

Iß jene noch kaum warm, und jene frieret noch. 

Dorinden reizt das Band J). O welch ein hartes Joch! 

Wenn man in ihr Gefühl auch Männer zwingen wollte , 

Wenn Geißer höhrer Art nicht mehr vergnügen follte, 

Was ein Gamaliel, ein Nikodemus fpricht 8 >, 

Was ein Eloa fingt »). Nie wird , ich läugn’ es nicht, 

Nie wird ein Klopßock fich, wie Schönaich, lefen laßen. 

Oft mufs man flille ßehn, den Dichter recht zu faßen 
Was folgt? Verliert der Saft, den man aus Trauben prefsl. 
Weil er fich nicht fo ßark, wie Wader, trinken läfst? 

Doch mufs nicht jeder gleich die Schuld dem Dichter geben. 
Wenn etwas dunkel fcheint . „Ein Gottmenfch läfst das Leben 
„Für feiner Hände Werk.” O wie geheimnisvoll 
Iß diefer Gegenßand! Der ihn erklären foll, 

Wird deßo weniger von Sterblichen verßanden, 

Je mehr er fich ihm naht. Er ringet aus den Banden 
Der Körperwelt empor, empfindet Geißern nach, 

Hört, was der Himmel fang, und was Jehova fprach *0. 

Wer tadelt nun mit Recht, dafs man in jener Sphäre 
Erhabner denkt und fpricht? da nach Horazens Lehre 
Hierunten felbß ein Held nicht fo, wie Davus, redt >0, 

Und wer den Purpur trägt , nicht wie der Satyr fchmäht >3). 
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Du findefi im Homer, wie Geh die Götter zanken. 

Und wie Achilles kocht. Verletze die Gedanken 
In jenen Raum der Zeit, in dem der Dichter fchrieb. 

Dann fallt der Scheingrund weg, der dich zum Lachen trieb M), 
So wird dir Klopftock auch bald mehr verfiandlich fingen , 

Du darfll dich nur mit ihm zum Geiflerreiche fchwingen. 

Er fodert diefs mit Recht, da nach der Weifen Schluls, 

Wohin der Autor will, fein Lefer folgen mufs >5). 

Und Toll ihn diefs noch nicht von allem Dunkel retten, 

So Greich ihn aus der Zahl der taugenden Poeten ; 

Doch Greich zu gleicher Zeit, was Moles ehmal fang ,6 }, 

Was einG auf Sions Burg von Davids Harfe klang, 

Die Lieder Salomos gefeilt zu Schäferflöten, 

Und was der Seher Mund bey Salems letzten Nöthen 
In Trauertöne fchlofs *73. Von dielen Quellen kam 
Der Dichter trunken her, als er es unternahm 
Die Leiden und den Tod des Mittlers uns zu fchildern •*>, 
Bekannt mit ihrem Schwung’ und voll von ihren Bildern. 

Wenn er nicht deutlicher, als feine Mufler, feheint, 

So trifft die Mufler auch, was man von ihm vermeynt. 

„Allein er fchrcibet nicht , wie fonßen Deutjche pflogen , 

„Wo fchrieb man fo vor ihm?" Erlaube mir zu fragen : 

Wer griff im alten Rom nach Pindars Saitenfpiel, 

Eh noch Melpomene fleh im Horaz gefiel •ö? 

Wie fehr entfernet (ich die Fügung feiner Worte 

Von Maros Wendungen! wie fiehts an manchem Orte “5 

So neu, fo griechifch aus! und dennoch pries man ihn, 

Und jeder Finger wies auf Pindars Erben hin »O. 

Welch unerhörter Schlufs! Weil keiner fo gefchrieben, 

So fchreibet er nicht gut. Wo wäreß du geblieben, 

Beflünde diefer Schlufs, o Kunde der Natur! 

Verliefs denn Newton nicht der altern Lehrer Spur? 

Hat Cicero vielleicht fein Vaterland vergeflen, 

Als er der Rede Ton den Ohren aDgemeflen, 
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Der Perioden Kreis den Griechen nachgemacht, 

Und Klang in fein Latein und Biegfamkeit gebracht? 

Wer thats in Rom vor ihm “)? Bedauernswerte Sprachen! 
Wenn keines Menfchen Witz euch Tollte reicher machen. 
Vielleicht iß unfer Deutfch fchon unverbeßerlich ? 

Vielleicht, dafs es zu fehr von unfrer Sprachart wich. 

Was Klopßock neu gewagt? Wer iß es, der entfeheide. 

Was fprachverderbend fey, was jede Sprachart leide? 

Wer andrer als der Brauch a 3)? und fehlt der Brauch vielleicht, 
Der für fein Vaterland das Heidenend erreicht ? 

Wie fang der edle Kleiß =t>? wem folgen Gefsners Töne *5), 
Und Wieland, als er uns in liebenswerter Schöne 
Dich, holde Tugend! wies 56 ?? und andre, derer Flug 
Ein jeder Kenner lobt? Iß diefs nicht Brauchs genug? 

Geduld! es wird der Schein der Neuigkeit verfchwinden , 

Der itzt noch manchen blendt. Dann wird man billig finden, 
Was Flaccus Iängß gelehrt a ?>: „Ein Ausdruck findet flatt, 
„Sobald er Ähnlichkeit mit fchon gewöhnten hat **>. 

„Und wenn mit kluger Wahl zwey Wörter fich vereinen, 

„Und durch der Fuge Kraft ein neuer Ausdruck fcheinen, 
„Dann iß es Iobens werth ’v). Sind neue Dinge da, 

„So nenne felbe neu , wenn fchon dein Grofspapa 
„Den Ausdruck nie gehört, den Nachficht dir erlaubet. 

„Man handelt ungerecht, wenn man Virgilen raubet 3»), 

„Was Plautus frey befafs . Ich felber ( fahrt er fort) 

„Ich felber wage noch, wie Cato, manches Wort.” 

„Gut. 1 " fallt ein andrer ein: „Diefs will ich ihm vergeben. 
„Doch Klopftock reimet nicht. Wo bleibt der Verfe Leben , 

„Der Reim?" Beßimmt der Reim den wahren Dichtenverth, 
Wohlan Athen und Rom, fo feyd ihr ausgeleert! 

Es hat euch fchlechterdings von Dichtern nur geträumet ; 

Das Wefentliche fehlt. Warum? weil keiner reimet. 

Was iß der Reim denn nun? Ein Denkmaa! roher Zeit 30, 

6 i i 
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Das den Verfiund oft täufcht, und nur das Olir erfreut, 

Ein Zieratli, den man oft nicht einmal recht bemerket. 

Wenn man Gedanken liest, der ein Gedicht nicht flarket, 

Dems an Gedanken fehlt. Ein UmGand, den zuletzt 
Der Alten Verfemaafs im Überfluls’ erfetzt 30. 

„ Doch Deutfchland reimte fonft” Wars KlopGock , der vor allen 
Der Vater Pfad verließ,? Ifis ihm nur eingefallen 
Die Wege Griechenlands und Latiums zu gehn? 

Nein, Uz, mit dem Geh oft die Tadler KlopGocks blähn, 

Uz öffnete die Bahn. Sein Frühling gab das Zeichen, 

Und Folger fanden Geh 33). n Doc/i Klopf ocks Verfe gleichen 
„An Wohlklang Uzen nicht. Ofl mangelt die Ctlfur, 

„Die letzten Worte find von einer Sylbe nur. 

„ Vocal trifft aufVocal , und bleibet unverfchlungen. 

„Es wankt die Scanfon , Daktylen find gezwungen.” 

Ich läugne diefes nicht. Allein iG im Homer 
Kein Vers verbeRerlich ? Und fällt es Leiern fchtver 
Im göttlichen Virgil lelbG Fehler auszufpüren, 

Die, weil Ge fchon ergraut, den Namen Freiheit führen? 

Virgils Hexameter geht vom homerfchen ab 34); 

Der Sprachen Unterfchied, der diefes Recht ihm gab. 

Der fchützet KlopGock auch, foll Geh vielleicht von beyden 
Auch fein Hexameter zuweilen unterfcheiden 35); 

Und fchleicht mit hunderten ein fehlerhafter ein, 

Key langer Arbeit iG ein Schläfchen zu verzeihn 3''). 

Freund! irrt man, wenn man diefs der Dichter Schickfal nennet, 
Dafs ihren Werth oft lang ihr Vaterland miTskennet? 

Dafs manches Volk oft, dens im Leben darben liefs, 

ErG nach dem Tode grofs und unnachahmlich hiefs? 

Wann ward Homer berühmt? Wann zankten Geh die Städte? 
Dann, als er nicht mehr war 3T). Wann Rritt man in die Wette 
Dem Siege Godefrids Trophäen aufzubaun? 

Dann , als das Lebensend nach Brod Geh umzufchaun 

Den Dichter nicht mehr zwang 3S). Der Vafcos Heldenproben, 
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Der den erfundnen Oft, den er bedicht, erhoben. 

Der Dichter Camocns, den itzt fein l’ortugall 
Nächft an Virgilen fetzt, wo ftarb er? Im Spital 30. 

Auch Milton ward erft dann der Liebling feiner Briten, 

Als Addifon für ihn, und Zeit und Prüfung ßritten 4 O. 

Wer ift aus ihrer Zahl, der nicht zuweilen fehlt? 

Es fchlummert felbß Homer 4'). Allein fie kennt die Welt 
Sammt ihren Fehlern noch, und Tadler find vergelTen 40, 

Die, Raupen gleich, gewagt den Lorber anzufreften. 

Der um der Edlen Haupt in holder Grüne lacht. 

So glänzt auch Klopßock einft durch feiner Töne Macht 
Selbft, wo die Donau ftrömt. Du, weifer Fürft der Dänen! 

Du , fein Auguft, mit ihm 43 ). Wer feiner wird erwähnen , 

Der wird auch dich erhöhn. Freund! warten wir fo lang? 

Entzückt uns nicht fchon itzt der heilige Gelang, 

Der durch die Belte fchallt? Ja, niemal folls gefchehen , 

Nie foll der Enkel Mund auf unfer Unheil fchmähen. 

Wir treten Seelen bey, die durch des Schöpfers Hand 
Ein fchwefterlicher Zug an Klopftocks Seele band . 

Uns ift, uns bleibt er grofs. Allein auch eure Lieder 
Trägt Fama durch die Welt auf glänzendem Gefieder, 

Uz, Geliert, Hagedorn 40! und wer noch reimt und denkt. 

Der deutfchen Dichter Ton fey ftäts uneingefchränktj 
Gereimt, und ohne Reim. Wer beydes glücklich waget 45), 

Hat Zachariäns Ruhm . Wem fein Genie verfuget 
Mit Klopftocks Fittigen der Sonne (ich zu nahn, 

Der meide die Gefahr, und folge fichrer Bahn, 

Sonft heifst ein Meer nach ihm 4 «. Doch foll er nicht verhöhnen, 

Was andern befter glückt. Nach leichtrer Dichter Tönen 
Sey ftäts das Saitenfpiel des Jünglingcs geliimmt, 

Bis fein geübtrer Geilt von reiferm Feuer glimmt. 

Dann endlich mag er fich zur hohem Dichtart fchwingen ; 

Doch niemal darf der Schwung den Menfchenwitz Vordringen, 

Nie fremder Sprachen Wuß ins Deutfeh gemenget feyn 40; 
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Und wenn er Profe fchreibt, fo fey die Profe rein 
Von allem, w'as ins Fach des DichterKils gehöret. 

Was Tagt der Patriot, den KlopKocks Schreibart Köret, 

Zu diefer Mäfsigung? Mich däucht, er lange fchon 
Sich den Mellias her 4»). Er hat Religion 4ö. 

Er las in Gotteswort, und kennt die Redensarten 
Der Morgenländer wohl. Man kann von ihm erwarten, 

Hoch Kelle, weil er einK als Knab’ auf Schulen war, 

Des Heldenverfes Maafs fielt feinem Ohre dar. 

>'un fchlägt er auf, und liest nach Unterfcheidungzeichen , 
Hält ein, und will den Sinn des Dichters recht erreichen. 

IK ein Gcfang vorbey , gut, Freund! ich Tage dir: 

Er liest das ganze Buch, und fchätzet es, wie wir. 
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immer locken ße mich die viel zu gefälligen Mulen! 

Immer fchleichet ihr Reiz 

Tief in mein iibelverwahrtes Gemülh! In Mitte der Arbeit, 

Unter der Schüler Gedräng’ 

Hebt fich ihr Ruff: Wann fiimmß du fie wieder die müfsige Leyer, 
Welche Phöbus dir gab? 

Gab er zum Schweigen ße dir, und weckt den Kützel der Saiten 
Zephyrs Fittig allein? 

Sterblicher, denke zurücke! Du warß ein flatternder Jüngling, 

Keiner Gottheit geweiht; 

Phöbus zeigte dich uns , und fprach : Im Chore der Sänger 
Werde fein Namen genannt! 

Sprachs, und gab dir die Leyer. Da ward im Chore der Sänger 
Auch dein Namen genannt; 

Und manch jugendlich Lied, gleich Morgcnftralen im Lenze, . 

Gieng in der Seele dir auf. 

Aber nun hängt ße dahin . Nur feiten tändelt ein Finger 
Über die Saiten herab! 

Siehe, fchon kehret der Herbß. Du wirfl nun wieder dein eigen, 
Ferne vom Staube der Stadt. 

Hören die Buchen kein Lied, und kein Lied der trunkene Weinberg, 
Und die Gefilde kein Lied? — 

Alfo locken ße mich die viel zu gefälligen Mufen ; 

Hör' ich ihr Locken, o Freund! 

Fruchtbar iß unfcre Gegend an Dichtem. Sie kommen und liugeu : 
Phöbus hat uns gefandt . 

Kehret ein Sieger vom Felde des Todes, vermählen fich Fürflen, 
Schwärzet die Parce den Thron, 
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O dann ftrömen Gedichte, dann bringen gebührende Preßen 
Priichtige Rogen zur Welt! 

Froftig fchielet der Wiener nach ihnen, und gähnt und liest: Ode. 
Gähnt und leget ße weg. 

Handelt er allzeit gerecht? Diefs wirft Du befler cntfcheiden; 

Aber er handelt nun fo. 

Freund! ich liebe mir Beyfall und Lob, und iß es ein Fehler, 

Freund! ich will ihn geßehn. 

Milch’ ich mich nun in die dichtenden Haufen, o welch ein Verhängnis 
Iß mir mit ihnen beflimmt! 

Gelter» erfchien ich, und morgen ergreift mich die zierliche Jungfer, 
Oder der blonde Frifeur, 

Schneidet manch Dreyeck aus mir, und wickelt das Haar der Coquette, 
Oder des Stutzers darein;, 

Oder ich werde bey Tafeln der GrolTen mit Zucker gefüllet, 

Und den Kindern gefchickt; 

Oder man bringt mich im alten Papiere zum riechenden Krämer, 

Und macht Düten aus mir. 

Glücklich noch , wenn den Taback in mir ein Dichter ßch kaufet 
Und ein Beyfpiel ßch nimmt! 

Freund! und folg’ ich ihr dennoch der Stimme der lockenden Mufen? 
Handeln ße billig mit mir? 

Suche nicht: hör’ ich Dich Pagen: das Lob, und den Beyfall der Menge! 

Hat denn die Menge Gefchmack? 

Immer fey dir genug, wenn Weife dich lefen und loben, 

Iß fchon der Weifen nicht viel. 

Freund! ein beträchtlicher Theil der Weifen liebet die Reime, 

Iß fchon der Weifen nicht viel. 

Und ich liebe ße nicht, und iß auch diefcs ein Fehler, 

Den auch will ich geßehn. 

Griechenlands Dichter, und Latiens Dichter! euch bin ich es fchuldig! 
Ihr verwöhntet mein Ohr! 

Ewige Prießer der Mufen! ihr Zierden der Vorwelt! ihr habt wohl 
Niemal an Reime gedacht. 

Mitten im Strome von euren entzückenden Harmonien , 

Denk’ ich auch nicht an ße . 
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Und fo ficht man mein Lied mit Erbarmen, und feufzet: Er reimt nicht! 
Seufzet, und leget es weg. — 

Freund! ich will dem Apoll ein niedliches Opfer entrichten, 

Wenn fein Einfpruch es fügt , 

Dafs lieh ein leichter Franzos ihn helleren Tagen der Zukunft 
Reimlos zu dichten erkühnt. 

Wagt er den Schritt, und hat fein Paris ihn gelobt und vergelten , 

Wird es den Deutfchen dann kund , 

O dann wird es zur Mode gewifs! Du kennell die Deutfchen, 

Ganz zum Folgen gemacht . 

Welch ein Zeitpunct für mich! dann fchweb’ ich auf Flügeln des Ruhmes 
Über mein ruhend Gebein , 

Horche vom Äther herab, und höre die Reime verachten. 

Horch’ und höre mein Lob , 

Und mein freyer Gefang, dem Nafcn fielt itzo noch rümpfen, 

Steiget gepriefen empor. 

Tage der Zukunft, erfcheint! IndelTen will ich mich trollen. 

Denn Du liePfi mich ja , Freund ! 
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Er ifl hinüber zu den Unfterblichen, 

Unwiederbringlich menfchlicher Zärtlichkeit! 

Er ift hinüber! Keine Thränen 

Weinen , o * * ! dich uns zurücke ! 

Sanft, wie die Quelle, die durch die Wiefe fchleicht, 

Nie trug lie braufend fchwimmender Schlöfser Lad, 
Nie fchwoll ße fchäumend über Blumen , 

Die ßch am nüchternen Rande fpiegeln: 

Sie würzt die Fluren heimlich und unbelobt. 

Nur Wandrern findbar, welche der Dürft gereizt. 
Dann felber fanft noch , wann ihr Lauf ßch 
Weit in den Ocean hin verlieret: 

So Hofs, o Freund! dein Leben. Unangemerkt 

Dem lauten Haufen feiler Verewiger, 

Dem fchielen Auge kleiner Richter, 

Thatft du der Ewigkeit werthre Thaten, 

Als mancher, welchen raufchender Beyfall bläht. 

Dich wies kein Finger, wenn du voriibergiengft, 
Doch kannten dich gewählte Freunde, 

Freunde, von dir, ach ! zu früh verlaßen! 

Schon lange drangft du , von der Natur geführt, 

Tief in der Wefen innre GeheimnilTe. 

Was ift, und wächst, und fühlt, und denket, 
Lehrte ße dich in geweihten Stunden. 
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Von ihr gelehret, tratß du zur Jugend hin. 

Ich Iah, wie Bienen, blühende Jünglinge 
Von deinen Lippen Honig Taugen, 

Und für die Lehre dir Herzen Tchcnken . 

Freund! rührt ein Wunfch dich deiner VerlalTenen! 

I 

Von jenen Höhen, wo dich die Tugend krönt, 

O fenke deinen Blick zur Stätte, 

Welche verkläret dich cinft zurückgiebt! 

Hier (lehn fie! zärtlich fühlende Lehrlinge! 

Vom Auge redet dankender Schmerz herab. 

Vom Auge, welches dich bald oben, 

Bald in dem Schoofse der Erde fuchet. 

Verlang!! duThränen auch von der Freunde Schaar? — 
O nein! wir Freunde liebten dich männlicher. 

Gewifs dich wieder einft zu finden, 

Wollen wir männlicher dich verlieren. 


HORAZS XXX. ODE IM I. BUCHE. 

.Königinn von Gnidos und von Paphos, 

Venus! lafs dein Cypern und befuche 
Glyceren gefchmückten Giebel, welcher 
Dich mit einer Weihrauchwolke lädt! 

Lafs mit dir den rafchen Knaben eilen, 

Und die Charitinnen ohne Gürtel, 

Und die Nymphen und den Götterbothen , 

Und die Jugend , nur durch dich beliebt . 
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Au Cythere noch für Mavors 
Keine Seitentriebe fühlte , 

Als noch Mavors auf Cytheren 
Keinen Augenausfall wagte, 

Hatte Venus ihren Dichter, 

Hatte feinen Dichter Mavors; 

Sie den muntern Tejergreifen ■), 

Er den Mutherwecker Spartens ö; 
Aber als der lahme Gatte 
Seine Netze fein zu ketten. 

Und die fchlüpfrige Cylhere 
Mit dem fchlüpfrigen Gradivus 
Gleich den Aalen zu berücken 
Sich des Argus Augen wünfchte , 
Damal in der fchönllen Stunde 
Sprachen Mavors und Cythere : 
„Einen Wunfch und Ein Vergnügen 
„Haben wir, Ein Herz und Lager, 
„Sollten wir nicht alle Beyden 
„Auch nur Einen Dichter haben?” 
Und die lofen Amoretten, 

Die der Venus Wangen kühlten. 
Die mit Mavors Waffen fpielten , 
Schlugen ihre Seidenflügel, 
Wiederholten: „Einen Dichter!" 
Einer flog , und holte Rofen 
Von dem bellen Grunde Paphos 
Dielen Dichter zu bekränzen. 

Einer flog auf Pindus Höhen 
Von Kalliopen die Tuba 
Diefem Dichter zu erbitten . 

Und ich horchte (lill, und wollte 
Diefes Dichters der Cythere , 
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Diefes Dichters des Gradivus 
Ehrenvollen Namen hören. 

Und das Chor der Amoretten, 

Die der Venus Wangen kühlten, 

• Die mit Mayors Waffen fpielicn, 

Schlugen ihre Seidendiigel, 

Klatfchtcn mit der Hand, und riefen: 

„Singe von Cytheren Siegen , 

„Singe von Gradivus Siegen 
„Gleim — Anakreon — Tyrtäus!” 

TROST AN EINEN FREUND. 

MDCCLX. 

I 1 reund! findet mein Lied Dich vielleicht im melancholifchen Zimmer 
Vom nächtlichen Flügel des Kummers umraufcht. 

Wenn itzo Dein fuchcndes Aug vergeblich ins Vaterland hinflarrt, 
Und felbes durch Nebel der Schwermuth nur fieht. 

Freund! oder befchäfftiget Dich beym wurzelforfchenden Buxtorf 
Ein heifchernes Ajin, ein würgendes Chet ; 

So lafs itzt den fchweizerfchen Mann mit feiner bärtigen Weisheit! 
Der Mann iß kein Schweizer, wie Gefsner es iß. 

O lafs ihn, und höre mir zu ! Mich lendet auf Schwingen der Ode 
Die Dichtkunß an ihren Geweihten, an dich. 

Sie war es die Götlinn, die längt! den zärtlichen Nafo getrößet, 

Als donnernd ein eifencs Schickfal ihn traff; 

Als ferne vom feineren Rom er fiumin und feelenlos hinfafs, 
Langfchnurige Scythcn und Beffen um ihn. 

Da rührte fie plötzlich fein Herz. Es fchmolz in Lieder. Da fang er 
Selbß getifchen Stirnen die Runzeln hinweg . 

Freund! faffe die Lever, und fing! Vielleicht dafe mancher Lateiner 
Dem Reize der deutfehen Camönen erliegt; 

Sing mächtig die Stunden heran, die Dich uns wieder gewähren! 
Schon feh’ ich fie werden, und kommen, und feyn. 

Dann (oll mir ein feßlicher Lied in Deiner Umarmung gelingen 
Ganz Trieben beruhigter Freundfchaft geftimmt. 
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Sey willkommen, holder Engel! 

In der erden Lebensblüthe . 

Kleines, allerliebdes Wefen! 

Sey dem Freunde deines Vaters 
Taufend, taufendmal willkommen! 
Edler Hauch der Gottheit 1 lerne 
Deiner zarten Körperhülle 
Nach und nach dich zu gewöhnen! 
Blicke bald nach deiner Mutter, 

Die auf deinen Wangen Lächelt: 
Blicke bald nach deinem Vater, 

Der in deinem Auge lebet; 

Schmiege dich bald an den weichen 
Bufen, dem du dich entwanded, 

Und umfchling mit frohem Stammeln 
Deiner Mutter fanften Nacken . 

Wann nun dein bemühter Vater 
Dem Gedränge feiner Pdichten 
Auf ein Weilchen nur entfehlüpfet , 
Und Geh deiner Mutter nahend 
Dich von ihrem Hälfe fodert, 

Damal flräube dich ein wenig 
( Denn diefs müfsen junge Schönen ) , 
Bis er mit Gewalt dich raubet . 

Aber dann, o Engel! küfs’ ihm 
Seine männlichbraunen Wangen, 
Küfs’ ihm weg den Philofophen, 

Küfs* ihm weg den Staatsgelehrten , 
Küfs’ ihm alles aus der Seele, 

Was ihm noch vom Krieger anhängt , 
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Dafs er nichts als Vater bleibe. — 

Doch ich Gnge fclton zu lange. 

Du beginnet! einzulchlummern. 

Sollte diefs mein Liedchen wirken? — 

Ja! diefs wirken manche Lieder. — 

Schlummre fiifs, mein holder Engel! 


CHARAKTERISTIK 

DEUTSCHER SCHRIFTSTELLER. 

MDCCLXVII. 

w em eintl der milden Vorticht Hand 

Mit Klopltocks Schöpfekraft auch Winkelmanns Vertland, 

Abts Nachdruck, LelTings Witz, und Cramers Leichtigkeit, 

Und Wielands l’hantafie, und Rabners Scherz verleiht; 

Kleißs Aug, Gleims Zärtlichkeit, und Gellerts Unfchuld fchenkt; 
Wer fcharf wie Kätlner, tief wie Mofes denkt; 

An Munterkeit noch Hagedornen gleicht, 

Und nie von Gefsners Einfalt weicht, 

Den Tempel des Gefchmacks betritt auf Ramlers Spur, 

Der iß ein Wunder der Natur! 


a 6* 

ABENDGEDANKEN IM HERBSTE. 

MDCCLX11I. 

Kind Nature kecpt a School 
To teach her Jons hcrjelf. 

YOUXG. 

Dort liegt fie fern in Dampf gehüllt. 

Des Zwanges Vaterland, # 

Der Freiheit Grab , der Moden Nell , 

' Des Stutzers Paradies. 

Dort liegt fie fern die laute Stadt, 

Indeffen, dafs um mich 

In feyerlichfier Einfamkeit 

Ein heilig Schweigen herrfcht. 

Umflorten von der reinfien Luft 
Lieg’ ich in Schatten hier. 

Die wiirthlich ein vertrauter Baum 
Auf meine Glieder (Ireut. 

Vor mir eröffnet fielt das Buch 
Der lehrenden Natur; 

Ich Schüler blick’ es an , und fchon, 

Schon lef’ ich (lammelnd: Gott! . 

Gott in des Welles kühlem Wähn, 

Der' fäufelnd mich umfchleicht. 

Itzt durch die Blumen fcherzt, und itzt 
Im Schilf harmonifch feufzt; 

Gott im Gemurmel jenes Bachs , 

Der mir den Schlummer lobt. 
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Und arbeitfam auf buntem Kief’ 

In hellen Kreifen eilt; 

Gott in dem Vogel, delTen Ruff 
Die treue Gattinn lockt; 

Gott in der Blume, deren Schmelz 
Der Künde Witz befchämt; 

Gott in der Pracht des Schmetterlings; 

Gott in der Biene Fleifs; 

Im Zwitfchern der Cicade Gott; 

* Im Grillenliede Gott; 

Nur ihn im Apfel, dem der Hcrbft 
Die keufche Wange färbt; 

Ihn in der Traube, die den Schweifs 
Des braunen Winzers krönt. 

Ihr Thürme, derer glänzend Haupt 
Provinzen überfchaut! 

Palläde von Porphyr und Ärz, 

Verzeiht, ich feh’ euch nicht! 

Ihr Wagen, derer goldne Lall 
Stolz durch die GalTen rollt! 

Ihr Saitenfpiele voll der Kund, 

Verzeiht, ich hör’ euch nicht! 

Ihr Speifen, die ein fremder Koch 
Dem ecklen Gaume würzt! 

Ihr Walser, die die Mode brennt. 

Verzeiht, ich riech’ euch nicht! 

Die Scene, die mich hier umgiebt, 

Die läutert mein Gefühl. 

Ich athme jede Sorge weg. 

Und finde mich verjüngt. 
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Ich feh’ in der Gefchöpfc Zier 
Die Spuren jenes Geifls, 

Der, was ich feil’, und was ich bin. 

Vom Nichts zum Dafeyn rief. 

Beglückt in fielt, auch einfam Herr, 

Auch ohne Welten Gott, 

Der war er fläts, fo lang er war, 

Und könnt’ es ewig feyn . 

Doch Herr und Gott war nicht genug; 
Auch Schöpfer wollt’ er feyn . 

Er wollte — Schon gebahr das Nichts, 
Und Wefen keimten auf. 

Da fpannt’ er feinen Himmel aus, 

Und theilte Walser ein; 

Da hiengen Sonnen durch den Raum, 

Und Erden drehten lieh. 

Da fchwollen Berge wolkenan. 

Da brachen Flüfse los. 

Das Leben kam. Die Pflanze ward. 

Es ward das Thier — und ich. 

Doch Thier und Pflanze, Flufs und Berg 
Und Erde denket nicht. 

Der Menfch nur denket. Denkt er auch 
Der Schöpfung großen Plan? — 

Herr der Gefchöpfe, Gottes Bild 
Behauptet er fein Recht? 

Verkennt er feinen Adel nicht, 

Und finkt zum Thier’ herab? 

Vergällt er Gelt das Leben nicht, 

Das ihm zum Glücke ward? 
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ABENDGEDANKEN IM HERBSTE. 

Glänzt nicht die Schönheit der Natur 
Ihn unbemerkt vorbey ? — 

O Erfler, delTen Hauch ich bin, 

Mein Schöpferund mein Ziel! 

Lafs meine Sinne dich , nur dich 
ln deinen Werken felin! 

Lafs — doch ein frifcher Lüftchen kömmt. 
Und Hefper winkt nach Haus. 

O Gegend meinem Denken hold ! 

Oft wirfl du noch befucht. 


6. II 
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AN EINEN JÜNGLING. 

* MDCCLXIV. 

jVIein junger Freund! die fchnellen Jahre weichen. 

Des Lebens Lenz ift kürzer, als man glaubt. 

Der Wangen Zier, die Morgenrofen gleichen, 

Kaum aufgeblüht, wird von der Zeit geraubt. 

Und dennoch nimmt kein andrer Wunfch dich ein. 
Als wohlgeputzt und fchön zu feyn . 

Pomadeduft und Puderllurm umfehweben 

Dein Haupt, das noch von Kraufezangen raucht. 
Wer kann Geduld fo lang zu fitzen geben , 

Als ein Frifeur um fchön zu kraufen braucht? 
Wer, als der Wunfch lieh fchön gekraust zu fehn, 
Noch eh man will zu Bette gehn? 

Wie niedlich gliinzt von deinem kleinen Hute, 

Den erft dein Schnitt zur Artigkeit gebahr. 

Das Quäftchen her! Du drückt! ihn nun mit Muthe 
Den Kopf hinauf. Er lieht dein lockig Haar. 

Er (launt es an . Sein aufgefperrter Mund 
Macht jedem fein Entzücken kund'). 

Wie lockt das Band , um deinen Hals gezogen , 

Sobald ein Well vertraut durch felbes raufcht! 
Dein Krügelchen! wer ift ihm nicht gewogen 

Dem Hinterhalt', in dem die Charis laufcht! 

Des Auflchlags Reiz, der Knöpfe Reih’ und Zahl, 
Die Hegen täglich hundertmal. 

Wie klingt die Welt der goldnen Kleinigkeiten, 

Die von der Uhr an blankem Staate fliehst! 

Dir folgt Geruch, der Anmuth zu verbreiten 
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Aus Pölßerchen und Fläfchchen ßch ergiefst . 

O Werth, der fonß nur todte Fürften ziert! 

Mein Freund iß lebend ballämirt. 

Wer fpricht, wie du, von Agr£mens, Chemifcn, 

Von ä la Grecque, Eau fans pareil, Joujoux? 

Wer wählt fo reif die Farbe für Soubifeti , 

Für Rodingots , für Polißons, wie du ? 

Wer trägt Chignons — doch flill, du fremd Gefchwirr! 

Die dcutfche Mule bebt vor dir. 

Freund! waren die, vor derer Muth’ im Kriegen 
Gerechte Furcht das Capitol umflog. 

Die fchöner Ruhm , und edle Lufl zu liegen , 

Und Frömmigkeit nach Paläßina zog, 

Vor derer Fauß fich Stambul oft gebückt, 

Freund! waren die, wie du, gefchmückt? 

Wirf deinen Blick, wo Schauer ihn empfangen. 

Wo dein Gefchlecht in Marmorurnen ruht. 

Hin in die Gruft! Der Ahnen Bilder prangen 

Geharnifcht dort, und du — du biß ihr Blut? 

Wie, wenn ein Schall aus ihrer Afche bricht. 

Und zeuget laut, du feyß es nicht? 

Ihr Namen tönt in ewigen Gefchichten ; 

Die Nachwelt horcht, und fpricht ihn heilig nach. 

Das Vaterland, der Zeug erfüllter Pflichten, 

Wird jedesmal zum neuen Danke wach. 

Diefs giebt nicht Pferd , nicht Wagen, noch Frifur, 

Vernunft und Tugend giebt es nur. 

Gott unterthan, erfüllt von Fürßenliebe, 

Durch Wohlthun grofs, und alt durch Mäfsigkeit , 

Freund* ohne Falfch, Bezwinger ihrer Triebe , 

Im Rathe klug, und unverzagt im Streit*, 
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Erkenntlich , treu, gerecht zugleich, und mild; 
Diefs, Freund! iß deiner Ahnen Bild. 

Von ihnen kömmt dein Adel, deine Güter. 

Grab jeden Zug tief ins Gcdächtnifs ein, 

Und lafs ihr Bild in Zukunft deinen Hüter, 

Dein beßes Erb, und deinen Spiegel feyn. 

Ja, nimm, o Freund! der Ahnen Moden an. 

Du wirß gewifs ein fchöner Mann . 

DIE ZEIT. 

MDCCLXI. 

Der der Schöpfung Geboth über den Abgrund fprach, 
Und aus trächtigem Nichts ßaunende Wefen rief. 

Sprach zur werdenden Zeit, als fie vor ihm erfchien: 
„Du nimm Flügel, und raße nie!” 

Sie nahm Flügel, und flog, und der gefchwinde Pfeil, 
Und der fireifende Nord, und der gefiürzte Strom 
Blieben müde zurück. Selbß der Gedanken Flug 
Reichet arbeitfam hinter ihr. 

Dennoch fchilt fie der Thor, wenn er gefellfchaftlos , 
Überlaßen fleh felbß, lange Secunden zählt. 

Dennoch fchilt er fie trag, wenn ihm dann auf fich felbß 
Mancher fchauderndc Blick entfährt. 

Wenn ums goldene Bett fchwarze Phantomen ßehn; 
Wenn fein zagender Geiß Dörner auf Schwanen fühlt. 
Und der lautere Ruff feines Gewiffens itzt 
Durch die nächtliche Stille tönt. 

O dann wünfeht er den Tag, welcher den Mufenfreund 
Schon vom Abendroth’ her, feiner uneingedenk. 
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Tief verlohren ins Meer weifer Betrachtungen , 

Bcy der wachenden Lampe findt. — 

Aber fchilt er auch dann, flüchtige Zeit! dich trüg, 
Wann im Thore des Tods ihm die Verwefung winkt, 
Und vom Staube fein Geilt wartender Ewigkeit 
Ahuungvollcr entgegen bebt? 

AVann das, was er verlebt, klein wie ein Atomus, 
Sinds Jahrhunderte fchon, dennoch ein Atomus, 

Den im luftigen Raum’ irrend ein Nord verhaucht, 
Vor der fchwitzenden Stirne fchwebt? 
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O dann hafst er den Wahn, der ihn fo Jang betrog. 
Der den flatternden Sinn Jahre vertändeln hiefs; 
Dann erft fleht er den Werth eilender Stunden ein , 
Wünfcht fein Leben zurück — und flirbt. 

Zeit! unfehätzbares Gut! Weife nur kennen dich; 
Sie nur geizen nach dir. Jeglicher Augenblick 
Fliefset Weifen gebraucht. Weifen nur ift bewufst. 
Was oft eine Minute lehrt. 


Freund! die längere Zeit, die fleh der Thor vertreibt, 
Der ins fünfzigfle Jahr buhlet und fchwelgt und fpielt, 
Freund! o Tage, warum gab fie der Himmel nicht 
Schlegeln, Brawen und Cronegken? 
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DIE STERBLICHKEIT. 

MDCCLXV. 

$ 

Vertraute Quelle! die du mir in mein Lied 
Schon öfter flimmtell! Quelle! wie gäh bedeckt 
Ein kühner Well mit falben Blättern 
Deine gekräufelte Silberfläche ! 

Zu welcher Ahnung weckt mich ihr fchneller Fall! 

Sind diefs die Blätter, welche der Lenz gebahr? 

Des Haynes Zier, des Müden Schatten 

Waren fie!— find nun ein Spiel der Winde. 

Gedanke! mächtig füllfl du die Seele mir! 

Sie fleufst mir über! Sterbliche! Sterbliche! 

So fallen wir! In diefen Blättern 

Schwimmt mir der Menschlichkeit Loos vor Augen. 

Entwölkt befiralt uns itzo des Glücks Planet. 

Der W e(l des Ruhmes kühlet und hebet uns. 

Lns tränkt ein Thau von Lebensfreuden. 

Glückliche Blätter! und nun !— Wir fallen! 

Nicht Glanz der Ahnen, Wiegen, die Purpur deckt, 

Nicht Lenz des Alters, wenn ihn die Schönheit auch 
Mit allen Künden unterflützet. 

Bittet den kommenden Tod zurücke. 

Ihm dockt die Weisheit, lallt die Beredsamkeit , 

•Der Muth erblafst ihm . Hoher Trophäen Stolz 
Beginnt vor ihm in Schutt zu finken; 

Kronen erbeben und Throne wanken. 

Du felbd, o Tugend! alles Vermögende! 

Du Selber retted deine Verehrer nicht! 
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Der Staub des Böswichts und dos Frommen 
Milchet fich unter des Wandrers Tritten. — 

Noch heute fafs Er, erfter Monarch der Welt O, 

Der betten Gattinn zärtlichttes Augenmerk, 

Umgeben von geliebten Kindern, 

Würdig Äonen hinan zu leben. 

Noch tönten Hymens Lieder ihm fanft ins Ohr, 

Und plötzlich röcheln Töne des Tods darein. 

Sein Tag verlifcht. Zum letztenmale 

Segnet Tein brechender Blick die Völker. — 

Noch heute Iah dein (infames Augenpaar 

Den Reiz des Herbfles, Beller der Jünglinge 
Im frohen Haufen gleicher Freunde 

Zog dich die Liebe zur Jagd ins Griine . 

Da flog dein Unglück. Ach, du verfallt! es nicht! 

Ein Bley! Die Schöpfung wurde zur Nacht um dich. 
Und eines deiner holden Augen 
Schlofs fleh in ewige FintterniflTe. 

Gewifs des Grabes wallen wir , ungewifs 

Der fchwarzen Stunde. Menfchen! kein Augenblick 
Ifl feines Folgers Bürge. Nebel 

Schweben auf jeglicher Spur der Zukunft . 

O glücklich, welcher feine Beflimmung denkt. 

Ein Theil des Ganzen willig die Stelle füllt. 

Zu der ihn jener auserwählte. 

Welcher ihn auflchuff und liebt und lohnet! 

Er zählt fich forgfam jeden der Tage vor, 

Und jeder fleht ihn befler und ähnlicher 
Dem unerfchaflhen Mutter, jeder 

Glänzet bezeichnet mit Menfchenliebc . 
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Erfcheint der Abeud, giebt er fich Reclicnfchaft , 

Und Icheut den Zeugen feiner Gedanken nicht, 

Und fpricht vergnügt zu fich: „Ich lebte! 

„Schlummer! umwalle mein Aug! Ich lebte!” 

Zu folgen willig, wann die Natur gebeut, 

Schon lange Freund des Todes, erwartet er 
Mit fichrem Lächeln jene Stunde, 

Welche zu feiner Entbindung eilet. 

Der weife Kaifer, welcher ein irden Rom 
In fiolzen Marmor prächtig verwandelte. 

Sprach, als der Augenblick des Scheidens 
Nahte, zum Ohre bethränter Freunde: 

„Vertraute! fagt mir: hab’ ich fie wohl gefpielt 
„Die Rolle meines Lebens?” Sie feufzten : „Ja!” 
„So klatfchet!” rief er, fchlofs den Vorhang, 
Athmete fünfter, und fchied zufrieden. 
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DER CHRONOGRAPH IST. 

MDCCLXIl. 

INIanche machen fo viel Wefen , 

Wenn De Poeficn lefen. 

Ich begreife nicht warum! 

Was find aller Dichter Werke ? 

Ich, ich fetze meine Starke 

In ein Chronographicum . 

Mag doch Stax beym Hübner fluchen, 

Sylben zählen, Reime Tuchen; 

W'as entgehet mir darum? 

Ich mufs feines Fleifses lachen; 

Er kann Epopöen machen ! 

Ich? ein Chronographicum. 

« 

Wenn ein Namenstag erfcheinet , 

Um ein Grab die Freundfchaft weinet, 

O da bleib’ ich niemal flumm! 

Wird ein Fürflenkind gebohren. 

Hat der Feind die Schlacht verlohren , 

Flugs ein Chronographicum . _ 

Zeigt (ich mir ein neu Gebäude, 

Sprech’ ich oft mit Herzeleide : 

Unfre Zeiten. werden dumm! 

Übers Thor ifl nichts gefchrieben ! 

Kann ein Frontifpice belieben 
Ohne Chronographicum? 

Sind Altäre, find Trophäen, 

Id ein Traurgerüft zu fehen, 

O da guck’ ich um und um . 

6. m m 
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Andre mag die Kunß entzücken. 

Ich Tuch’ unter Meißerßückcn 
Nur ein Chronographicum. 

Hör* ich einen Namen nennen , 

Gleich beginn’ ich auf zu brennen . 

Lüßern denk’ ich ihn herum . 

Nur ein M — ein D — Gewonnen! 

Dieter Namen iß erfonnen 

Für ein Chronographicum. 

Und fo Toll im Letternhafchen 
Einß der Tod mich überTafchen. 

Doch diefs f ey mein letzter Ruhm , 
Dafs er mich nicht eh bezwinge, 

Bis ich noch mein Sterbjahr bringe 
In ein Chronographicum . 

Gräber, die mit Spiefs und Stangen, 
Wapen, Helmen, Fahnen prangen, 

Sind der Helden Eigenthum. 
Dichtergräber mögen glänzen 
Mit erfungnen Lorberkränzen ! 

Mir ein Chronographicum! 
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MDCCLXIII. 


Kleiner Sänger! meine Freude! 

Zeuge meiner Einfamkeit ! 
Meiner Ohren Luft und Weide! 
Dir fey dicfes Lied geweiht. 
Allerliebftes Vögelchen! 

Was dein Herr in dreyen Jahren 
Rühmliches an dir erfahren , 

Soll die Welt in Reimen fehn! 


Andre mögen Menfchen loben! 

Menfchen find des Lobs gewohnt. 
Ihr habt Den , und Die erhoben. 

Dichter! wardt ihr auch belohnt? 
O mir blüht ein befier Glück ! 

Was ich finge dir zu Ehren , 

Diefes fingft du mir Homeren 

Zehnfach, mein Achill! zurück. 


Nun fd fang' ich an zu dichten. 

Panegyrifch fey mein Flug ! 

Du follft Menfchen unterrichten, 

Liebes Thier! ifts dir genug? 

Soll mir in mein Lobgedicht 
Manchesmal der Satyr lachen. 

Ha, wie kann ichs anders machen ? 
Menfchen — fie belohnen nicht! 

Bey dem erden Morgenfchimmer 

Biß du fchon, mein Vogel! reg. 
Deine Kehle füllt das Zimmer, 

Singt mir meinen Schlummer weg. 
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Diefes kann Dorinde nicht. 

Soll fo früh der Schlaf entweichen? 

Zarten Dingern ihres gleichen 

Wird es erß am Mittag licht. 

Fern, mein Schwarzkopf! von dem Zwange 
Der die Fähigkeit entehrt, 

Blcibß du fiäts bey dem Gefange, 

Den dich die Natur gelehrt. 

Diefes kann Alzindor nicht, 

Der, fürs Fabelreich gebohren, 

Zu der tauben Mitwelt Ohren 
Nur in Hexametern fpricht. 

Gelbe Rüben, Ameiseyer, 

Nüfsekerne liebß du nur. 

Deine Speifen lind nicht theuer. 

Und dein Koch iß die Natur. 

Diefes kann Dermeßes nicht. 

Speifen, die man deutfeh kann nennen, 

W eiche nicht das Blut verbrennen. 

Nein ! die Dnd nicht fein Gericht ! 

Wenn dich bey beliebter Muße 
Sonnenßral und Bad erfreut, 

Stehß du gern auf einem Fuße, 

Und fo ßehß du lange Zeit. 

Diefes kann Florindo nicht. 

Sein Beruff iß hüpfen , Rattern , 

Sein Verbeugen, trillern, fchnattern. 
Gecken ! nehmet Unterricht! 

Dir iß nur Ein Kleid befchieden ; 

Jährlich lcgß du felbes ab, 

Mit der Farbe wohl zufrieden , 

Welche dein Gefchlecht dir gab. 


DicTcs kann Narcidus nicht , 

Der bey feines Kopfes Leere 
Um Verdienß, um Rang und Ehre 
Stiits mit neuen Kleidern ficht. 

Nach der Klugheit altem Rathe 
Liebelt du dein eigen Haus; 

Wenn ichs dir auch frey geßalte, 

Hiipfil du feiten nur heraus. 

Diefes kann Kleander nicht: 

Jedes Tags auf allen GafTen 
Sich, den Stadtfreund, fehn zu lallen. 
Hält er für des Wohlliands l’llicht 

Wenn der Alten Geiß mich lehret, 

Und ich einfam denken kann, 
SchauR du, ganz in dich gekehret, 

Stundenlang mich fchweigend an . 
Diefes kann Seline nicht. 

Die mit ihrem Klappermunde 
Oft in einer Viertelilunde 

Kluge zehnmal unterbricht. 

Allzeit folgeß du dem Triebe, 

Den dir jener eingefenkt , 

Der voll Weisheit und voll Liebe 

Seiner Schöpfung Wohl bedenkt. 
Diefes kann — vielleicht dein Herr 
Nun ja — wenn er, wie er follte, 

Die Vernunft fläts hören wollte; 

Doch — zuweilen fällt es fehwer. 


DIE GRASMÜCKE 


78 


AN IHRE WOHLTHÄTERINN. 

So iß es, edle Frau! dir nicht genug. 

Durch Wohlthun Menfchen zu entzücken. 

Und nährt dein feiten Herz darüber noch den Zug, 

Auch fromme Thiere zu beglücken? 

Heut werd’ ich munter, blick’ hinaus 
Aus meinem Bauer. Sieh, da lieht vor mir ein Haus, 

Ein Haus! Und flünd’ es auf dein Graben, 

So würd’ es allen Beifall haben. 

Und flünd’ es auf dem Stock’ am Eifen, 

So würdens alle Kenner preifen. 

Und kurz, es könnt’ in allen Gallen 
Ein Rerrfchafthaus fich nennen laden . 

Der erße Stock von rothem fremden Holze 
Sehr künßlich ä l’antique gefchuitzt , 

Auf welchem ein Gewölb in vollem Stolze 
Des hellßen Silberdrates blitzt. 

Ich ßaun’ es an. — „Diefs Haus iß dein. 

„Geh, lieber Sänger! geh hinein!” — 

So fprach mein Herr. Ich hab’ ihn gern, 

Und wünfehe keinen andern Herrn. 

Zwar iß mein Bauer herzlich alt, 

Und all mein Hausgeräth von mifslicher Geßalt; 

Zwar werden ihm die frifchen Ameiseyer 
Im Sommer bald genug zu theuer; 

Doch, weil er felbß genügfam lebt, wie ich. 

So duld’ ichs gern und tröße mich; 

Denn, wo man lehrt und thut, 

Dort gehn die Sachen immer gut. 
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i. 

So dacht’ ich im Hincinfpazieren , 

Und wollte fortphilofophiren. 

Wie? dacht’ ich: weicht mein Herr heut von der Regel 
Die er lieh felbfl, und feinen Thieren gab? 

Wir fo ein prächtig Haus? Wacht er fein Teflament? 
Doch er, der alle meine Wiencn kennt. 

Nahm lächelnd meinen Zweifel hin. 

Und nannte dich des Haufes Geberinn. 

Ja, belle Frau! wenn ich, wie Schweller Nachtigall, 
Und Tante Lerche, wäre, 

Die deine Gnadenhand fchon lange felbll ernährt. 

Dann wär’ ich etwa diefer Ehre, • 

Und des fo fchönen Haufes werth. 

Allein diefs eben ifl der Fall; 

Denn fall das ganze Jahr erfchallet ihre Kehle; 

Doch ich, bey meiner kleinen Vogeireele, 

1(1 nur ein halbes Jahr herum , 

Ich werde, wie die Mauer, (lumm. 

Kaum könnt’ ich fo viel Kräfte fummeln, 

Um meinen Dank in Profe dir zu Hammeln . 

Es hangen Reime zwar daran; 

Doch — im Yertraun — diels hat mein Herr gethan . 

Itzt alfo nur gereimte Profe. 

Doch kehrt der Frühling, blüht die Rofe, 

Wird meine Kehle wieder rein. 

Dann will ich meinen Dank dir fingen , 

Dann follen des Gefanges Schwingen 

Der höchfien Ode Schwingen feyn . 


AUS DER UNTERWELT, AN IHRE GEBIETIIERINN. 


AY^eit über mein Gefchlecbt in Liederkunfl erfahren 
Bcfafs ich in beglückten Jahren 
Der bellen Fürflinn Zärtlichkeit. 

Doch grolles Glück bleibt niemal unbeneidt. 

Des Todes Hand verfchnüret mir das Kehlchcn , 
Und nun lieht im Elifium 
Mein töaereiches, trautes Seelchen 
Sich nach dem lieben Sperling’ um , 

Den einll Catull fo fchön befang; 

Den will ich zum Gefpielen wählen, 

Der foll mich hören tagelang 
All mein genolTen Glück erzählen. 

Und hör’ ich dann ein freundlich Ach! 

So fag’ ich : Trolle dich ! Kurz war mein Leiden . 
Die belle Fürflinn fah gerührt mich feheiden, 

Und klaget ihrer Lerche nach. 
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MUTTERLEHREN 

AN EINEN REISENDEN IIANDWERKSBURSCII. 

MDCCLXI. 


JNIein Sohn! fprach Gertraud fchwer von Jahren: 
Du zeuchll von mir. 

Auf Reifen wirft du viel erfahren . 

Ach, merk’ es dir! 

Die Lehren aus der Mutter Munde 
Schlag nicht in Wind ! 

Du biß ( getagt zur guten Stunde ! ) 

Ein Sonntagskind . 

Führt einft um Mitternacht die Reife 
Dich durch den Wald, 

So kreuze dich, und horche leife, 

Wenns Hifthorn fchallt . 

/ 

Dann mufst du dich zur Erde werfen. 

Nur nicht verzagt! 

So wird fie dir nicht fchaden dürfen 
Die wilde Jagd . 

Der Bote treibt bey manchen Flüfsen 
Auch oft fein Spiel; 

Drum wirft du dich hiibfch kreuzen müfsen. 

Nie wirds zu viel. 

Er fchreyt ( fo Tagt mir meine Banfe . 

Was willft du mehr?) 

' Er fehreyt gewaltig durch die Nafe 
Am Ufer her. 

Oft führt er dir auf offnen Straften 
Die Poft, mein Sohn! 

6. nn 
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Du mufst ihn immer fahren laßen. 

Nur weit davon! 

Man hört der Peitfche leibhaft Knallen , 
Des Pollhorns Ton. 

Wer frevelt, mufs in Sümpfe fallen. 

Du nicht, mein Sohn! 

Sollß du bey Nacht durch Felder reifen. 
Nimm dich in Acht! 

Da pflegt ein Licht den Weg zu weifen. 
Das irre macht. 

Oft tanzen fie in bunter Menge 
Ums Hochgericht. 

Entferne dich von dem Gepränge, 

Und frevle nicht! 

Auf Äckern wird dir oft begegnen 
Ein Feuermann . 

Dann hilft kein Bethen, und kein Segnen! 

Er raufcht heran . 

Du mufst ein ander Mittel Tuchen 
In diefer Noth . 

Ein Feuermann weicht nur durch Fluchen . 
Verzeih dirs Gott ! 

Aus zweenen fieht man einen werden. 

Aus einem zween. 

Die bald mit zornigen Geberden 
Zum Kampfe gehn . 

Es flammt! o welche Gegenwehre! 

O welcher Kampf! 

Der laue Chriß (den Gott bekehre) 

Nennts einen Dampf. 

Erfcheint dir ein Palaß von weiten 
In vollem Glanz , 
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* 8.3 

Es ill ( o Iafs dich nicht verleiten ! ) 

Ein Hexentanz. 

Denn würde dir dabey entrinnen 
Ein Wort von Gott, 

Schnell wäre der Palall von hinnen , 

Du tief im Koth. 

Im GalthoF ill der Alp zu Icheucn . 

Er fchleicht daher. 

Und liegt er nun , man kann nicht fchreyen . 

Er drückt fo lehr. 

Wirf, wenn er kömmt , gefchwind ein Hülsen 
Vom Bett’ ihm zu! 

Er wird darauf lieh fetzen müfsen, 

Dann hall du Ruh . 

Mein Sohn ! ich will dir nichts vergröfsern , 

Doch hüte dich ! 

Itzt Tag’ ich dir von alten Schlöfsern . 

Dort meldt es lieh. 

Gelpenller ohne Kopf erfcheinen 
Sechs Ellen lang . 

Man hört um zwölf Uhr kläglich weinen 
Im öden Gang . 

Oft hört man an der Thüre klopfen . 

Wer wird es feyn! 

Man bebt und fchwitzet grolle Tropfen, 

Und Tagt — Herein ! 

Da kömmts, als ein Barbier, ins Zimmer, 

Und man erllarrt. 

Mein Urgrofsvater Tagt’ es immer. 

Ihm Ichors den Bart . 

Wie wollen wirs auch anders haben? 

Nur diefs bedenkt! 
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So mancher Schatz liegt hier begraben , 

Und tief verfenkt. 

Drum hat der Böfe feine Polfen, 

Und fchreckt uns ab. 

Doch, liebes Kind! bleib unverdrofleu. 

Und fuch’ und grab ! 

Oft liegt ein Schatz auf freyen Wegen , 

Und brennt, wie Glut. 

Sey flink ein Heilthum drauf zu legen! 

Dein iß das Gut! 

Studirte willen noch ein Mittel, 

Ein fchön Gebeth . 

Ich glaube faß, dafs auf dem Titel 
Sanct Chrißoph fleht. 

Jiingft hab’ ich dir vom fchweren Wagen, 
Mein Sohn! erzählt. 

Ich foll dir noch vom Teufel Tagen , 

Der Schildwach' hält , 

Von fch warzen Katzen mit drey Fiifsen — 
Doch fcys genug ! 

Du wirß es felbß erfahren müfsen, 

So wirß du klug. 

Traun! Mutter! fprach der Sohn vermelTen: 
Ihr feyd gereist! 

Doch habt ihr einen Geiß vergelten, 

Den Brandweingeiß. 

Ich feh’, er fährt aus eurem Munde. 

Ich bin nicht blind. 

Und wär’ ich auch ( zur guten Stunde ) 

Kein Sonntagskind. 


Digitized by Google 
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MDCCLXXXIX. 

AV ohin, geblendter Thracier! eilefl du 
Mit ungezählten Horden? O fchlag herab 
Die ftolz empörten Augenbraunen! 

Klein i(l der Haufe, worauf du fiürzefi; 

Iß klein! Doch Heldcneifer, gewaltiger, 

Als manch gezähltes Taufend, entflammet ihn. 
Des Ungars Flug , des Dcutfchen Dafiehn 
Lenket ein Enkel erhabner Sachfen , 

Des Himmels Günflling. Wahnfl du, fie zitterten 
Vor deinen Wagen eifener Bande voll? 

Ja, wenn fie nicht an ihren Führer 
Goldene Bande der Liebe fchlöfsen! 


AUF DIE EINNAHME BELGRADS. 

MDCCLXXXIX. 


Uen Mond, der Fünfzig Jahre fchon über dir 
In ungewitterträchtiger Blendung hieng, 

Den rifs, o Belgrad! mit gebrochnen 
Hörnern herunter ein Vefienzwinger, 

Und hub den Kaiferadler für ihn empor. — 

Auf, Vater Mars! und winde den neuen Kranz 
Den thatenvollen Greifenlocken! 

Fama! verbreite des Helden Ehre, 

Wo Phöbus aufglänzt, wo er die Stralcn birgt! — 
Eugens Zurückkunft war der gemeine Wunfch. 
Halt ein den Flügel, Wunfch! In Laudon 
Sandte der Himmel Eugenen wieder. 
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PROLOGE 

ZU EINEM LUSTSPIELE 
GENANNT 

DER V O R W I T Z I G E ■>. 

ERSTER AUFTRITT. 

DIE HOHHEIT. 

(Nahe an der Scene J 

So läfst man denn die Fürflen niemal ausruhn! Welch ein Gewimmel 
von wünfchenden , hoffenden, begehrenden, dankenden Sterblichen! 
Wie die Fluten ftrömen Ge heran, und häufen Geh um den Sitz der Herr- 
/eher . Nur gut, dafs ich, die Hohheit, den Zutritt zum Throne zu be- 
wachen habe. Mein ernGer Blick fcheuchet den ungeiliimmen Schwarm 
zurücke, und meine reife Wahl beflimmet nur wenigen das Glück vor 
den Augen der Erdegölter zu erfcheinen. — Ha! hier waget man eben 
einen neuen Anfall . 

Sie Jieht die Jugend kommen . 


ZWEYTER AUFTRITT. 

DIE HOHHEIT, DIE JUGEND. 

HOHHEIT. Wer bift du? 

JUGEND. Ich bin die Jugend . 

HOHHEIT. Und dein Begehren? 

JUGEND. Ich wünfehte den Zutritt zu meinen Gebicthern zu erhalten. 
HOHHEIT. Zu deinen Gebiethern? (welche Kühnheit!) und zu wel- 
chem Ende? 

JUGEND. Um zu fpiclen. In ihren Augen zu fpiclen. 
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HOHHEIT. Unbefonnene! Man weis wohl, dafs dein gröfstes GefchäfTt 
fpielen fey. Aber in den Augen deiner Fürden zu fpielen! 

JUGEND. Ich habe mich nicht recht ausgedrückt. Ich wollte Tagen, 
in ihren Augen ein Schaufpiel aufzuführen. 

HOHHEIT. Ein Schaufpiel! Von welchem Inhalte? 

JUGEND. Es heilst der Vorwitzige. 

HOHHEIT. Wohl gewählt! Der Vorwitz i(l eine deiner erden Eigen- 
fchaften . Du würdet! dich davon wohl niemal fatt plaudern. 

JUGEND. Nicht doch! Ich würde es kurz und geTchmeidig machen. 

HOHHEIT. Nein, nein! Fürden werden lieh niemal fo weit herablaf- 
fen, ihr Ohr mit Anhörung deiner Kleinigkeiten zu entweihen. 

JUGEND. Ach! ich bitte dich recht fehr. Ich habe mich nach dem 
ganzen Umfange meiner Kräfte bereitet ihren gnädigen Blick zu verdie- 
nen ; und endlich — (unter uns geredet!) — wenn es auch auf Nachdcht 
ankäme, wer erhält diefelbe leichter , als eben ich? Wie gefagt, ich bitte 
dich! 

HOHHEIT. Wie gefagt, es kann nicht gefchehen . Die Stunden der 
Fürden find viel zu kodbar. Du darfd nicht auf eine einzige ihrer Mi- 
nuten Anfpruch machen. — Aber was bringt die Freude? 

Sieht die Freude kommen . 


DRITTER AUFTRITT. 

DIE FREUDE, DIE HOHHEIT, DIE JUGEND. 

FREUDE, (eilfertig.) Ich komme dir zu Tagen, Hohheit! dafs es dir 
heut erlaubet fey deine gewöhnliche Strenge zu mäfsigen. Ich habe das 
ganze Deutfchland rege gemacht. Allen Staaten Öderreichs habeich 
aufgebothen. Die römifche Königskrone dralet in allen Augen, begei- 
dert alle BuTen. Alles frohlocket, alles jauchzet, alles eilet heran. — 

HOHHEIT. Und die Fürden? 

FREUDE. O die beden Fürden! Sie wollen die Lud ihrer Unterthanen 
lebhafter machen! mit ihrem Antlitze lebhafter machen! Sie wollen fe- 
hen und gefeiten werden. 

JUGEND. Auch von der Jugend? 
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FREUDE. Wie kannd du zweifeln? Wer gewinnt mehr bey dem all- 
gemeinen Vergnügen, das ich verbreite, als eben du? Dein Fell i(l cs , 
o Jugend! Deine gröfste Zierde, dein vollkommenlies Müder hat den 
Thron bediegen. 

JUGEND. O mich Glückfelige! Nichts hält mich auf! Ich wage mich 
vor das Angedcht meiner Beherrfcher. 

Tritt vorwärts . 

Durchlauchtigde! feht mein Beginnen 
Mit gnadenvollen Blicken an! 

Wie foll ein Schaufpiel mehr gewinnen, 

Als wenn es Euch gefallen kann? 

Diefs id, wohin mein Eifer zielet; 

Und wenns an Kräften ihm gebricht, 

Durchlauchtigde! vergedet nicht: 

Es id die Jugend, welche fpielet. 
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AUF JOSEPHS KRÖNUNG. 


1) Zu Frankfurt den 3. April 1764. 

2) Die Vögel. 

3) So fclireibt wenigflcns Arifloteles , Plinius , Plutarch , Strabo u. a. Man er- 
innere ftch , dafs hier ein Türk redet, dem diefs Holz einheimifch iß. 

AUF DIE GENESUNG TH ERESIEN. 

1) 1767 im FrüJilingc. Den örterreicbifchen Staaten ein unvergefslicher Zeit- 

punct. 

2) Dem Tode feiner zwevlen Gemahlinn Jofepba von Baicrn. 

BARDENFEYER AM TAGE THERESIEN. 


1) Zur Zeit verfallender Feierlichkeiten verfammelten lieh an den Höfen der 
alten nordifchen Herrfcher die Dichter des Landes , die Skalden oder Barden , und 
befangen den Gegenßand , der zu diefer oder jener Feierlichkeit Urfache gab. 
Ihre Lieder waren dem Urtheile des Fürttcn und der gröfsten Kenner unterwor» 
fen, und, die man, als Beyträge zur Gcfchicht der Nation, der Aufbehaltung 
werth fand, wurden ausgezeichnet, und durch mündliche Übergabe der Naclikom- 
tnenfehaft empfohlen. Auf diefe Gewohnheit gründen fick gegenwärtige Gefänge . 


THERESIA DIE FÜRSTIN N. 


1) Wer verkennt den gröfsten Miniftcr feiner Zeit, einen KaunitÄ 


THERESIA DIE GATTINN. 


1) Das Haus Habsburg und Lothringen flammt gcmeinfchaftlich von den Gra- 
fen von Elfafj» ab. 
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2) Der Türken. Sie wurden 1738 von ihm bey Cornea gefchlagen . 


3) l 7 36 d cn 12. Febr. 

4 ) l 7&5 d en >8» Augufi. 

5) In die kaiferl. Gruft bey den Capucinern . 

6) Den achtzehnten Tag jedes Monats weihte fic in Einfamkeit dem Andenken 
ihres verdorbenen Gemahls. 


THERESIA DIE KRIEGERINN. 


1 ) 1 7 4 1 im Herbfte . 
c) Der König von Preufsen. 

3) Auf dem Landtage zu Presburg 1741. 

4) Alte Bewohnerder Mark Brandeburg. 

5) Bey Hochkirchen den 14. Octob. 1758* 

6 ) Bcy Maxen den 2 t. Nov. 1759* 

7) Befonders nach der Schlacht bey Prag den 6 . May, und bey Leuthen den 
5. Dcc. 1757. 

8) Der Barde verdeht die Errichtung des militarifchen Thcreßcnordens den 
ä. Jul. 1 757 . 

9) Z. B. das Monument , das ße dem Feldmarfchalle v. Daun errichten liefs. 
t o) Durch die Vermahlung der drey Erzherzoginnen mit bourbonifcheu Prinzen . 


THERESIA DIE FROMME. 


1) Der Barde Terfleht die Engel. Die Obergottheiten hatten glaublich in jedem 
Syfictne ihre Bothen . 

*) Des Grabes. Ein oTHanfchcr Ausdruck, 
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THERESIA DIE STARK MÜTHIGE. 

1) Dem Könige der beiden Sicilien . 

2) Die Erzherzog! 11 n Therefia. 

THERESIA DIE WEISE. ' 

1) Sein erhöhtes Grabmaal . 

2) Nach Schießen. Ober -und Kicderfachfen und der Mark. 

3) Den Römern . 

4) Wer denkt hier nicht einen Frevh. v an Swieten? 

5) Das prächtige 1756 eingeweihte UnivcrGtätgebnude . 

6) Der Widerhall . 

7) Die Menge errichteter Fabriken. 

8) Man darf nur die kritifchcn periodifchen Schriften derfelben Jahre nach- 
fehen • 

9) Der k. k. Aßronomus Abt Hell . 

10) H. Klopßock , der damal mit dem unßcrblichen Beförderer der Wilfen- 
fchaften Grafen v. Bernstorf «och in Dänemark war • 

11) Die Bemühungen vcrfchiedencr würdigen Männer für die Aufnahme der 
Nationalbühnc find in aller Patrioten Augen. 

12) Der Kriegsminifier Fcldmarfchall Graf von Lacy • 

13) Unter den Trümmern verficht der Barde errichtete Denkmäler. 


\ 
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JOSEPHS REISEN. 

DIE ERSTE REISE. 

1) Nach Italien 1769. Gelungen im Mayen. 

2) Er war vorher fchon bis an die türkifche Grame gcrcifet . 

DIE ZWEYTE REISE. 

1) Nach Schlcficn »769. GcTungcn im Herbfle. 

2) Die alten Bewohner Mährens und SchlcGcns . 

3) Den König von Sardinien • 

4) Des Königs von Preufsen . 

5) Man kennt die Potfßci diverfes . 

6) Die Mitte des menfchlichen Alters. 

7) Diefe lween deutlichen Helden kann man am bellen aus Hermanns Schlacht 
von Klopflock kennen lernen . 

DIE DRITTE REISE. 

1) Nach Ungarn 1770. Gelungen im Mayen. 

2) Antonia vermahlten Dauphine. 

3) Im kaiferlichcn LuflfchlofTe Belvedere genannt aus Gelegenheit der dauphL 
rilchen Hochzeitfeyer . 

DIE VIERTE REISE. 

1) Nach Böhmen 1771. Gelungen im Herbfle . 
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t) Sind dem Barden die Krieger . 

3) Von dem Riefengcbirge , 

DIE FÜNFTE REISE. 

i) Nach Siebenbürgen und Pulen 1773. Gelungen im Heibfic» 
*) Hinter Dornbach . 

3) Beym Entfalte Wien* 1653. 

DIE SECHSTE REISE. 


1) Nach Frankreich 1777. Gelungen im Sommer. 
*) Der Füiß Hof- und Staat*kanzler . 


DIE SIEBENTE REISE. 


1) Nach Rufsland 1780- Gelungen im Summer. 


DIE SÄULE DES PFLÜGERS. 


i) Gefetzt den 19. Auguli 1770 von dem Kurilen Wenzel von Lichtenfleia 
auf feinem Gebiethe in Mahren zum Andenken der That, die der Barde hier be- 
enget . 

*) Den Ackerbau. 

3) Die Erde . 

4) Die Vorzüge , die der Barde in den folgenden Strophen diefem großen Pa- 
trioten besiegt, find in zu frifchem Andenken, als dafs fic Anmerkungen nöthig 
hatten . 

5) Ifabella von Parma. 
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6 ) Das Monument hat drey Auffchriften in lateinifcher, deutfeher und böhmi- 
fcher Sprache . 


DAS WAFFENSPIEL. 


1) Im Lager bey Minkendorf. Es ward ein Manövre vorgcficllt , welches im 
vorletzten Kriege den Entfatz Olmiitzs bewirkte. 

2) FeldmarCchall B. v. Laudon. 


DER ZWIST DER FÜRSTEN. 

ERSTES LIED. 

1) Gelungen 1778. 

2) S. das Lied auf Jofephs zwevte Reife, gefangen 17^9. 


AN DAS FEYERNDE WIEN. 


») Gelungen am Brauttage den 6 , Januar 1788* 


WIENS BEFREYUNG. 


1) Gelungen am Jahrtage. Der Standort des Sängers waren die Hügel über dem 
Dorfe Ottakring . 

2) Dem fogenaunten Kahlcnberge. 

LIED AN WIEN. 


1) Als am Vorabende des Thcrcfientagcs die neue Beleuchtung der Efplanude 
und der Vorßudte begann . 

2) Der herrliche Augarten, 
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IX 


S I IS 1 E D S EMPFINDUNG u. f. f. 

i) Bey Gelegenheit des vorhergehenden Gelange®. 

DIE STIMME DES VOLKES. 

t) Als Fcldmarfchall G. Hadik Kriegsprälidcnt ward. 

®) Zu Lemberg, wo der Graf Gouverneur war. 

AUF DAS HAUPT DER STARKEN BEY DEN MARKMAxNERN . 

1 ) Den Feldm. Freyh. von Laudon , damal commandirenden General in Mahren . 

2) Diefen Ausfpruch Friedrichs erzählte der Ruff allenthalben. 

AUF DEN OBERDRUIDEN AN DER RUR. 

1) Des damal. Bifchoffs von Ruremonde , itzt von St. Pölten , Exc. Heinrich Joh. 
v. Kerens , cinß Vorßcher des k. k. Therefianums . 

2) Ein Schattengang im Garten des Therefianums . 

3) Rhingulph war der erde, der dem Barden den Namen Sincd bevlegte. 

4) Er empfahl den Barden der Monarchinn. 

5) Dem Monde . 

AN EINEN B A R D E N F R E U N D. 

1) Des geheimen und Staatsraths Freyherm von Krefel t itzt böhm . öflr. Hof- 
kanzler« Exc. 

2) Er war einige Zeit beym hohen Gubernio zu Prag angeflellt. 

6. 2 
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DIE RUHE DES WEISEN. 

1) Dem geh. Haus- Hof- und Staatsieferendar Freyh. von Spieluiann . 

2) In (einem Garten auf der Landftraflc. 

AN ECK BRECHT DEN JÜNGLING. 

1) Aus uraltem deutfehen Heldenblute. 

2) Einft ein Silz des fürßl. und graft, reufsifchen Gefchlcchtes . 

AN EINEN HELDENSOHN. 

1) Den Grafen Johann Hadik , damal Hörer der fchön. WifTenfch. am There« 
Canum . 

2) Der berühmte k. k. General, Feldmarfch. und nachher Kriegspräftdent . 

3) Den 1 6. Octob. 1757. 

DER BLUMENSTRAUSS. 

1) Am Vermahlunglage des Freyh. Jofeph von Pcnkler mit Jofepha Freyinn 
von Touflaint. Der Bräutigam war ein würdiger Zögling des k. k. Thcreßanums. 

AN DEN OBERSTEN DER BARDEN TEUTS. 

1) Den Sänger des ATejffias und der Schlacht Hermanns . 

2) Die Ausgabe des 4. Theils des McflTias. 


Digitized by Google 


ERLÄUTERUNGEN. 


XI 


AUF DEN BARDENFÜHRER DER BRENNENHEERE. 


i) Den VerfafTer der preufsifchen Kriegsliodcr . 

*) So gut nahm diefer vortreffliche Dichter die Überfettung OJfians nui . 

3) S. feine Lieder in Anakreons Manier, und feine Romanzen. 

4) S. die preufsifchen Kriegslieder. 

5) S. feinen BricTwechfel mit Jucobi . 

* 

6 ) Offians Vaterland. 


AN FRIEDRICHS BARDEN. 


1) Herrn Prof. Bamler in Berlin. 


AN DEN OBERBARDEN DER PLEISSE. 


1) Herrn Weifte in Leipzig. 

2) Mana dcrDeutfchen zweiter Stammvater nach dem Tuito oder Teut, Tacilut 
nennt ihn Mannus. Buchart hält ihn für eine Perfon mit dem Menet , der nach den 
Göttern und Helden, wie J)iador und Herodot Tagt, der erfle in Ägypten geherr- 
fehet haben foll . Kriegs mann in feinen Conjectan. de Germ. Gent. Orig, findet noch 
auch den Cadmus in ihm. Schottel leitet wie von Teut teutifch , teutjeh , alfo von 
Alannus oder Mona rnünijch , Mcnfch . 

3) Man darf nur die Vcrfchiedcnheit feiner Arbeiten betrachten , 

4) In der allgcmcinbcliebtcn Bibliothek der fchön . Wiffenjch. 


RHINGULPHS LIED AN SINED. 


1) Von dem vortrefflichen Dichter Herrn Kretfchniann aus Zittau. Es wird hier 
eingeruckt, weil man fonfi den folgenden Gefang nicht ganz verliehen würde. 
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2) Im Tode* 

3) Sined wufste lange nicht, wem er diefes fchöne Lied zu verdanken halte. 
Endlich erfuhr ers, da entüaud der folgende Gelang. 


SINEDS GESICHT, RHINGULPHEN GEWIDMET. 

1) Man weis aus Oflian , wie viel den Helden daran gelegen war ihren Ruhm 
tu erlangen , d. i. befungen iu werden. 

2) Mit einem gröfseren Gedichte. 

3) Wer kennt Kretfchmanns Rar den am Grabe des Majors von KL iß nicht? 

4) Er bclleht aus drey Gefangen. 

5 ) S. Rhingulphs Geftng , als l r arus gefichlagen war , und Rhingulphs Klage , 
zwey unvergleichliche Nationalgedichte . 

6) Eines der vorzüglicbflen unter den Liedern , die auf Gellerls Tod gelangen. 

7) Als Ge dairelbe erreichte, fang Rhingulph entgegen: 

Sined, trcuRer Freund von Fingals Sohne! — 

(Bardenehre werde dir zum Lohne) — 

Nimm geneigt die Klage, die bey Harfenklang 
Rhingulph feinem Hermann, feiner Irmgard fang *) . 

Ach dein Lied ! — Noch bin ich ganz Entzücken ! — 

Möge Bardenfreude dich beglücken ! 

Halt* ich Ullins **) Lieder, böth’ ich dir Gc an; 

Aber! — nimm, o Sined, was ich geben kann. 

Frcundfchaft knüpf um uns die heü'gen Bande! 

Nimm diefs Lied, die Hand, diefs Herz zum Pfände! 

UnTerm Bunde Raunen blodre GeiRer fchon r 
„Sined der Druide! — und — der Bardcnfohn! ** 

*) Er fandtc ihm zugleich die Klage , 

**) Ullin war Fingals Oberbarde. S. OJfian . 
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AUF DEN BEREDTESTEN DER DONAUDRUIDEN . 


1) Den damal. Lehrer der geißliehen Beredfamkeit an der UnivOiGtat zu Wien 
Ignaz Wurz, der nachher als Pfarrer zu Firawarl fiarb . 

2) Münzen und Weidrich, Bachkrauter. 

3) Wenn er predigt. 


AN DEN SÄNGER DES SCHMETTERLINGS. 


1) S. Maßaliers Gedichte in der Wienerausg. 1782. S. 136. fleht das Gedicht 
der Schmetterling . 

2) H. Schiffermüller, k. k. R. und Dircctor der nord. Akad. in Linz, itzt Land* 
dechant zu Weizenkirchen . Vorgänger Tollte es heifsen , wenns der Vers litte. 


DIE BILDER DER WEISEN. 


1) Dem Barden gefchenkt von Jofcph v. Rctzer k. k. Büchercenfor und Hof- 
lecretar bey der k. k. böhm. öfierr. Hofkanzley. 


GIBRALTAR. 


1) Der alte Namen Gibraltars. 

2) Ein alter Namen Englands. 

3) Elliol iß ein Schottländer. 

ÜBER LAUDONS TOD. 

1) Den 1 4. Jul. 1 79 0. 

2) ßeyde Gedichte find in diefem Bande. 
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3) Jft •dtlcilio Jfortii Optima Philo fophia. So ficht in einer Entfernung von dem 
Grabe des Verewigten unter einem Steinbilde. 


AUF DEN TOD MARIEN THERES IEN. 


1) S. das Lied auf ihre Genefung 1767. I. Strophe. 5. Vers. S. 5. 


DER XVIII. PSALM. 


1) Die folgenden deutfehen Gedichte find gröfstentheils zu der rorhergegange« 
nen Ausgabe von 1784 von meinem Freunde dem H. Hoffecretnr Jofeph Edl. 
v. Rctzer aufgefammelt worden. Die lateinifchen werden mit mehreren andern in 
einer befonderen Auflage folgen. 


AUF DIE GEBURT DES ERLÖSERS. 


0 

ir. c. 40. 

*) 

V. ‘4. 

j) 

v. J. 

4) 

If. c. < 5 o. 

s ) 

V. *. 

«) 

v. 4. 

7) 

V. j. 

<) 

V. 6 . 

9) 

ir. c. 1. r 

10) 

3. 

»0 

V. 4. 

I») 

ir. ü. 35 
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XV 


13) V. 4. 

> 4) V. 5. 

■5) V. 6. 

i«) V. 7. 

1 7) ir. c. 1 1. r. 6 . 

*8) V. 8. 

1 9) If. c. 28. v. 1 6. 

20) Num. 2 4. v. 1 7. 

21) If. c. 11. t, 1 . 

«2) V. 2. 

23) If. c. 7. r. 14- 

*4) If. e- 9- 7- 

25) If. c. 9. v. 6 . 

* 

2$) IC. e. 1 1. r. 3. 

*7) V. 4. 

«8) V. s . 

*9) V. 4. 

30) Gen. c. 49. v. 1 o. 

31) If. c. 11. v. 1. 

32) If. c. 45. t. 8- 

33) Luc. c. *. t. 1 3. 

34) V. .4. 

35) If. C. I. V. 3. 
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16) Ptor. c. ^ r. 3j_. 

, 17 ) Pfal. ££. v. 1 i . 

AUF DEN TOD DES ERLÖSERS. 

i } Ifa. c. v. i_ 2_ 

2} Ifa. c. v . &. 

3) Hob. Lied. c. 3. £. i_L- 
4} Gen. e. 1 1 . 

sl Gcn - *• a 2- 

6) Exod. c. Li* v. i 3. 

L) Ifa. c. 33. t. l. 

8 J V.L 

i) V. 3 . 

•o) SL 4. 
i Q V, 6. 

Ll_) V. z, 

*3) V. 8 . 
i 4) ITa. e. l. ▼. <L 
1 _Q Zach. c. i_j. v, (L 
i 6) Exod. c. i 9. y. 1 8. i 9. 

1 7) Matth, c. 27. I* 4 1 . 

> 8) J*r. c. a_»_. v, 

1 9) l Kor. c. 2_. 
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Pralra 
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26 ) 
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Pfalm. 
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Math. 
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39 ) 

Luc. c 
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30 ) 
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30. 
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Luc. e. 
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Math. 
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V. 55 , 
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Job. c. 
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DAS GRABMAAL DES ADONIS. 

1 ) Dielen Begriff eines Lagers geben die Ausdrücke des Originales ^Zrtpug 

und , 

2) 1 Lfj&X$ ei iß durch Athmen überlctzt # weil doch das Athenen die gröfste 
Arbeit eines Schlafenden ift . 

3) \<tXco y<t)fx(t)» . Enthalt dich t on Gel.igenl wollen Einige ; aber es hat mit dem 
Vorhergehenden keinen Zufainmenhang . 

DAS GRABMAAL DES BIONS. 

■*) ’AKtJOg wird öfter für einen heiligen Hayn genommen. 

2) Vermuthlich den Mufen . 

3) Den Ceyx. 

4) Im Griech. K vjfvhog. Das Männchen vom Eisvogel , in welche Art Halcyone 
und ihr ertrunkener Ceyx verwandelt wurden . 

5) Vom Memnon dem Sohne der Aurora. 

6) K aXfoonctg, 

7) Könnte auch heifsen; A 'ährte , ff legte in feinem Schoojse den Amor . 

8) Ich habe dielen Untcrfchied zwilchen ITcAff und A$~u gemacht. 

9) 'Thai kann auch für Htryne gelten. 

10) ’E^t ’fJtvu befeßiget , ummauert . 

■ 1) Iß Simonides der Lyriker. * 

12) Im Gricch. ’AvSifff* 

13) Oder auch vor Koren d. i. in Gegenwart der Proferpina. 
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DAS GRAB M AAL DES DAPHNIS. 


1) In dem I. Idylle. 6 4. V. 

2) Man hat fchon oben beym Mofehus gefehen , dafs der Rcfrcin wohl auch 
mitten in einem Satze zurückekehrt . 

3) Soll nach dem ScholiaRcn eine ironifche Anfpielung auf Venus feyn , wie fie 
Ton der Sonne mit dem Mars überrafchet ward. Die Ironie geht noch weiter fort. 

4) Der feiner Niedrigkeit halber niemanden bergen kann . 

5) Und locken dadurch Zeugen herbey . 

6 ) Ein neuer feiner Vorwurf, 

7) Sie ward vor Troja von ihm verwundet, S. Homers V. B. der Ilias. 

8) O Pan! 


DAS GRAB M AAL DES DAPHNIS. 


1) In der V. Ekloge, 20. V. Es foll durchaus eine Allegorie auf Cafars Tod 
und Vergötterung feyn. 

2) Vom 56. V. an. 

3) Im Orig. Lyctius . Lyktos eine Stadt auf Kreta. 


DAS GRABMAAL DES MELIBÖUS. 


1) In der I. Ekloge. 

2) Im Orig, uiether , Ich habe mich an die gnechifche Abkunft diefes Wor- 
tes gehalten, weil doch hier von den fo genannten vier Elementen die Re- 
de iß . 


3) Im Orig. Tlortatus. Es lefen aber auch einige Handfchriften und Ausgaben 
Oratui . Wardji du gvbcthtn u. f. w. 
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DER HELDENTEMPEL ÖSTERREICHS. 


1) Im Jahr 1718 dem dreyzehnten feines Alters bezog der Fcldmarfcliall zu 
Neapel feine erfte Wache als gemeiner Freywilliger unter dem Guido - Stahrem- 
bergilchen Infanterieregimente, gieng nachmal auf Reifen, und erhielt eine Com« 
pagnie unter feines Vaters Wirichs Rcgimentc . 

9) Im Jahr 173 t gieng er als Oberfilieutenant mit nach Corfica , und befand 
fich bey dem Sturm auf Furiani. Nach feiner Rückkunft ward er noch felbes Jahr 
in Luxemburg dem Regimentc feines Vaters als Oberßer und Commendant vorge-' 
ßellt; diente auch, nachdem er 1 734 das Decret als General- Feldwacbtmeifter er- 
halten hatte, das Jahr darauf an der Mofel unter dem General Seckendorf. 

3) Im Jahr 1738 wurde er bey der Armee in Ungarn angeßellt, und that lieh 
in dem Treffen bey Cornea, Mehadia und Krotzka fo hervor, dafs er im folgen- 
den Jahre Feldmarfchalllieutenant ward. 

4) Diefer Schlacht wohnte er 1749 bey. 

5) Aus diefen beyden Städten Baierlands vertrieb er im Jahr 1743 die Fran- 
zofen . 

6) Als unferc Armee 1744 über den Rhein zurückcgicng , machte er mit dem 
Grenadiercorps die Arriergarde , trieb den Feind, der ihn angriff , zurücke, paffirte 
nachmal in deffen Angclichte den Flufs, auch ohne nur 100 Mann zu verlieren, 
und zog feine Brücken an fich . 

7) Zur Belohnung des Betragens, welches er 1745 in diefen zwo Schlachten 
bewies, ward er das Jahr darauf Feldzeugmcifier , und bey der Armee in den 
Niederlanden angcfiellt. 

8) Die folgenden Kriegsthatcn unfers Fcldhcrm find in viel zu frifchcm Anden- 

ken «aller Patrioten, «als dafs es nöthig wäre, ihrer auch aufscr dem Gedichte zu 
erwähnen . , * 

9) Es war diefes nicht das erfiemal , dafs unfer Held die Sache feiner Fürflen 
auch mit Blute vertheidigte . Schon bey Krotzka ward er leicht am Arme , aber 
am Fufse gefährlich verwundet, und verlor zwey Pferde unter dem Leibe. Bey 
Striegau bekam er abcrmal eine gefährliche Wunde unter der linken Schulter. 
Bey Planian ward er am (Jntcrleibc und am linken Arme, und endlich bey Tor- 
gau am rechten Schenkel verletzet. Die Verblutung zwang ihn fich wegbringen zu 
lalTen , fonft würde vielleicht auch diefes Treffen einen andern Ausgang genom- 
men haben . 
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10) Er empfieng den 7. Man 1758 das große Kren« des der Tapferkeit geßif- 
teten Thcrcfienordcns , nachdem er fchon »733 das goldene Vlies erhalten hatte. 

11) Den 12. Dcc. 1751 ward crComincndant der kaiferlichen Refidcnztladt . 

12) Den 10. Febr. 1748 ward ihm die gcheimde Rathsßelle , den 24. Jan. 
aber 1762 die Oberhofkriegsraths - Präfidentenficlle zuTheil. 

13I Den 24. Nov. 1743 erhielt er das Präßdium der Deputation des AJili, 
taris mixti contrihutionalis und cameralis ; den 24. März 1753 jenes des Judicii 
dclcgati militari s mixti. Endlich ward er den ig. Nov. 1756 Kriegsjufiiz- Prä- 
lident. 

14) Den 20. Dec. 1751 ward ihm die Aufucht über die adclichen Militär- 
akademien aufgetragen. 

15) Den 1 6, Dec. 1760 ward er bey der Errichtung des Staalsrathes zum 
Mitgliede ernannt. 

ld) Der blühende Stand eines zahlreicheren Heeres , als es vor dem letzten 
Kriege war, die neueingeführte Fertigkeit in den WafTenübungen , die beförderte 
Gleichheit der Uniformen und des Gewehres , und die wiederhergeftellten und ver- 
mehrten Werker an vielen Fellungen , die verheuerten Karten der Erbländer, die 
Errichtung der ficbenbürgifchen Nationalmiliz, der angefangene Kriegsfchiffbau auf 
der Donau u. dgl. verewigen die erleuchteten EinOchten des Feldherrn, und fei- 
ne klugen Befchafftigungen zur Friedenszeit . 

17) Er war vermählt mit Jofcphen Gräfinn von Fuchs, verwittibten Gräfinn 
Noflitz, welche ihm zur Ewigkeit vorgieng . Sie hinterlaflen einen Sohn, den Ih- 
re Majeftät die Kaiferinn zum Oberßcn und Innhaber des väterlichen Regimentes 
allergnadigß ernannt hat, und eine Tochter die Gemahlinn des Grafen Leopolds 
Palfy k. k. Kämcrers und Raths bey der ungarischen Hofkanzley . 

AN DEN FREYHERRN VON P. 

1) In Schönbrun. 

ÜBER KLOPSTOCKS MESSIAS. 

1) Brockes hat fleh meißens aus den wälfchen Dichtern gebildet, wie Hage- 
dorn aus den Franzofen. 
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2) Er bekennt Pclbft: Peine Gedanken über Vernunft % Glauben und Unglauben 
und die Falfchheit men r chlichcr Tugenden waren nach dem englifchen GePchmacke 
eingerichtet. Und dieP«; bevden Stücke find unfireitig Peine fiürkfien . Hr. Utz erhe- 
bet ihn Pelbfl in eben demBriePe, in welchem er wider die Nachahmung cngliPcbcr 
Multer eifert, uud zwar rühmt er an ihm des neuen Ausdrucks Glanz . 

3) Sind zwo koiniPche Epopöen von Zachariä . 

4) Sind anakreontiPche und catulliPchc Scherze von LclRngen . 

5) Aut prodeße volunt, aut delectare Poi-tae , 

Aut firaul et jucunda et idonca dicere vitae. 

Horat. Arte poft . 

6 ) ... . Ncqtie, tc nt miretur turba , labora 

Contentus paucis lectoribus . 

Horat. L. I. Sat. X. 

7) Ein gcllertifches ScbäferPpiel voll der Anmuth , die den Charakter diePes 
liebenswürdigen Dichters ausmacht. 

8) In dem vierten Gef an ge des Mejfias . Klopft ock verbindet hier mit dem Dichter- 
Pchwungc die fiärkfte Beredfamkcit . 

9) In verPchiedcnen Auftritten der MelHade. 

10) DiePes gePchieht meiftens bey Stellen, wo der Dichter lyriPch iß; in epi- 
Pchen iß er viel leichter. 


11) Ein Dichter fey des Stoßes voll. 

Den Peine Mufe fingen Poll, 

Und dann gerätht Pein Lied ihm wohl . 

LeJJing . 

12) Intererit multum Davusne loquatur, an Heros. 

Horat. Arte poet. 

a 3) Ne quicumque Deus , quicumque adhibebitur Heros 
Rcgali conPpcctus in auro nuper et oftro 
Migret in obfeuras humili Permone tabernas . 

Id. ibid. 


1 4) Homere a peint les Dieux tel« , 
qu’ils etaient . 


qu’on les croiait , et les homines tels . 
Voltaire für la Potfie e pique c. 2. 
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15) Ein Lefer mufs lieh in die GemüthsverfafTung fetzen, in welcher fein Au- 
tor war , als er fchrieb . Pope fpricht : 

A pctfect judge will read each Work of wit 
Withthc fame Spirit, that its Author writ. 

EJf.ii on Criticif/n . 


»6) BiTondcrs Deuteronomii C. XXXII. 

17) Die Menge der Ausleger in folio würde den widerlegen, der behaupten 
wollte, die heiligeu PoeGen der Schrift waren deutlicher, als die Ulejfiade . 

18) *Dafs die Lcfung der Bibel Klopftocks poetifches Genie mehr befruchtet ha. 
be , als die heidnifchen Poeten , bedarf wohl keines Beweifes . 

1 9) Dicar princeps Acolium carmen ad Italos 

DeduxilTe modos . 

Horat. L. 3. Ode XXX. 

20) Was ift z. B. Vacui 9 fve quid urimur, non praeter fallt um leves . Labor at 
tympha fugax trepidare rivo . Adcmptus Hector tradidit fejfis leviora tolli Pergama 
Grujit . Charon pauperem levare vocatus , atque non vocatus audit . Amphora fu- 
rn um bibere inßituta . Violaria etomnis copia nariurn. Cadus fpes donare novas lar- 
gut . Hier ns Eois intonata Jluctibut . u. f. w. ? 


21) Monßror digitis praetereuntium 
Komanac fidicen lyrae . 


Horat . L. 4. Ode III. 


22) Gratia ac vis forenfis, perfectumque profae eloquentiae decus ita univer- 
fa fub principe operis fui erupit Tullio , ut delectari ante eum paucilHmis, mirar 
vero neminem polfis , nifi aut ab illo vifum , aut , qui illum vidilfct . Vcllejus 
Paterculus L. I. C. II. Eben diefes hat die griechifche Rede dein Ifokrates zu 
danken . 


23) Ufus, 

Quem penes arbitrium eil , et jus ct norma loquendi , 

Horat. Art. poei . 

24) Sein Frühling , fein Cißidcs und Packes , und fehr viele feiner übrigen Ge- 
dichte Gnd in Klopflocks Schreibart. 

23) Diefes bezeugt fein Tod Abels , fein Daphtiis , feine Idyllen u. f. w. 

?6) Empfind, eines Chrifien, Cyrus. Briefe der Verfärb. 
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27) ..... Licuit femperque licebii 

Signatum pracfentc nota producere nomen . 

Dixeris egrcgie , notum fi callida verbum 
Rcddiderit junctura novum . Si forte nccefTc eü 
lndiciis monßrarc rccentibus abdila rerum 
Fingere cinctutis non exaudita Cethcgis 
Continget , dabiturque liceatia fumpta pudenter. 

Hörnt. Art. poct. 

5 ß) Man Tagt z. B. entgegenkommen , entfallen , umgiefsen , hinausführen , hin* 
tiberdenken u. f. f. warum füllte denn entgegenfegnen , entfillnen , umjchajfm , hin * 
ausdenken t hinUherJchlummern , u. dgl. zu verwerfen feyn? 

29) Dergleichen find Welt rieht er , Gotiterfühner , Segensgefilde , taufendfiim • 
ntig u. a. in. Man Tagte ja längßens Scharfrichter 9 Gottesliiugner t Lujigefild , ein* 

Jiimmig u. f. f. 

t 

30) Quid .... Caecilio , Plautoque dabit Romanus ademptum 
Virgilio, Varioque ? ego cur, acquirerc pauca 

Si polTum , invideor, cum lingua Catonis et Enni 
Sermonem patriuin ditaverit, et nova rerum 
Nomina protulerit? 

Horat. Art. poel. 

31) Die geißreichen Griechen und Römer, ein Theil der Engländer, der Ita- 
liener, der Deutfchen und der Spanier find wider alle franzößfehe Dichter und wi- 
der den gröfsten Theil der neueren überhaupt, die den Reim von einem barbari« 
fchen Weltalter geerbet und durch viele vortreffliche Gedichte geadelt haben. 
Ramien Einleit . in diejehün . Wiffenfi haften. 1. 77 :/. 160. Seite . 

32) Die Gleichlaute des Reimes, feine fymmetrifchen Annehmlichkeiten find 
mit dem Vergnügen gar nicht zu vergleichen , das aus wohlklingenden Sylbenmaa- 
Tsen entßcht, ein Vergnügen, das beßändig fortdauert, fo lang man den Vers 
hört. Harmonie und Numerus find ein beßändig heiteres Licht, der Reim iß 
gleichfatn ein Blitz, der im Augenblicke entßeht und verfchwindcl. Eibend, 161. S. 

33) So beifst es in der Vorrede des erßen Herausgebers 1749. Der Frühling 
hat fich durch feinen Wohlklang dcrgcßalt empfohlen, dafs es vcrfchiednen ge- 
fallen hat, deflTetben Sylbenmaafses fich zu bedienen. . . . Indcßen kann , fo viel 
man weis, der Verfaßer in Abficht auf diefen Verfuch mit dem Horaz fagen : 

Ego non alio dictum prius ore vulgnvi fidicen . 

34) Z. B. im Homer gehen die Hexameter vielfältig in mehr, als drevfylbigc 
Worte aus , Virgil fcheint diefes zu vermeiden • 
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35) Wenigftens iß es ungerecht, wenn man ihm alle Gefätze des lateinifchen 
Hexameters aufdringen will. Die deutfehe Sprache ift mehr der griechifchen ähn- 
lich, und vor dem 6. Gelange der MeiTiadc heifst es: Von der Nachahmung des 
griechifchen Sylbenmaufses im Deutfehen . 

0 

36) Opere in longo fas eß obrepere fomnura . 

Horat. Art. poet. 

37) Sepl villcs fe font difpute l’honneur de l’avoir vü nähre. Mais la com- 
mune opinion eß, que de fon vivant il mendiail dans ces fept villes. 

Voltaire Pffay für la Poejie e'pique. C. II, 

3 8) TalTo . Von i|im fchreibt Voltaire : Le nombre de fcs ennemis eclipfa pour un 
tems fa reputation . II fut prefque regarde comme un mauvais Poetc . Ibid.C. Vif 

39) Ce fut la , qu’il pafsa le reße de fa vie , et qu’il mourut dans un aban- 
don general . C. VI. 

40) II rcßa pauvre, et fans gloire Depuis le celebre M. Addifon ecrlvit 

en forme pour prouver, que ce Poeme egalait ceux de Virgile et d'Homere. C. IX. 

41) Indignor, quandoque bonus dormitat Homerus . 

Horat. Art. poet. 

42) Homer fand feinen Zoilus . Von Virgilen heifst es in feinem Leben: Eft 

adverfus Aeneida liber Carbilii Pictoris titulo Aeneidomaßix . M. Vipranius eum 

appell.ibat novae Kakoielias repertorem . Wider Taften erhob fich die ganze Aka- 
demie della Crufca. Und war nicht auch Voltaires Henriade vorbeßimmt parodiret 
zu werden ? 

43) Durch diefen Monarchen fand Klopßock in Soroe fein Glück. 

44) Die grasten drey Zierden der gereimten deutfehen Dichtkunft , jeder in 
feiner Art . Alle drey aber haben fich dennoch auch in der reimlofen verflicht , 
wie ihre Werke bezeugen. Ein Beweis, dafs fie von dcrfelbcn vortheilhafter dach- 
ten , als ihucn von einigen ihrer Verehrer angcdichtet wird . 

45) Ich weis keinen deutfehen Dichter, der fich in beyden Dichtarten, in 
Scherz und Ernft , fo vielen Beyfall erworben hätte. -- Der Verfafler kannte da- 
mals Ramlern noch nicht, denn fonß hätte er ihm den erßen Platz cingeräumct . 

46) Wie manchen Icarus zählen wir ! Aber mufs man fchlechte Nachahmun- 
gen dem Urbilde anrechnen? Von dergleichen unglücklichen Klopftockianern , glau- 
be ich, rede Uz in feinem Briefe an den Hofr. C.., 
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XXVI 


ERLÄUTERUNGEN. 


47) Z. B. Monumente , Colonie , Phantomen , Profpectcn , Concert , Symphonie > 
Accorde u. f. w. deren Begriffe man alle mit urfprüngüch deutfehen Wörtern ver- 
binden kann. 

48) Ich kenne Ichon vCTfchiedene t die von ihrer falfchen Meynung zuruckge- 
kommen find , und nachdem de fich durch kein Gefchrey bähen abhalten laffen , 
das Gedicht mit einem offenen Herzen zu lefen , itzt ihr liebfies Buch daraus ge- 
macht haben . Stockhaufen krit. Kntw. einer auserlef. Biblioth. 5. Sendfchr . 

49) Hier folgen die Bedingniffe , welche einen gefchickten Lefer der Meffiade 
befiimmen . 


AUF GLEIM EX. 


1) Anakreon , 

2 ) Tyrtaus • 

AN EINEN JÜNGLING. 


2) Das Rad der Moden hat fich nun freylich feit 1764 fehr gedreht. 


DIE STERBLICHKEIT. 


1) Kaifer Franz der I. 

2) Ein junger Graf aus Mahren. 

PROLOGE ZU EINEM LUSTSPIELE. 


1) 1764 xur Feyrung der röm. Königskrönung unter andern vor dem kaifer). 
Hofe im Therelianum aufgeführt. 



5 & 6 3 d 7 


Digitized by Google 


Digittzed by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


y 



Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 





